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Berliner Neubauten. 
95. Die Gemeinde-Doppelschule an der Wilms-Strasse. 
Architekt: Stadtbaurath Ludwig Hoffmann. 
(liierzu clie Abbil dungen auf Seite 272 und 273.) 
PortalbekröDung des Einganges fUr Mädchen. 
P ortalbekrönnng des Einganges fIlr Knaben. 
1]1 uf dem städtischen m I Grund tlick an der I \Vilm stra. und d r Bärwaldstra seim lid-
lichen Theil Berlins 
ollten eine Gemeinde-Doppel-
chule, ein Lehrer - \Vohnhau~ 
mit Le ehall und ein Volks-
bade-Anstalt errichtet w rd n. 
Die Aufgabe war s hon frOher 
bearb itet worden. Di V rth i-
lung der inzeln n Bauten auf 
d m Grund tOck mu te auch 
beibehalten werd n, nur das 
Schulg bäude, weIche dicht an 
der Nachbargrenz angeordnet 
worden war, wurde 6 m von di -
seI' Grenze abgerOckt. Die Grund-
rissbildung und die archit kto-
nische Gesta][ung der inzeln n 
Gebäude iud dann neu bear-
beitet worden, d I' Schulbau und 
da Lehr r-'Vohnhau wurd n 
kOrzlich fcrtigge teilt, die Volks-
bade-An talt b find t ich n eh 
in de.r Bauau führung. -
Der Zugang zum chul-Ge-
bäude geschieht v n der Wilms-
tra c aus durch das Lebrer-
,\! olmhaus. Di nthält im 
unteren G cho.· di Volks-Lt, -
halle, darüber di Wohnungen 
de chuJcli 11er und des Hei-
zr, in d ' n ob "I' n zW'i Ge-
cho sen die \\ ohnung n der 
beiden Rektor 11. -
Ein ern. te und einfach Ge-
taltung der Fa ade ent prach 
dem Zweck d G bäud , die 
Kennzeichnung des eIben als 
tädti eher Bau' v rlangte in" 
ehr kräftig B handlung. Die 
beiden unter n Ge cho sc WlW-
den äu erli h zusammengefa.;,t 
und kommen ohne horizontale 
Ge imstheilung al d rbe Qua-
derfläche einh 'itlich zur Er_ ch i-
nung. Um die Quaderfläch nicht 
Obermäs 'io- au 'einand I' zu 1'ei -
sen, wurden die Fugen in in m 
noch flach n 'Vink'l schräg ein-
g l1I1itten. Die unter cl 11 F n-
lern eing s ' lzten weich n Pro-
file, owi die über den Thür n 
\'on Profe or Otto L s s j n g aus-
gefOhrten, in klein m Maas tab 
und fiaürlich sehr 1 bhaft b han-
delten Tafeln soUen g gen ätz-
lieh die Quad dlä'b ruhig und 
gro er cheinen las en. D.amit 
die e Quaderfläche möglIch t 
br it erhalten bleib und dabei 
di Fenstertief n zu voll r Wir-
kung gehracht werd n, ind hier 
keine besonderen G wändetbeiJe 
einge etzt worden, die Quadern 
reichen vielmehr bi zu den Holz-
theilen der Fenster, dabei wurden 
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die Quaderfugen 8 cm vorher abgesetzt. pie Fugen si.nd 
bei den 39 cm hohen Quadern I I cm breIt und 7 cm hef. 
Die Quaderflächen erhielten dadurch, dass sie im 
Steinbruch gespitzt und dann nicht mehr nachge-
arbeitet wurden ein ungekünsteltes Aussehen; die 
Tiefe der Fcnstcrlaibungen beträgt 54 cm. 
Die beiden oberen Geschosse, welche die zwei 
Rektorenwohnungen aufnehmen, sind architektonisch 
etwas mchr Iwtont worden. Sie werden durch eine 
durch (Tehcnde Pfcilerstellung zusammengefasst, die archit~ktonische Behandlung ist kräftig, die Gliederung 
wurde in Ausladung und Dctaillirung derb und dabei 
einfach gehalten. Das Material, ein \Vünschelburg-er 
Sandskin , eignet sich seiner grosscn Härte und des 
scharfen Kornes wegen zu rauher Flächenbehandlung, 
die Struktur dieses Materiales liess bei den kleinsten 
Plättchen für die Iwabsichtigk \\'irkung einen feineren 
Maasstab als r8 mm HiilH' und 12 1Il1ll Vorsprung nicht zu. 
\\'ähn'nd die Fassade des Lehrerwohnhauses, als 
des an der Strasse gekgenen und nicht ausgedehnten 
Gebäudes, durch wq~ aus Sandstein hergestellt werden 
konnte, geschah bei den am Hofe sich weit ausbreiten-
den Fassaden dl''; Schulgebäudes die Verwendung des 
Sandsteines Ilur an den der \ Vittcrung besonders aus-
gesetzten Fassadentheilell. Bei dem weiten Standpunkt 
des den Hof Betretenden konnten all1 Schulgebäude 
auch die Daehflächen zur \\'irkung hinzugezogen 
werden. Die architektonische Behandlung der Fassaden 
ist schlicht, der ornamcntale und figürliche Schmuck 
\nIrdc auf die dem Eintretendcn nahe sichtbaren Haupt-
purtale be,;chr~inkt. Hier "iml an den beiden Eingängen 
zur Knabenschule und zur Mädchenschule die Erfolge 
oder l\lisscrfolgc der alten und der neuen Pädagogik 
in scherzhafter \\' eise zur Darstellung gekommen. Die 
Modelle dazu hat Bildhauer August Vogel in der ihm 
eigenen ü~eraus feinfühligen· und peinlich g~:wisse~­
haften Welse angefertigt ihre Ausführung III Stelll 
geschah durch Bildhauer' H i I d e b ra n cl. 
. Auch das Innere des Gebäudes ist sehr einfach 
behandelt worden. Bei den gewölbten Treppenhäusern 
und den gewölbten mittleren Korridoren wurden \Vir-
kungen erstr<:bt, wie sie in einfachen Klostergebäuden 
cl.er ~arockzeIt. vorkommen .. Auch clie Schulzimmer 
smd 111 bescheIdener Weise ausgebildet worden nur 
in der A,~,la hat ~n den einseitig gut beleuchteten 
kurzen \\ anclen BIldhauer \V es t ph al sehr wirkunO"s-
yolle Flachreliefs angetragen. Alle Holztheile im Go-
bäude, dic Thürcn wie die Schulmöbel erhielten einen 
blauen Anstrich, letztere wurden noch durchaufge-
malte bunte Blumcn etwas belebt Auf den Wänden 
aufschablonirtc kleine Friese nehmen in den verschie-
denen Räumen auf die Thätigkeit daselbst Bezug. Bei 
äusserster Beschränkung in den zu verwendenden 
Mitteln wurden doch alle Einzelheiten bis zu den ein-
fachsten Schulbänken in natürlicher Grösse im Atelier 
bearbeitet und an Probestücken festgestellt Bei der 
Bearbeitung und Detaillirung der Entwürfe nahmen in 
technischer Beziehung Stadtbmstr. Matz d 0 rff, sowie 
in architektonischer Bcziehung während der ersten Zeit 
Archit. \Vestphalcn und später Stadtbmstr. Schnee-
g an s Theil, die Bauausführung unterstand dem Stadt-
bauinsp. N e II m an n und wurde von Reg.-Bmstr. S piller 
geleitet. Die Maurerarbeiten führten Eck ert und 
Dannenberg, die Zimmerarbeiten G. A. L Schultz 
& Co. aus. Die Makrarbciten fertigte M. ]. Boden-
stein an. An Baukosten wurden beim Schulgebäude 
für I cbm umbauten Raumes etwa I4,50 M., beim Lehrer-
\Volmhaus etwa 20,50 M. benöthigt. Die Ausführungs-
zeit betrug zwei Jahre. 
Llldwig Hoffmann. 
Die X. Hauptversammlung des bayerischen Kanalvereins. 
m 20. Mai d. J. hat in Straubing der bayerische Kanal-
verein getagt und auch zu dieser Tagung war, wie 
in den Vorjahren, sein hoher Protektor erschienen. 
Am Vorabend schon wurden die Theilnehmer von der 
Stadt Straubing auf das herzlichste begrüsst. Nach Er-
ledigung des geschäftlichen Theiles durch den Vorsitzen-
den, der insonderheit dem Bedauern Ausdruck verlieh, 
dass der Verein den Vorstand seines Entwurfs- Büreaus, 
k. Reg,- u. Kreisbrth. Hensel, infolge dessen Beförderung 
Der Wettbewerb von Hildesheim. 
ine immerhin bedeutende deutsche Mittelstadt, eine 
Stadt von rd. 33500 Einwohnern, aber ein Gemein-
wesen ohne Pferdebahn, Omnibus und elektrische 
Beförderungsmittel, eine Stadt, in deren Strassen hier und 
da Gras Wächst, die noch Kirchplätze mit Linden- und 
Kastanienbäumen besitzt, deren Kronen auf Jahrhunderte 
zurückschauen, eine Stadt, in der das Leben des Einzelnen 
noch gelassen dahinfliesst und in der man Zeit hat, auf 
das Thun und Treiben des Nachbarn zu achten, eine Stadt 
vor allem, über die eine mehr als tausendjährige Kunst-
überlieferung ihren Zauber ausgebreitet hat und in welcher 
uns auf Schritt und Tritt die wundersamsten Zeugen einer 
kunstreichen Vergangenheit begegnen, eine solche wunder-
bare Stadt, in welcher der Grosstädter wohl einen Augen-
blick rasten und ausruhen und den Blick nach innen 
kehren in die Vergangenheit versenken mag, eine solche 
Stadt d~s Friedens und der Beschaulichkeit ist Hildesheim. 
Freilich auch an sie treten die Forderungen des mo-
dernen vVirthschaftslebens heran und bröckeln Stein ehen 
um Steinchen ab von dem, was die wechselvollen Schicksale 
der Jahrhunderte uns noch gelassen haben. Wer die 
Hauptstrassen der alten Bischofstadt entlang wandelt und 
wer ein warmes Herz für die Werke einer grossen Ver-
gangenheit besitzt, wird nicht ohne resignirte Wehmuth 
das Eindringen von Geschäftshausriesen in die malerische 
Strassenzeile von ehedem, das Herausbrechen von Schau-
fenstern aus einer voll anmuthiger bildnerischer Klein-
arbeit dastehenden Fassade, wird nicht ohne Schmerz das 
Verschwinden eines Erkers hier, eines Vorbaues da be-
merken. Diesem Prozess, der um so unaufhaltbarer ist 
als er der natürlichen Entwicklung des modernen Wirth~ 
schaftslebens entspricht, stehen die leitenden Kreise der 
Stadt Bernwards nicht thatenlos gegenüber. 
In zahlreichen Fällen ist es dem" Verein zur Erhaltung 
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verlieren musste, berichtete dieser über die von ihm und 
seinen Mitarbeitern im letzten Vereinsjahre ausgeführten 
Arbeiten und Studien. Aus dem einstündigen Vortrage 
möge nur folgendes kurz Erwähnung finden. 
In den Bereich der Untersuchung wurde gezogen die 
Linie Kelheim-Neumarkt-Nürnberg-Fürth. Sie erhält im 
Altmühlthal zwischen Kelheim und Beilngries 7-8 Haltun-
gen, benutzt hier theilweise die Altmühl - diese kanali-
sire nd -, theilweise das Seiten gelände - zum Lateral-
der Kunstdenkmäler Hildesheims", an dessen Spitze der 
verdiente Oberbürgermeister Struckmann steht, gelungen, 
Einhalt zu gebieten und was bereits dem Untergange ge-
weiht war, zu retten. Aber nicht immer gelingen die 
pietätvollen Absichten des Vereins, insbesondere dann 
nicht, wenn es sich um Werke handelt, deren Bestand 
die Zeit untergraben hat und die ihrem natürlichen Schick-
sal zu verfallen drohen. Aus den hieraus entstehenden 
Ersatzbestrebungen drohen der Stadt durch das Eingreifen 
kunstunverständiger Hände schwere Nachtheile. Das ist 
leider schon an zahlreichen Stellen der Stadt zu bemer-
ken. Hier suchte der Magistrat von Hildesheim einzu-
greifen und zwar mit Rath und That. Er hat zur Ver-
hütung einer Verunstaltung der älteren Stadttheile von 
Hildesheim und zur Erhaltung des künstlerisch alterthüm-
lichen Charakters derselben die Vorschrift erlassen, dass, 
vorbehaltlich bestimmter Ausnahmen in den älteren Theilen 
der Stadt die von der Strasse au~ sichtbaren Bautheile 
neu zu errichtender Bauwerke in Bauformen zur Aus-
fü.hrung zu bringen sind, welche sich an die bis g.egen 
MItte des 17. Jahrhunderts in Deutschland zur VerbreItung 
gelangten Bauformen anschliessen und dass ausserdem 
die neuen Bauwerke möglichst de~ Gepräge der. nä~eren 
Umgebung, namentlich der etwa in der Nähe bef~ndhchen 
maassgebenden grüsseren Gebäude anzupassen smd. Um 
nun namentlich auch den kleineren Bauunternehmern, 
deren emsige Thätigkeit leider nicht immer den berech-
tigten Anforderungen ent~pricht, w:elch~ die Kunst im 
Allgemeinen und die überlieferten histonsehen und künst-
lerischen Bedingungen einer Stadt, iffi: besondere~ ~uch 
an ein Privat-Bauwerk stellen, um dIeser geschäftIgen, 
aber oft ebenso rücksi~hts- und kunstlos arbeitenden Gruppe 
von Handwerkern dIe Anwendung dIeser neuen Vor-
schriften zu erleichtern, beabsichtigt der" Verein zur Er-
haltung der Kunstdenkmäler Hildesheims" Zeichnungen 
von Vorderansichten von Häusern aller Art (Wohnhäuser, 
No. 4+ 
kanaT werdend. An der Abzweigstelle von de~ Do?au 1;>ei 
Kelheim ist ein grosser Hafen gep!ant. ~el BeIln~nes 
wird die Scheitelhöhe des Kanals mittels emer "schiefen 
Ebene" von So m Hub erstiegen. Es folgen dann in der 
Scheitelhaltung grosse Erdarbeiten, die den Kanal theuer 
machen auch deshalb, weil er hier in vollständig trockenes 
Gelände eingegraben und daher mit grossen Kosten ge-
dichtet werden muss. Der Vortragende macht wiederholt 
auf die hohe Wichtigkeit einer ganz vorzüglichen Dichtung 
des ganzen Kanales aufmerksam. 
Ein grosses Stück (24 km) der Scheitelhaltung des alten 
Kanales wird mitbenutzt, was die Kosten etwas abmindert. 
Auf dem Nordende der Scheitelhaltung bei Ochenbruck 
folgt dann zum Abstieg ein zweites Hebewerk von 60 m 
Hubhöhe und nach einer etwas kürzeren Haltung ein 
drittes von 28 m Höhe; daran schliesst sich dann ein 
Schleusenkanal bis Fürth mit 7 Schleusen. Weiter sind 
die Entwurfs-Arbeiten noch nicht gediehen. 
Der Vortragende beschreibt dann auch noch eine 
Variante dieser Linie, welche gestatten würde, die Höhen 
zwischen Kelheim und Nürnberg mit nur 4 Hebewerken 
und den weiteren Weg von Nürnberg bis Bamberg (Main) 
mit noch weiteren 4 Hebewerken auszurüsten, wodurch 
ein rei ner Hebewerkskanal entstehen würde, der in 
seiner Anlage wohl mehr kosten, dafür aber nicht un-
wesentliche Transportkosten-Minderungen im Gefolge haben 
wür?e. Die Fr~ge de!"Wasserbeschaffung wurde eingehend 
studIrt und mltgethellt, dass der zuerst beschriebene Weg 
- 3 Hebewerke und 14-15 Schleusen - auf 122 km Länge 
2 cbmjSek. benöthige und dass diese Wassermenge zu be-
schaffen sei wie folgt: Aus den Speisewässern der Scheitel-
haltung des jetzigen Kanals 575 JjSek., aus der Deininger 
Laaber 450 VSek., aus der Sulz bei Beilngries 500 JjSek., 
aus dem Grundwasserbecken bei Neumarkt 530 IfSek., zu-
sammen also 2055IjSek. Die beiden ersten Bezugsquellen 
müssen mit Sammelteichen von 26 Mil!. obm Inhalt ausge-
stattet werden. Diese Wasserversorgung kostet voraus-
sichtlich 15 Mill. M. 
Die betreffs des Kanales selbst hergestellten Anschläge 
ergeben, dass die kilometrischen Kosten schwanken in 
den Grenzen von 390000 M. im Altmühlthal und 970000 M. 
im Weichbild der Stadt Nürnberg, wobei die Kosten der 
Hebewerke und der Wasserversorgung nicht mit in Rech-
nung gesetzt sind. Unter Berücksichtigung dieser kostet 
die 122 km lange Kanalstrerh Kdheim-Fürth 87 Mil!. M .. 
1 km sohin 715000 M. . 
Die Kosten der noch nicht näher untersuchten 60 km 
langen Strecke Fürth-Bamberg schätzt der Vortragende 
aufgrund der Gelände-Begehungen und der bisher gemach-
ten Anschläge auf 45 Mill. M., sodass die ganze 182 km 
lange Strecke Kelheim-Bamberg 132 Mill. M., sohin 1 km 
auf 730000 M. zu !Stehen käme. 
Geschäftshäuser mit und ohne Läden, Nebengebäude), 
von Thorwegen, Einfriedigungen, Schildern usw. heraus-
zugeben, welche den neuen Vorschriften und dem Cha-
rakter der älteren Stadt entsprechen und als Vorbilder 
für neu zu errichtende Bauwerke dienen können. Um 
diese Vorbilder zu gewinnen, veranstaltete der Verein den 
inrede stehenden Wettbewerb für deutsche Künstler, über 
dessen Eröffnung und Ausgang wir bereits in No. 73, 76 
jahrg. I899 und No. 40 jahrg. 1900 unserer Zeitung be-
richtet haben. Es waren einzuliefern Zeichnungen zu 
Vorderansichten von Gebäuden zum Ausführungspreise 
von etwa 10-12 M. für 1 cbm umbauten Raumes, entweder 
bei beschränkter Anwendung von Werk- oder Formsteinen 
für die Gliederungen und von Rohbau oder Putz für die 
Flächen oder auch bei Anwendung von Eichenholzfach-
werk für die ganze Vorderseite der Fassaden oder für 
Theile derselben. Die Entwürfe sollten sich beziehen auf 
Häuser von 4-5, 6-1S, 10-12 und 12-18 m Front und 
es. waren der Planung 2 1/2, 3;-31/2geschossige Wohnhäuser 
mit und ohne Lade:n, Gastwlrthschaften, Lager-, Speicher-
häuser und Schmieden oder Häuser für kleine Fabrik-
betriebe, Eckhäuser usw., also die im gewöhnlichen Wirth-
schaftsleben vorkommend.en Hausarten zugrunde zu legen. 
In einer zweiten. AbtheIiung waren Entwürfe für die 
gleichen Hausgruppen , jedoch zu einem Ausführungs-
preise von 12-15 M. für I cbm. umbauten Raumes zu 
schaffen und eine dritte Abtheilung sollte Entwürfe zu 
Nebenanlagen, wie Pferdeställen , Einfriedigungsmauern 
usw. bringen. Die Zeichnungen, die den baupolizeilichen 
Vorschriften Hildesheims entsprechen mussten, gehen in 
das freie Eigenthum des Vereins zur Erhaltung der Kunst-
denkmäler Hildesheims über und können von ihm unter 
Angabe der Urheber einzeln oder in ihrer Gesammtheit 
vervielfältigt und von jederman frei zum Zwecke von 
Bauausfiihrungen in Hildesheim benutzt werden. 
Der Wettbewerb nun hatte ein sehr schönes Ergeb-
2. Juni T9OO. 
Für die weitere Planung ist nunmehr ins Auge zu 
fassen die Kanalisirung des Mains zwischen Bamberg und 
Aschaffenburg und der Entwurf der Abkürzung,;linien der 
Mainstrecke, insonderheit Schweinfurt-Gmünden und Lohr-
Aschaffenburg. -
Es folgt nun der Vortrag des k. Bauamtmanns Sc h i I d-
hauer·Regensburg über die Donaubrücke zu Regens1;>urg 
und die von dieser der Schiffahrt bereiteten Hindernisse. 
Nach einer eingehenden Beschreibun~ d~r Brücke, .welche 
in den jahren II35-1146 erbaut m.a I~ren ~assl,,:,en 14 
Pfeilern, die imganzen ebenso breit sm?, wie dl<; an-
stossenden 15 gewölbt<;n Oeffn~mgen, em. \Vahr~elc~en 
der Stadt Regensburg bildet, schildert er die Verhaltmsse 
der Donau die dort eben durch die Brücke und durch 
die Theilu~g des Stroms in 2 Theile, sowie durc? die 
vielfachen wehrartigen Beschlüchte in hydrotechmscher 
Beziehung ganz verwickelt genannt wer?en mü~sen. Wir 
verzichten mangels Pläne des Näheren hierauf emzugehen. 
Die Durchfahrtsweiten der jetzigen Brücke wechseln 
zwischen 5-10 m, die Durchfahrtshöhen zwischen 5,8 .und 
8 m über Niederwasser. Es ist schon für gewöhnlIche 
Ruderschiffe schwierig, diese Brücke zu passiren, Dampfer 
können überhaupt nicht durch sie hindurch fahren. Es 
ist daher diese Brücke ein Schiffahrts-Hinderniss, wie es 
nicht leicht wieder gefunden wird. 
Nun stehen aber die Alterthumsfreunde wie ein Mann 
gegen einen etwa geplanten Umbau dieser Brücke, die 
zudem noch ein ganz bedeutendes Stauobjekt und Hinder-
niss für Abfuhr von Hochwasser und Eis bildet. Schon 
vor einigen jahren, als es sich um Verbreiterung der 
Fahrbahn der Brücke durch eiserne Kragtrottoirs handelte, 
musste ihrem Einfluss Rechnung getragen werden, und 
es unterblieb die dringendst nothwendige Verbreiterung-
Mit Rücksicht auf diesen zu erwartenden und nicht 
leicht zu überwindenden Widerstand ist man denn auch 
dem Gedanken näher getreten - und gerade Prinz Ludwig 
von Bayern hat demselben wiederholt Ausdruck verliehen 
- die alte Brücke in ihrem jetzigen Zustand bestehen zu 
lassen und für die Schiffahrt durch Anlage eine~ Um-
gehungskanals zu sorgen. Diesen Gedanken hat nun 
Schildhauer in seinem Vortrag ebenfalb näher beleuchtet; 
er kommt aber zu dem Schlu~s, da~s durch die Ausfüh-
rung desselben die ohnedies höchst ungünstigen hydro-
technischen Verhältnisse, wie sie jetzt schon infolge der 
Brücke bestehen, nur noch verschlechtert würden, abge-
sehen davon, ob es überhaupt räthlich sei, einen Schiff-
fahrtskanal mitten in eine Hochwasser und Eis abführende 
Geländemulde zu legen. 
Der Vortragende gab dann auch noch ein Bild über die 
Verkehrsverhältnisse, welche auf der Brücke herrschten. 
Wir möchten hier nur hervorheben, dass die Fahrbahn 
der Brücke 5 m breit, die beiderseitigen Trottoire nur je 
niss. Wenn dieses auch insofern ein etwas einseitiges 
geblieben ist, als die theilnehmenden Künstler sich mehr 
den Wohnhaus- und Gesehäftsfassaden und weniger den 
Speichern und Arbeitsstätten zugewendet haben, so bleibt 
gleichwohl das Ergebniss ein sehr werthvolles. In ganz 
geringer Zahl nur sind Arbeiten eingelaufen, deren künst-
lerischer Werth unter dem Durchschnitt steht. Die weit-
aus grösste Mehrzahl der Arbeiten unterstützt die aner-
kennenswerthen Bestrebungen des mehrfach genannten 
Vereins in der schönsten Weise. 
Naturgernäss wendet sich das Hauptinteresse in erster 
Linie den mit Preisen ausgezeichneten Entwürfen zu und 
merkwürdig: es will mir scheinen, als ob die mit dem 
1. Preise ausgezeichneten Arbeiten nicht die unbedingt 
werthvollsten des Wettbewerbes sind. Das Protokoll des 
Preisgerichtes lag bei der Ausstellung nicht aus, sodass 
ich nicht in der Lage war, zu erkennen, welche Gründe 
die schliessliche Entscheidung herbeigeführt haben. Ge-
wiss sind die 4 und 5 m_ Fassaden des Hrn. Arch. Osc. 
Grothe sehr ansprechende und tüchtige .Leistl~ngen .und 
auch unter seinen breiteren Fassaden smd künstlensch 
ausgezeichnete Arbeiten. Aber sie sind doch viel.leicht 
weniger alt empfunden, wie manche andere: A~beIt des 
Wettbewerbes und darauf kommt es doch hier m er~ter 
Linie an. In dieser Beziehung würde ich geneigt sein, 
den mit dem IL Preise bedachten Blättern der Hrn. Arch. 
Braendli und Holtz in Freiburg i. Br. den Vorrang zu 
geben. Es ist dies aber lediglich meine persönliche Em-
pfindung, die zweifellos auch ihrerseits Wieder angreifbar 
sein wird. Auch für die Verleihung des HL Preises an 
die Blätter mit dem Kennwort "Alt, in neuer Gestalt", 
wäre ich geneigt, die vorhin angeführten Bedenken geltend 
zu machen. Die meisten der angekauften Blätter über-
ragen an künstlerischem und historischem Verdienst nach 
meiner Empfindung die Blätter des III. Preises bei aller 
(Fortsetzung auf S. 2j + ) 
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~ m breit sind, und dass infolge des regen Verkehrs der nOrd-
- hch·von Regensburg gelegenen Orte 5 sehr frequente Land-
strassen einmünden so dass der Fuhrwerks- und nament-
lich der F'~ssgänge~erkehr über die Brücke oft ein ganz 
. abnormer Ist; es wurden stündliche Frequenzen von 5300 
~ers~lDen .und 236 Fuhrwerken gezählt. Solchem Verkehr 
Jst dle Bruuke schon längst nicht mehr gewachsen. Nun 
sol~ noc~ auf, derselben ein Trambabnbetrieb mit Doppel-
g.lelse emgerlchtet werden. Dieser Trambahnbetrieb muss 
sich wohl oder übel dem übrigen Fuhrwerksverkehr an-
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bequemen und dessen Geschwindigkeit bezw. Langsam-
keit annehmen. ' Wir glauben dass dies zu ganz unhalt-
baren Zustände,n führen mus~, die in kur~er Zeit die be-
treffenden Behörden zwingen werden, hier Wandel zu 
schaffen. Die er Wandel kann - wie auch der Vortrag 
mit Recht hervorhob - nur durch einen Brücken-Neu, 
bau erreicht werden. Damit werden auch alle die KlUa-
miJäten, durch welche jetzt Reg.ensburg und namentlich 
das gegenüberliegende Stadtambof bei Hochwasser 1Uld 
Eisgang bedroht sind, mit einem Schlag beseitigt und es 
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Lebrer-Wohnhaus an der Wilms,-Strasse. Mittelbau des Schulgeblludes. 
Die Gemeind -Doppelschule an der Wilms-Strasse zu Berlin. - Architekt: Stadtbaurath Ludwig Hoffmann. 
wird der Schiffahrt von selbst freie Bahn geschaffen. 
Anstelle der altehrwürdigen Brücke kann eine andere 
treten, die sich gewiss in ihrer äusseren Erscheinung so 
ausgestalten lässt, dass sie anstelle des alten ein neues 
Wahrzeichen für Regensburg bilden wird, namentlich dann, 
wenn die Brücken Baustelle und die äussere Form der 
Brücke so gewählt wird, dass sie zum Regensburger Dom 
in nähere Beziehung tritt. Wir denken hier in erster 
Linie an eine grosse moderne Kettenbrücke. Leider hat 
der Vortrag diese Seite der Frage garnicht berührt. -
Das dritte auf der Tagesordnung stehende Referat 
des kg\. Abtheilungsing. W ö h r1- Nürnberg über die Mittel 
der modernen Technik zur Ueberwindung von Gefällen 
in Schiffahrtskanälen musste leider wegen Mangel an Zeit 
ab"esetzt werden. Wir bedauern dies um so mehr, als da~ Publikum über diese wichtigste Frage des Baues von 
Schiffahrtskanälen so gut wie gar nicht unterrichtet ist 
und sich hierüber ganze falsche Vor~tellungen macht. 
Am Schlusse des an die Hauptversammlung ange-
schlossenen Festmahles wurde der bisherige Leiter des 
Entwurfsbureaus könig\. Regierungs- und -Kreisbaurath 
H en seI in München, seitens des Vereins noch besonders 
gefeiert und ihm zum Andenken ein sehr sinniges Ge-
schenk (ein in Silber getriebenes Schiff) überreicht. 
Nachfolger Hensels wird der könig\. Bauamtsassessor 
Faber, bisher in Rosenheim. 
V/ir können nicht umhin, bei dieser Gelegenheit einen 
Blick noch zu werfen auf den hohen Protektor des bayer. 
Kanalvereins den Prinzen Ludwig von Bavern. Wir wollen 
ihn hier blos vom Standpunkt des Ingenieurs aus betrachten. 
Wir hatten Gelegenheit, ihn bei nun fast allen Tagungen 
des bayerischen Kanalvereins zu hören; dabei ist uns auf-
gefallen, dass er jedes Mal eine rein technische Frage 
anschneidet. So auch dieses Mal wieder in Straubing. 
Er sprach sich hier über den Ausbau unserer Flüsse 
wörtlIch w. f. aus. "Das Hochwasser des vorigen Jahres 
hat bewiesen, dass wir bisher mit dem Flussbau nicht 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 6. April 
I900. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 58 Personen. 
Anknüpfend an die bezüglichen Erörterungen im Reichs-
tage und im preussischen Abgeordnetenhausen spricht Hr. 
H. Olshausen über den Bau von Waarenhäusern. 
Er macht auf die Schwierigkeit der Begriffsfeststellung 
und die Nothwendigkeit einer räumlichen Begrenzung 
dessen aufmerksam, was gegenüber einem Geschäftshause 
der gewöhnlichen Art unter einem Waarenhause ver-
Anerkennung ihres absoluten künstlerischen Werthes. Ich 
erwähne z. B. die mit Recht zahlreichen Ankäufe der 
Blätter des Hrn. Carl Müller in Hannover; ich nenne 
das Stallgebäude und die 5 rn-Fassade des Hrn. R. Lande 
in Leipzig; ich verweise auf einzelne schöne und mit 
echter Empfindung für das deutsche Fachwerk entwotfene 
Blätter von M. Z ö II n e r in Plauen i. V., insbesondere auf 
das Speicherhaus und die Gastwirthschaften. Einzelne 
Fassadenbildungen des Hrn. A. Liertz in Düsseldorf, 
trefflich im Sandsteincharakter entworfen, von J. Hol der-
müler in Wiesbaden, ebenso trefflich im Holzsti! gedacht; 
das Wohnhaus mit Schmiede und die Tischlerwerkstätte 
der Hrn. Reinhardt & Steinbichler in Frankfurt a. M, 
die meisten der gemeinsamen Blätter der Hrn. Li n d e, 
Bernoully & Schneeweis in Karlsruhe verdienen mit 
lauter Anerkennung für echt deutsche Erfindung und Em-
pfindung genannt zu werden. Sehr viel feinen Sinn hat 
auch Hr. L. S t a dIe r in Berlin namentlich in seine schmalen 
Fassadenbilder hineingelegt und auch einzelne Entwürfe 
des Verfassers für breitere Fassaden erfreuen sich dieser 
Vorzüge. Ihnen können, in gleich verdienstvoller Weise 
geschaffen, Entwürfe des Hrn. Kar! Me y e r in Mülheim 
a. d. R. angeschlossen werden. Ein Theil der unter dem 
Kennwort "Deutsch" eingereichten Entwürfe des Hrn. 
O. Koh tz in Hannover wird diesem Kennwort mit Glück 
gerecht. Viel feines Empfinden zeigen auch die roma-
nischen SchmaThäuser und die Fachwerkhäuser des Hrn. 
W. Mund in Hannover. Das benachbarte Hannover ist 
überhaupt naturgemäss stark an demWettbewerb betheiligt. 
e. Ross, A. Heubach, O. Lüer, Stanschus u. a. sind 
mit zumthei! hervorragenden Arbeiten vertreten, die auch 
vielfach angekauft wurden. Werthvoll in ihrer stilistischen 
Haltung sind die mit dem Kennwort "Etwas" bezeichneten 
5,7,5 und 10 m-Fassaden von Stanschus. Zum grossen 
Theil sehr interessante Arbeiten sind unter dem Kennwort 
"~exilo" von Hrn. o. Lüer eingereicht worden, darunter 
em<; 7 und eine 8 m - Fassade, welche in sehr geschickter 
Welse den Konflikt zwischen der alten Traditiou und den 
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auf dem richtigen Wege sind; wir müssen die. Flüsse so 
bauen, dass sie bei niederem Wasserstande Im Stande 
sind, ihr gerades Bett fortzuführen dass sie nicht ge-
nöthigt sind, wie es bei nicht auf N'iederwasserstand re-
gulirten Flussen der Fall ist in Serpentinen immer von 
einem Ufc:r zum anderen z~ gehen, sondern dass sie in 
d~n g~wle~ene~. leicht geschwungenen Linien laufen 
konnen, wir mussen aber auch für Mittelwasser Platz 
machen und vor allem auch wenn Hochwasser kommt, 
auch entsprechend Platz lassen. \Venn man den Fluss 
einzwängt und meint, man kann ihn leiten wie man eine-
künstliche Wasserst rasse, - einen Kanal '- leiten kann 
wird man üble Fo.lgen. habe!1'" Man sieht hier ganz klar: 
dass Pnnz LudwlJ sich mit den Fragen der modernen 
\Vasserbautechni.k, insonderheit mit der Frage der Re-
guhru!1g der .Flüsse auf Nlederwa-;ser beschäftigt. Wir 
Ingemeure können emesthetls stolz darauf sein dass 
unser Fach bei dem Sprossen eines Königshauses ~o ein-
gehend gewürdigt wird, anderentheils müssen wir be-
dauern, dass es einem so hoch stehenden Herrn in der 
Regel an Zeit und auch an Berathern fehlt, sich intensiver 
mit der Angelegenheit zu befassen. Eins können wir 
aber aus Allem, was Prinz Ludwig noch über die Technik 
und ihre Leistungen gesprochen hat, herausschälen: dass 
er eine sehr hohe Meinung von ihr hat nnd wir bedauern 
nur, dass er nicht Ingenieur geworden ist. 
Den Verhandlungen folgte Nachmittags bei herr-
lichstem Wetter ein Ausflug mittels Dampfer auf der 
Donau bis Bogen, woselbst der Bogenberg mit seiner 
prächtigen Aussicht bestiegen wurde, diejenige Stelle, an 
welcher ursprünglich König Ludwig von Bayern seine 
\Valhalla erbauen wollte. Bei der Rückkunft von Bogen 
war Straubing prächtig beleuchtet. 
Der Straubinger Tag ist glänzend nach jeder Richtung 
verlaufen. Wir hoffen von dem nächstjährigen Augs-
burger Tag das Gleiche, insonderheit aber wieder die 
Antheilnahme des Prinzen Ludwig von Bayern. 
standen werden soll, für dessen Bau zur Abwendung der 
Gefahr für die Käufer und Verkäufer baupolizeiliche Vor-
schriften unentbehrlich sind. Die Waarenhausbrände in 
Karlsruhe, Braunschweig u. a. O. mit ihren schweren 
Opfern von Menschenleben haben bewiesen, dass die 
Anhäufung leicht entzündlicher Stoffe, zwischen denen 
sich grosse Menschenrnassen bewegen, ganz besondere 
Vorsichtsmaassregeln erheischt. Bei Erklärung der Pläne 
für die Waarenhäuser Tietz und Heilbuth in Hamburg, 
Wertheim in Berlin und eines Planes der Vereins-Mit-
glieder Lund und Kallmorgen hier für einen am Burstah 
modernen Anforderungen zu lösen versuchen, die aus dem 
Ladenbetriebe hervorgehen. Schlicht und echt in der ~e­
sam mt haltung ist des gleichen Künstlers 10 rn-Fassade, reiz-
voll auch das Stallgebäude. Die Arbeiten Lüer's gehören 
zu den werthvollsten der reichen Ausstellung. Ihnen 
schliessen sich in gleicher Schönheit die Arbeiten von 
Emil Hagberg in Friedenau bei Berlin an. Unter dem 
Kennwort "Altdeutsch" sind sie praktisch empfundene 
Entwürfe, welche namentlich auch durch die Berücksich-
tigung der einfachen Handwerkstechnik ein gewinnendes 
Etwas dem Beschauer entgegenbringen. 
So war denn das Vorgehen des" Vereins zur Erhaltung 
der Kunstdenkmäler Hildesheims" von schönstem und 
nachahmungswcrthem Erfolg gekrönt. Das Gesammtbild 
des Wettbewerbes ist ein werth volles und tüchtiges; der 
grösste Theil der Arbeiten bekundet in gleicher Weise 
eine grosse technische Zeichenfertigkeit wie auch ein 
bemerkenswerthes Gefühl für historische Empfindung. 
Mit Recht haben die meisten Verfasser auf die Er-
kennung der geschichtlichen Imponderabilien in ihren 
Entwürlen einen grossen Werth gelegt. Es wäre nur 
zu wünschen, dass die Veröffentlichung der Arbeiten 
recht bald erfolgt; denn Eile thut noth wie man allent-
halben in Hildesheim bemerken kann. 'Freilich bedeutet 
das Vorgehen des Vereines nur einen ersten Schritt, denn 
zwischen der trefflichen Vorlage und der Ausf?hrung 
durch den Bauhandwerker ist noch ein weiter ZWischen-
raum, der zu manchem Unfall Gelegenheit geben kaun. 
Wenn es dem Verein gelingen würde, d~n Ur.heber." de~ 
Entwürfe auf irgend welchem We~e etn~ MitarbeIt ~el 
der Ausführung oder wenigste~s elpen Emflus~ auf ~Ie­
selbe zu sichern so wäre mit dieser allerdmgs mcht 
leichten Bestrebu~g der zweite Schritt zur Erreichung des 
idealen Zieles gethan. Jedenfalls gebührt dem Verein die 
volle Anerkennung aller derer, welchen die Erhaltung 
der alten künstlerischen Kultur Deutschlands am Herzen 
liegt. - Albert Hofmann. 
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beabsichtigten Neubau wird auf die grosse Feuergefähr-
lichkeit des Tietz'schenl schon vor Einführung beson-
derer Sicherheitsmaassnahmen errichteten Anwesens hin-
gedeutet, welche die Baupolizei veranlasste, noch nach-
träglich die Anlage einer grossen Treppe und eines breiten 
vom Laden abgetrennten Ausgangs von dieser nach der 
Burstah - Strasse anzuordnen. - Bei Heil bu th ist ein 
grosse: Hof verblieben, von dem zwei Thorwege nach 
verschiedenen Strassen münden. Die vier feuersicheren 
Treppenhäuser nehmen auf thunlichste Parallelführung 
der Menschenströme Bedacht. Redner erläutert an Bei-
spielen, wie eine Verdünnung derselben bei Ausgängen 
aus mehren Geschossen auf Treppenpodeste durch deren 
I 1/2-2fache Verbreiterung erreicht wird. Beim Werth-
heim'schen vor Ausführung der hinteren Anbauten auf-
genommenen Plan lobt Redner die Höfe und die hinteren 
Strassen· Ausgänge, findet aber die Wege von ~inzelnen 
Theilen des Magazins nach den Treppen zu welt. 
Der L un d und K all morgen 'scheNeubau soll auf einem 
etwa 40 m tiefen ganz auszunutzenden Grundstück zwischen 
Nachbarhäusern und mit der Rückfront am Fleth errichtet 
werden, wobei ein Angriff der Feuerwehr nur von der 
Strassenfront aus möglich wäre. Die Behörde hat daher 
die Freilassung eines rückwärtigen Hofes und dessen Ver-
bindung mit der Strasse verlangt. Als bester der bis jetzt 
vorgelegten Pläne erscheint der ausgestellte, der am 
Wasser einen 5 m breiten Gang im Erdgeschoss unbebaut 
lässt, verbunden mit der Strasse durch beiderseitige sich 
verbreiternde Korridore. Nach der Strasse münden auch 
die vier feuersicheren Treppen, wodurch allerdings eine 
erhebliche Fläche für die Auslage verloren geht. - Nach 
Mittheilungen über die Ursachen der bisherigen Feuer-
Katastrophen geht Redner die Vorschriften durch, welche 
die Berliner Baupolizei im Wege interner Verordnung er-
lassen hat, die aber für Hamburger Waarenhäuser der 
Anpassung an unsere Verhältnisse bedürfen. Hier sollen 
Keller-Verkaufs-Räume nur flir unverbrennliche Waaren 
- Porzellan u. dgl. und dann zulässig sein, wenn sie die 
Erdgeschoss·Räume nicht berührende Ausgänge erhalten. 
Pack- und Lagerräume dürfen daselbst nicht mit anderen 
Gelassen des Hauses in Verbindung stehen. Das Verbot 
der D ach geschoss-Verkaufsräume ist hier undurchführbar, 
wohl aber genügende Abtrennung derselben. Die bei 
Gerson in Berlin ausgeführte AbtheiIungen-Trennung durch 
feuersichere Rolladen verdient Nachahmung, desgt. der 
letzteren Verwendung zum Treppenabschluss ausser der 
Geschäftszeit. Von Pfeilern und Brüstungen müssen die 
Waaren mindestens 2 m entfernt bleiben. Die Durch-
führung feuersicherer Treppen nach den Obergeschossen 
ist unerlässlich. Besondere Sorgfalt muss der Beleuch-
tung zugewendet werden, weil sie einschI. der elek-
trischen die Hauptgefahr bildet. Für die Ladenfenster 
sollte sie ausserhalb derselben an die Strasse gelegt und 
gegen die Haupträume müssen die Schaufenster durch 
Drahtglas u. dgl. abgeschlossen sein. Auch selbstthätige 
Löschvorrichtungen sind hier wirksam. Die -gleichen Vor-
sichtsmaassregeln empfehlen sich dringend auch bei weni-
ger ausgedehnten Verkaufsläden. 
Der Zugang zu den sehr gefährdeten, in den meisten 
Fällen bewohnten Obergeschossen sollte auch hier gegen 
die Läden, wie gegen ihre mit leichtentzündlichen Gegen-
ständen angefüllten Nebenräume bis auf die Strasse hinaus 
feuersicher abgeschlossen sein. 
Die nun folgende lebhafte Besprechung eröffnet Hr. 
Kallmorgen durch die Erklärullg, im Wesentlichen mit 
Hrn. Olshausen einverstanden zu sein wenn die Vor-
schriftc;n nicht zu allgemeine Giltigkeit' erhalten und die 
verschiedenen Arten von Verkaufshäusern nicht gleich 
behandelt 'Yerden. Hr. Olshausen habe den Plan für den 
Neuba,!- z.~lschen Burstah und Fleth als Idealentwurf vom 
baupohzelhchen Standpunkt erklärt, er sei aber unter dem 
Druck der Behörde entstanden. Nur bei 10 m grösserer 
Breite des G:undst~ckes könne hier von idealer Lösung 
die Rede seID. Die vpm. Redner. vorgelegten Skizzen 
zeigen, dass die Baupohzel zuerst emen 10 m breiten Hof 
statt der Arkade von 5 m verJangte. Aber auch so ist 
den Bauherren welche das Grundstück mit einer Million 
bezahlten, die Ausführung bei nur 2fo Ausnützung unmög-
lich. Sie beabsichtigen kein Waarenhaus nach Tietz'scher 
Art, sondern ein dem Herzog'schen oder Gerson'schen 
ähnliches Konfektionshaus bei dem nicht wie dort in den 
Gängen 2 Personen auf I ~m zu rechnen sind, sondern es 
beträgt die freie Gangbreite 3-4 m, sodass 2 statt 4 Treppen 
gewiss ausreichen würden. Die neuen BerlinerVorschnften 
beziehen sich auf Gangbemessung, Waaren-Aufstellung 
und dergI., halten sich aber sonst an die Baupolizei·Be-
stimmung, sodass z. B. nach wie vor als weiteste Ent-
fernung zur feuerfesten Treppe 30 m genügen. Hr. Wes t-
phalen ist der Meinung, letztere Bestimmung könne sich 
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nicht auch auf Waarenhäuser beziehen. Vom Standpunkt 
der Feuerwehr müsse dem Gesetzgeber gerathen werden, 
auf eintretende Panik zu rechnen, also die Möglichkeit 
rascher Entleerung zu schaffen. Nach. weite~er Aussprach~ 
der beiderseitigen Auffassungen schhesst die Debatte mit 
dem Wunsche des Hrn. Faulwasser, zu wissen, wie 
klein ein Waarenhaus sein müsse, um mit 2 Treppen-
häusern auszukommen, und mit dem Dank des VorsItzen-
den an die Redner. -
Zum Schluss erstattet Hr. Hennig Bericht über das 
Werk Die griechischen Tempel in Unteritalien 
und Steilien" von Rob. Koldewey und Dr. O. Puch-
stein. (Berlin 1899.) Der Verein hat s. Z. gleich dem-
jenigen für Kunst und Wissenschaft 500 M. zu der v<:>m 
hamburgischen und preussischen Staate u~te~stützten Reise 
beigetragen, von der unser früheres Mltghed Koldewey 
öfter hierher Nachricht gab. Das Werk enthält in seinem 
ersten Theile die Monographien von 50 Tempeln und 
2 Brandopfer·Altären jener Länder mit Ansichten und 
Schnitten im Text. Der Atlas giebt die Grundrisse der 
Tempel, welche den Achaeischen Kolonien (Paestum u. a.), 
den Chalkidischen (Pompeji, Regium, Hirnera) und den 
Dorischen (Syracus, Selinus, Segesta usw.) angehören. 
Der 2. Theil giebt eine Beschreibung des gesammten 
griechischen Tempelbaues genannter Landstriche und einen 
Versuch, die Frage der Entstehungszeit und historischen 
Reihenfolge dieser Bauwerke aufgrund ihrer formalen und 
technischen Eigenschaften zu lösen. Er unterscheidet die 
ältere, in der Anordnung der Säulenjoche an der Lang· 
und Schmalseite unregelmässige Gruppe, und die jüngere, 
sogenannte kanonische, mit Gleichheit der Axen-Ent-
fernungen. Besondere Aufmerksamkeit ist den Eck-Jochen 
und der Frage gewidmet, an weIche Stelle die Eck-Triglyphe 
zu setzen ist und ob die Verbreiterung der Eck-Metope 
oder die Vertheilung des Unterschiedes auf die 2. Metope 
den alten Meistern die befriedigendere Lösung schien. 
Letztere ist die spätere. Dieses Ringen nach Gesetz-
mässigkeit hat die eigenthümliche Folge, dieselbe Tempel· 
front mit 3 verschiedenen Axenweiten und Metopenbreiten 
zu versehen. Trotz des farbigen Hintergrundes springt 
dies nicht sofort ins Auge, war aber für den Architekten 
mit so vielen rechnerischen Schwierigkeiten verknüpft, dass 
schliesslich die kleinasiatischen Kollegen zum Uebergang 
vom dorischen in den jonischen Stil gedrängt wurden. Gstr. 
(rn dem Bericht über die Versammlung vom 30. März 
d. J.. (5. 254), in der eine Photographie des Krefft'schen 
Hauses in der Ferdinandstrasse vorgelegt wurde, ist aus 
Versehen. ein Satz fortgeblieben, der diesen Vorgang erst 
verständlIch machte. Jener, leider dem Untergang ver-
fallene Bau war nämlich eines der reizendsten kleineren 
Hamburger Privathäuser und es schien erwünscht, dasselbe 
wenigstens im Bilde zu erhalten.) 
Vermischtes. 
Ueber einen neuen Versuch zur künstlerischen Hebung 
des Wohnhausbaues durch amtliche Einwirkung wird uns 
aus der Stadt Bau t zen berichtet. 
Bestrebungen ähnlicher Art sind bekanntlich schon 
wiederholt dagewesen. Es sei zunächst an die Maassregeln 
erinnert, durch welche die Fürsten des 18. Jahrhunderts 
die Erscheinung ihrer Residenzstädte zu verbessern trach-
teten, indem sie ihre Unterthanen entweder einem (meist 
durch die unentgeltliche Hergabe von Materialien gemil-
derten) Bauzwange unterwarfen oder einzelne Neu~auten 
auf ihre Kosten mit ansehnlichen Fassaden versehen hessen. 
Die Mehrzahl der älteren stattlichen Wohnhaus· Fassaden in 
Ber lin und Potsdam ist bekanntlich einst auf diese Weise ent-
standen. Später - und zwar bis in die neueste Zeit -
hat man die Entstehung charaktervoller Wohnhäuser d~. 
durch zu beeinflussen gesucht, dass der Staat oder die 
Stadt beim Verkauf der Bauplätze auf dem der Bebauung 
erschlossenen Neulande die Bedingung stellten, dass die 
Bauherren die Fassaden·Entwürfe der Behörde zur Ge· 
nehmigung einreichen müssten. Die Erfol~e, die man mit 
diesem Verfahren erzielt hat, haben allerdmgs wohl selten 
im richtigen Verhältniss zu den Misst.änd.en s!ch befun· 
den, die es zurfolge hatte. Denn häufig hef diese ästhe-
tische Aufsicht darauf hinaus, dass den Beamten, welchen 
sie oblag, daraus ein fast unbeschränktes Anrecht auf ?ie 
Aufstellung der bezgl. Entwürfe erwuchs, was natürlIch 
- von allen anderen Bedenken abgesehen - wiederum 
zu einer gewissen Einförmigkeit führen musste. 
Der Stadtrath von Bautzen hat zur Erreichung jenes 
Zieles einen von solchen Bedenken freien, aber freilich 
auch in seinen Erfolgen ziemlich unsicheren Weg einge-
schlagen, indem er sich auf das Mittel einer einfachen 
An r e gun g beschränkte. Er erliess in den "Bautzener 
Nachrichten" folgende: 
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"Bekanntmachung, die Bauweise in hiesiger Stadt 
betreffend. 
Es ist die Wahrnehmung gemacht worden, dass 
manche der neuerbauten bezw. umgebauten Häuser in 
unserem Stadtgebiete dem eigenartigen Stlidtebild und 
dem Charakter der Landschaft wenig entsprechen und an 
bedauerlicher Einförmigkeit leiden, während es nach den 
anderwärts gemachten Beobachtungen und Erfahrungen 
möglich ist, dass bei gleichem Kostenaufwande ei~ ge-
schmackvolles, der Umgebung angepasstes Haus errichtet 
werden kann. Um diesem Uebelstande abzuhelfen und 
den Interessenten (Bauherren, wie Bauausführenden) so-
weit erforderlich, diesbezßgliche Anregungen zu geben, 
haben wir eine Sammlung von zum grossen Theil preis-
gekrönten Entwürfen deutscher Architekten für kleinere 
und. mittlere Familienhäuser angekauft. Diese Entwürfe 
liegen zur Einsicht und Benutzung für alle hiesigen Ein-
wohner auf dem Stadtbauamte, welches auch auf Wunsch 
mit Rath zur Seite stehen wird, während der Geschäfts-
stunden aus. 
Der Stadtrath. Dr. Kaeubler, Oberbürgermeister." 
Die nächste Folge dieser Bekanntmachung war ein 
Protest, den in der Sitzung der Stadtverordneten ein Mit-
glied dieser Versammlung namens der Bautzener Bau-
meister erhob. Die Anregung, geschmackvolle HAuser zu 
bauen, sei niemand angenehmer, als den Baumeistern und 
jeder derselben besitze wohl entsprechend schöne Vor-
lagen. Aber der Baumeister müsse sich nach dem Bau-
herrn richten und die Einwohnerschaft Bautzens sei im 
Durchschnitt genöthigt, auf äusserste Sparsamkeit zu hal-
ten. In Villen könnten nur wenige wohnen und das von 
dem Stadtrath empfohlene Werk (die bekannte Veröffent-
lichung: Das deutsche bürgerliche Einfamilienhaus von 
August Exter in München), das im wesentlichen Ein-
familienhäuser auf dem Lande behandle, passe daher 
ganz und gar nicht auf die Verhältnisse der Stadt - ganz 
abgesehen davon, dass es ausser einem im Regellosen 
und Unharmonischen sich gefallenden, mit grünen Läden 
und Thilren, Storchnestern usw. wirkenden Aufputz wenig 
Praktisches darbiete. - Dass ein Rückschritt in der Bau-
art der städtischen Wohnhäuser Bautzens eingetreten sei, 
entspreche übrigens nicht der Wahrheit; es seien neuer-
dings viele architektonisch hübsche Bauten ausgeführt wor-
den. Vermuthlich werden diese Anschauungen von den 
meisten Bautzener Baumeistern, in deren Händen der 
Wohnhausbau sich befindet, getheilt. In wie weit das 
Publikum zu jener Anregung des Stadtrathes Stellung ge-
nommen hat und ob bereits viele Bauherren in das Exter'-
sche Werk Einsicht genommen haben, lässt sich noch 
nicht feststellen. Auf einen gros sen Erfolg wird in dieser 
Hinsicht zunächst wohl schwerlich zu rechnen sein. Trotz-
dem bleibt das Vorgehen des Stadtrathes in hohem Grade 
dankenswerth und verdient Nachahmung, wenn es auch 
vielleicht besser wäre, dem Publikum Beispiele einer 
charaktervollen Bauweise nicht blos inform eines einzigen 
Werkes und nicht durch Vermittlung des Stadtbauamtes, 
sondern - wo dies angeht - durch öffentliche Ausstellung 
zugänglich zu machen. Jedenfalls hat der Stadtrath sehr 
richtig erkannt, dass es zum Zwecke der künstlerischen 
Hebung des Wohnhausbaues nicht allein darauf ankommt, 
die Baumeister anzuspornen, sondern dass es ebenso wichtig 
ist, den Bauherren die Augen zu öffnen und ihnen nahe 
zu legen, sich nicht mehr mit den schablonenhaften Leistun-
gen einer aus dem Drill der Schule geschöpften zweifel-
haften Kunstübung zufrieden zu geben, wenn sie ohne 
Erhöhung der Kosten Besseres und Eigenartigeres haben 
können. Dass er damit einen wunden Punkt berührt hat, 
beweist ja am besten der Widerspruch, den er gefunden 
hat. Denn es geht aus demselben klar hervor, dass die 
Widersprechenden den Zweck der vom Stadtrath gege-
benen Anregung überhaupt nicht verstanden haben, dass 
sie der Meinung sind, es handle sich um zur unmittel· 
baren Wiederholung geeignete Muster-Beispiele, während 
es doch lediglich Absicht war, Beispiele einer selbständi-
gen, auf eigenartige Erscheinung der Wohnhausbauten ge-
richteten künstlerischen Aulfassung vorzuführen. 
Um durchgreifende Erfolge zu erzielen, kann die be-
wusste und freudige Mitwirkung der im Wohnhausbau 
thätigen Kräfte allerdings nicht entbehrt werden. Aber 
auch an dieser wird es nicht fehlen, wenn erst an unseren 
Baugewerkschulen ein neuer Geist eingezogen ist und man 
sich dort nicht mehr auf die Einführung in die Säulen· 
ordnungen und gewisse überlieferte Architektur-Rezepte 
beschränken, sondern das auf künstlerischem Gebiete an-
zustrebende Ziel dieser Schulen - wie es s. Z. in diesen 
Blittero so eindringlich empfohlen worden ist - in <kr 
Pflege einer auf gesunder ästhetischer Grundlage beruhen-
den Volksbaukunst erblicken wird. _ 
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Eine neue BaugeaeUlchaft In München, die sich vor kur~em unter der Firma "Prinzregenten-Platz· .als 
AktIen-Gesellschaft mit einem voll eingezahlten Kapital 
von 3 Mill. M. gebildet hat, verfolgt den Zweck: 
I. Grllndsttlcke zunächst in der Umgebung des Prinz-
regenten-Platzes zu erwerben und zu verlussern zu par-
zelliren und der Bebauung zuzufahren. ' 
2; Baudarle~en zu gewähren u~d Handelsgeschäfte zU 
betreiben, SOWeit solche zur Erreichung dieser Aufgabe 
förderlich sind. 
Die neue Gesellschaft, die mit dem an zweiter Stelle 
genannten Geschäfts - Betriebe in die Entwicklung der 
Mlinchener Grundstück- und Bauverhältnisse ein far die 
bayerische Hauptstadt noch neues Element hinein trägt 
ist in der ausgesprochenen Absicht begrUndet worden' 
auf die künftige bauliche Ausgestaltung der Stadt in kanst~ 
lerischem Sinne einzuwirken, und die Persönlichkeiten, 
welche an der Spitze des Unternehmens stehen, scheinen 
dafür zu bürgen, dass diese Absicht ernstlich verfolgt 
werden wird. Bis jetzt ist von der Gesellschaft ein 19 
Tagwerke (rd. 6,5 ha) grosses Gelände in der Nähe des 
Prinzregenten-Platzes käuflich erworben worden, während 
ihr weitere anstossende 15 Tagwerke auf 2 Jahre in 
»Option" gegeben sind. 
~---
Die Thelsslng'schen Holzflurplatten (Paten tinhaberTheod. 
Ferd. Bierhorst in Haarlern) stellen eine neue Konstruktion 
des Holzf'lssbodens dar, welche denselben gegenüber an-
deren Holzfussböden, selbst Parkettböden, in erhöhtem 
Maasse die Eigenschaft verleihen soll, einwirkender Nässe 
oder Feuchtigkeit Widerstand zu leisten. Die Konstruktion 
ist derart ausgeführt, dass etwa wie bei den Einschub-
leisten eines Reissbrettes eine aus mehren Stäben ge-
bildete obere Platte aus meist hartem Holze mit den quer 
liegenden Stäben einer unteren Platte durch Nuth und 
Feder verbunden sind. Zwischen beiden Platten und auch 
zwischen den einzelnen Stäben sind Fugen von 3 mm ge-
lassen, die mit Asphalt ansgefüllt werden und hierdurch 
den festen Zusammenhalt der einzelnen Plattentheile her-
beiführen. Die mit Ausnahme der Oberseite ringsum 
stattfindende Umhüllung der Platte mit Asphalt schatzt 
diese vor den EinflOssen der Feacbti8ktit. AM . ~
Eigenschaften ergiebt sich auch die besondere Art der 
Verwendung des Bodens auf allen Bodenfläch'en, bei 
denen nach ihren örtlichen Verhältnissen Einwirkungen 
der Feuchtigkeit nicht ausgeschlossen sind. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Mar.-Brth. für Maschinenbau Eicken-
rod t ist zum Mar.-Ob_-Brth. und Maschinenb.-Betr.-Dir., die Mar.-
Hafenbauinsp., Brthe. G rom s c h in Kiautschou und Sc h ö n e r !n 
Wilhelmshaven sind zu Mar.-Brthn. und Hafenbaubau -Betr.-Dlr. 
ernannt. 
Der Privat· Doz. an der Techn. Hochschnle in Berlin Dr. 
R i e s s ist z. kais. Reg.-Rath und Mitgl. des Patent-Amtes ernannt. 
PreuaseD. Die Annahme u. Anleg. der ihnen verlieh. fremd lind. 
Orden ist gestattet u. zw.: dem Reg.- u. Brth. Geh_ Brth. Keil e r 
in Berlin des Komthurkreuzes des österr. Franz Josef-Ordens, dem 
Wasser-Bauinsp. Brth. R 0 10 f f in Breslau des österr. Ordens der 
eisernen Krone Ill. KI. und dem Brth., Dir. B re i d s p r e c her in 
Danzig des kais. ross. St. Stanislaus-Orden!l H. KI. 
Württemberg. Dem Ziviling. Schilling von Cannstatt in 
Cannstatt ist das Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichs-Oldens verlieMn. 
Der Abth.-Ing., tit. Bauinsp. Ern 5 t in Schorndorf ist aaf die 
Stelle des Eisenb_-Bauinsp. in Calw befördert. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. M. in Frankfurt a. M. Sie sind von der betreffenden 
Behörde allerdings nichts weniger als zuvorkommend bebandeh 
~orde~ Formell ist die letztere jedoch in ihrem Rechte_ Da Sie 
dIe b~1 Ihnen bestellte Skizze zu dem Bau obne jeden Vorbehalt 
a~gel~efert und B~zahlung für dieselbe empfange';l haben, ka.m-t 
Sie mcbt ohne weiteres fordern dass Ihnen oie weitere Bearheitllll' 
der Aufgabe übertragen werd~ und müssen sicb darein findenJ ~enn .die Behorde die Aufstell~ng des endgiltigen Ent~urfes un 
die Lettung der Bauausführun durch ihre Beamten beWirken lässt. 
Entschädigungs-Ansprüche im 'kechtswege geltend zu ma~hen, w~re 
völlig aussicht:.los. _ Eine Veröffentlichung Ihrer SkIZze bleibt 
Ihnen unbenommen. -
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
F. C. In B. Das Glashüttenwerk Schuler in Kohnstein, Post 
Kohnstein bei Eichstiltt in Bayern liefert Glashülsen zur Dur~h­
führung VOll Seilen für Aufzüge, Glocken usw. durch massive 
Decken_ Prof. W. M'lIer-A.gsburg. 
Glashülsen haben wir bei C. Kramer, Glasbltserei in Frei-
burg i. Bad. bezogen. Grossh. Bez.-Bauinsp. Baden_ 
1DhaIt: Bl'rliner Neubauten. 95- Die Gemeinde-Doppelsclwle au ~ 
Wilms-Strasse. _ Die X. Hauptversammlung des bayerischen Kanalvereins. 
- 0 ... Wettbewerb von Hildesheim. - Mittheilungen ans Vereinen. -
Vermischtes_ Personol-Nachrichtea. - Brief - IIlld Fragensteu. 
KommisaiOl!Merlq TOD Ernst Toeelre, Ber\iD. Far dfe RedaillfoD v~; 
umoortt..lLE. O. Fritae." BarliD. Dmck v_ Wilk GF.V", BarJa $.,... 
No. 44· 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. 45. Berlin, den 6. Juni 1900. 
Evangelisches Krankenhaus zu Köln a. Rh. 
Architekt: L. R. Allred Lud w i g, Leipzig, 
On No. 94, jhrg·98 d. BI., ist das Ergebniss des Wett-bewerbes um den Entwurf für ein evangelisches Krankenhaus zu Köln a. Rh. kurz mitgetheilt worden. 
Nebenstehend wird der zur Ausführung e;ewählte Plan, 
welcher sich durch nie geschickte Auftueltung des Bau-
geländes und zufoJge der gestellten ProgrammIorderung 
als beste Lösung auszeichnete, in den Grunddssen des 
Erdgeschosses und einer perspektivischen Ansicht vor-
geführt. 
Wie ersichtlich, liegt das Baugelände auf zwei von 
Strassen und 5 m breiten Vorgärten umgebenen Blocks. 
Für die Bebauung derselben waren gewisse Beschränkun-
gen zu berücksichtigen. So durfte auf dem isolirten Block 
der lnlektions-Abtheilung ausser diesen an der Weyer-
tbalerstrasse ein Streifen von 20 m Tiefe einseh!. Vorgarten 
für Bauten zur Krankenpflege nicht benutzt werden. 
Die Vertheilung der Krankenbetten erfolgt in der 
Weise, dass für die 
a) Allgemeine klini ehe Abtheilung 200 Betten, 
b) Abtb. für Infektionskranke 30 u. 50 Reservebetlen, 
c) Abth. für Pensionäre 1. u. H. KJ. 20 Betlen 
angenommen wurden. 
Die klinischen Betten sind zn gleichen Theilen auf 
Männer, Frauen und Kinder und unter sich wieder auf 
die chirurgische und innere Abtheilung vertheilt. 
Die Einheit der klinischen Station wnrde mit 24 Betten 
angenommen, davon sind 20 in grösseren Sälen, 2 in 
Zimmern zu 2 Betten und in 2 Zimmern zu 1 Bett unter-
gebracht. 
Zu jeder solchen Station gehoren ein zentral gelegener, 
heller und mit Erker versehener Tageraum, welcher vom 
Schwesternzimmer oder der Thee- und Spülküche1 letztere 
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mit dem nöthigen Speisenaufzug versehen, leicht kontrollirt 
werden kann ferner I Badezimmer (Raum für freistehende 
und fahrbare'Wanne, sowie Waschbecken, Kloset mi.t Aus-
gussbecken), Schlafraum für ~ärter bezw .. Wärte~mnen; 
letztere sind nicht in der StatIOn selbst, Jedoch m der 
unmittelbaren Nähe im hohen Sockelgeschoss unterge-
bracht. Die Waschräume befinden sich mit den Bädern 
zusammen sie erhielten Wäscheschloten für die Beseitigung schmutzig~r Wäsche. Jedem Saale sind Veranden vorge-
lagert, ohne demselben Luft, Licht und Sonne zu ~ntziehen. 
Die medizinische Männer- und Frauen.Abthellung ent-
hält noch 2 Räume zu 2 Betten für Augenkranke. In der 
chirurgischen Abtheilung sind dafür Perma~entbäder. vor-
gesehen sowie zur vorübergehenden UnterbnngungGelstes-
kranker' bezw. Deliranten Tobzellen. 
Die Infektions -Abtheilung vertheilt sich programm-
gemäss zunächst in zwei kleine Pavillons. Der abseits ge-
legenste für Dipht<;rie- und Scharlach· Kr.anke mit getrenpten 
Eingängen und klemem nach Norden genchteten OperatIOns-
zimmer enthält 10 Betten. Für Diphterie sind 1 Zimmer 
zu 4 Betten und 2 Zimmer zu je 1 Bett, für Scharlach 
2 Zimmer zu 2 Betten berechnet. 
Jede der beiden Abtheilungen hat an Nebenräumen: 
I Schwesternzimmer, 1 Badezimmer, I Theekliche, I Kloset. 
Im Pavillon für Infektions·Krankheiten sind die chirurgisch 
und medizinisch kranken Männer und Frauen geschoss-
weise getrennt, die Vertheilung der Räume erfolgte: für 
Männer: 4 Zimmer zu 2 Betten und 2 Zimmer zu 1 Bett; 
für Frauen: 4 Zimmer zu 2 Betten und 2 Zimmer zu 1 Bett. 
Für je 10 Betten wurden folgende Nebenräume, als: 
1 Schwesternzimmer, 1 Badezimmer, 1 Theeküche, I Kloset, 
1 Tageraum vorgesehen; ferner gliedert sich I septisches 
Operationszimmer, I Schlafraum für Wärter und 1 Assi-
stentenwohnung an. - Für einen späteren Ausbau dieser 
Abtheilung ist noch ein grosser Pavillon zu etwa So Betten 
ins Auge gefasst. Die Abtheilung für Pensionäre 1. und 
II. Klasse befindet sich im Obergeschoss des Verwaltungs-
Gebäudes mit 20 Betten, zur Hälfte für Frauen und Männer 
in 20 Einzelzimmern mit 1 Bett. Die Trennung von den 
klinischen Abtheilungen wurde durch diese Anordnung voll-
ständig durchgeführt, andererseits ist die Verbindung mit 
dem Operationsraume durch Krankenaufzug und Treppen 
eine verhältnissmässig bequeme. Die Assistenten-Wohnun-
gen liegen im Erdgeschoss ebenfalls in unmittelbarer Nähe. 
Die Zimmer liegen so zu einander, dass ein Theil 
derselben durch Oeffnen einer Zwischenthür als durch-
einander gehende Räume benutzt werden können. An 
Nebenräumen für je 10 Betten sind vorhanden: 1 Bade-
zimmer, 1 Schwesternzimmer, 1 Kloset, I grösseres Ge-
seIlschaftszimmer, Theeküche und Loggien. 
Die gesammte Krankenhaus-Anlage gliedert sich so-
nach in 4 zweigeschossige Pavillons für klinische Kranke, 
2 kleinere und 1 Reservepavillon für Infektionskranke, das 
Verwaltungs·Gebäude und die Gebäude für Wirthschafts-
zwecke mit Kessel-, Maschinenhaus und Desinfektions-
anstalt, sowie Leichenhaus. 
Der Hauptzugang liegt an der Weyerthalerstrasse und 
diesem zunächst das Verwaltungs-Gebäude mit bequemer 
Unterfahrt. Dasselbe enthält die Büreaus der Verwaltung, 
Konferenzzimmer , gleichzeitig Bibliothek oder Archiv 
Pförtnerzimmer nebst Wohnung für denselben, ebens~ 
für den Verwalter; Räume für die beiden leitenden Aerzte 
mit grösserem Wartezimmer, Wohnung für die Assistenz-
Aerzte, je ein Wohn- und Schlafzimmer, Esszimmer der 
Assistenz-Aerzte, ferner Badezimmer und Klosets. 
Die Operationsräume befinden sich in dem linken 
Flügelbau, der aseptische Operationssaal mit Glasvorbau 
und freiern Ober- und Seiten-Nordlicht, daran angrenzend 
Chloroform ir- bezw. Vorbereitungszimmer, Sterilisations-
und Instrumentenraum, Verbandzimmer usw. Die Poli-
klinik, von den übrigen Krankenhausräumen isolirt, mit 
besonderem Eingange, nimmt ausser dem Operations· 
zimmer für kleinere Eingriffe ein Warte-, Dunkel-, zu-
gleich Röntgenzimmer und ein elektrisches Behandlungs-
zimmer, sowie getrennte Klosets auf. 
Durch überdeckte Gänge, die in der heissen Jahres-
Mittheilungen aus Vereinen. 
Württembergischer Verein für Baukunde. In der am 
5· Mai d. J. abgehaltenen Versammlung führte nach län-
gerer Krankheit der Vorstand, Stadtbaurath Kölle selbst 
wieder .den Vo:sitz: Stadtbaurath Mayer, welcher in 
der ZWischenzeIt die Versammlungen leitete begrüsste 
!'amens des Vereines den Vorstand und beglü~kwünschte 
Ihn zu seiner Wiederherstellung. 
Zunächst kommt eine Kundgebung des Vereins be-
treffend die Stadterweiterung von Stuttgart, zur Verle~ung. 
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zeit Schatten, bei schlechtem Wetter Schutz gegen Sc~nee 
und Regen bieten sollen ist das Verwaltungsgebaude 
zl! beiden Seiten, mit de~ vorderen, chirurgischen P~­
vJllons und nach Norden, mit dem Küchengebäude, m 
Verbindung gebracht. 
Die Fussböden sämmtlicherGebäude liegen auf gleicher 
Ebene, ~irgends durch Stufen oder dergl. unterbrochen, 
sodass die Betten bequem nach dem Operationsraume ge-
bracht werden können. 
. Im recht<;n Flügel als Penda~t zur Poliklinik liegen 
die LaboratOrIen, getrennt und mit besonderem Eingange. 
Ferner wurden vorgesehen zwei Räume für die Apotheke 
Dunkelkammern für photographische Zwecke römisch~ 
irisches Bad, Räume für medico·mechanische B~handlung 
als Apparatensaal nebst Douche- und Massageraum. Bet~ 
saal nebst Zimmerfür den Geistlichen,Schwesterwohnungen 
in Einzelzimmern untergebracht nebst Esszimmer, Bade~ 
räumen und Klosets sind abseits vom eigentlichen Betriebe 
gelegen, damit sich die dienstfreien S~hwestern möglichst 
der Ruhe hingeben können. 
Zufolge der vorherrschenden, westlichen Windströ-
mung sind sämmtliche Gebäudegruppen so gelegen, dass 
die schädlichen Dünste der Infektions- und die wider-
wärtigen der Küchen-Abtheilung den Krankengebäuden 
nicht zugetrieben werden können; sie lassen also die 
übrigen Gebäude ausserhalb ihres Dunstkreises. Die 
Frontwände der Krankengebäude bleiben mindestens 20 m 
von einander entfernt. Unmittelbare Zugänge von den 
übrigen Strassen für die zentralgelegene Wirthschafts-
anlage, das Leichenhaus, die Operations-Abtheilung und 
Poliklinik sind hinlänglich vorgesehen. Sämmtliche Kranken-
zimmer erhalten nicht nur aus sanitären, sondern auch 
aus Gründen der Kohlenersparniss die grösstmöglichste 
Besonnung. 
Das Leichenhaus mit Sektions-, Leichen- und Auf-
bahrungsraum, die Waschküchen- und Desinfektionsräume, 
die Kesselalllage mit Maschinen- und Akkumulatorenraum 
sind in Einzelgebäuden untergebracht und können von 
allen Gebäudegruppen leicht erreicht werden. Das Ober-
geschoss des Wirthschaftsgebäudes ist zur Aufnahme der 
Wohnräume für Mägde, Obere-Mamsells, Maschinisten, 
Heizer- und Dienerwohnungen eingerichtet, die grosse 
Kochküche ragt durch beide Geschosse hindurch. 
Neben der Kesselanlage, welche gross genug zur Er-
zeugung des Dampfes für die Beheizung und den ge-
sammten vVirthschaftsbetrieb, ferner für die Lichterzeu· 
gung hergestellt wurde, liegen die Räume der Desinfektions-
Anlage, die Eingabe- von der Ausgabestelle räumlich ge-
trennt und gleichso die Wasch- und Badekabinen des Perso-
nals. Diese Anlage ist an die Waschanstalt angefügt, sodass 
die Wäsche in unmittelbarer Nähe desinfizirt werden kann. 
Die Beheizung der einzelnen Räume erfolgt durch 
den hochgespannten Dampf der Kesselanlage, welcher 
bei Eintritt in die einzelnen Gebäudegruppen auf nieder<:n 
Druck reduzirt wird. Die Leitungsrohre liegen, wie die 
des Gases und Wassers, der Licht und Klingelleitung usW., 
in dem begehbaren Tunnel unter dem Verbindungsgang. 
Der hochgespannte Dampf nimmt seinen Weg vorn Kessel-
haus unter dem Küchengebäude hinweg durch den Tunnel 
des Verbindungsganges nach dem Verwaltungsgebäude und 
theilt sich daselbst im Kellergeschoss, um durch die beiden 
unter den Verbindungsgängen gelegenen Kanäle nach den 
links und rechts liegenden seitlichen Pavillons zu gelangen. 
Die Baracken der Infektionsanstalt haben im Keller-
geschoss der Gebäude eigene Dampfniederdruck-Heizung 
erhalten. 
Die Lüftung erfolgt durch Zuführung frischer, vor-
gewärmter Luft theils in aufsteigenden Mauerkanälen oder 
unmittelbar von aussen, während die verbrauchte Luft 
durch Ventilationskanäle mit Lockfeuern unmittelbar über 
Dach geführt wird. Die Beleuchtung geschieht mittels 
elektrischen Lichtes. 
Die Bau- und Einrichtungskosten betragen bei voller 
Belegung für I Bett einschI. derjenigen für Assistenzärzte, 
Schwestern und Bedienung, jedoch ohne Grundstück, etwa 
rd. 4000 M. -
In dieser wird im wesentlichen dargelegt, dass der von 
Stadtbaurath Kölle entworfene Stadterweiterungsplan von 
keiner Seite eine Beanstandung erfahren hat, und dass 
die in der Rettich'schen Schrift erhobenen Einwendungen 
sich hauptsächlich gegen die vorgeschlagene Zonen-Ein-
theilung und die Anbauvorschriften kehren. Der Verein 
hält es rücksichtlich der örtlichen Verhältnisse für noth-
wendig und allein richtig, in den Aussenbezirken der Stadt 
die offene Bauweise beizubehalten. Eine Ausnützung der 
Gelände der Stuttgarter Markung im Sinne der Rettich'-
sehen Vorschläge wäre sehr fehlerhaft, um so mehr, als 
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dem Mangel an geeignetem Baugelände im Stuttgarter 
ThaI nicht abgeholfen, die schöne Umgebung Stuttgarts 
aber zerstört würde und die Gemeinde-Verwaltung doch 
in verhältnissmässig kurzer Zeit genöthigt wäre, ander-
weitig für ~rschlies~ung neuer Bauvi~rtel zu sorgen_ 
Zu nachhaltiger AbhIlfe des gegenwärtigen Mangels an 
Bauplätzen, sowie zur Hintanhaltung der dadurch hervor-
gerufenen u.ng~sunden Sl?ekulation werden vorgeschlagen: 
a) ausgiebige Erschhessung neuer Bauviertel durch 
Anlage neuer Strassen im Erweiterungsgebiet; 
b) Erleichterung des Verkehrs mit den benachbarten 
Gemeinden durch Anlage von Vorortbahnen mit billigen 
Tarifen; 
c) weitere Ausdehnung der begonnenen Eingemein-
dung von Nachbarorten. 
Hierauf kommt der neueste Entwurf einer Gebühren-
Ordnung für Architekten aus der Hand des in der Abge-
ordneten-Versammlung in Braunschweig eingesetzten Aus-
schusses zur Berathung. Nach demselben sollen die in 
der Tabelle bestimmten Mindestgebühren, wenn das Ver-
hältniss der Kosten des Ausbaues zu denjenigen der Ge-
sammtkosten einen grösseren Bruchtheil ergiebt, als den 
für die betreffende Gruppe vorgesehenen, noch ent-
sprechend erhöht werden. Die mit der Vorberathung des 
Entwurfs betraute Kommission unter dem Vorsitz des 
Bauraths EisenIohr wünscht, dass die verschiedenen 
Gruppen die normalen Bauaufgaben möglichst vollständig 
enthalten möchten, um für diese von der Berechnung des 
Zuschlags absehen zu können. Sie glaubt, dass in der 
Praxis nur in besonderen Fällen von der Erhöhung der 
Mindestgebühren durch diesen Zuschlag Gebrauch ge-
macht würde, während für normale Bauaufgaben meist 
nur die betreffenden Mindestgebühren zur Anwendung 
kämen. Da sich die am meisten vorkommenden Bauauf-
gaben auf die Wohnhäuser beziehen, so sollte das Wohn-
haus mit seinen vielerlei Arten nicht blos in einer Gruppe 
vertreten sein. Namentlich sollten Einfamilienhäuser in 
einer besseren Gruppe untergebracht werden, als die ge-
wöhnlichen Miethhäuser, um auch ohne von dem be-
treffenden Zuschlag Gebrauch zu machen, für die erst-
genannte Gebäudegattung von vornherein ein besseres 
Honorar zu erzielen, als für die niedere Wohnhausgattung. 
Im übrigen erklärte sich die Kommission mit dem Ent-
wurfe einverstanden. Ihre Anträge wurden von der 
Versammlun~ einstimmig gebilligt und es wurde be-
schlossen, dieselben zur Kenntniss des Verbands-Vor-
standes zu bringen. 
Nun erhielt Brth. Gebhard das Wort zu dem ange-
kündigten Vortrage über die nach seinen Entwürfen und 
unter seiner Oberleitung in den letzten 2 Jahren zur Aus-
führung gebrachte neue Pferdeklinik der k. thierärztlichen 
Hochschule in Stuttgart. Dieselbe umfasst 4 Einzelbauten, 
in welchen die chirurgische, die medizinische Klinik, die 
Vorführungshalle und der Operationssaal nebst den er-
forderlichen Wärter- und Assistentenwohnungen je für 
sich untergebracht sind. An die Vordergebäude, welche 
ausser den Warte-, Professoren- und Studentenzimmern 
verschiedene Lehrräume, Sammlungen usw. enthalten, 
schliessen sich bei beiden Kliniken die zur Unterbringung 
von 22 Pferden eingerichteten Stallungen an, welche mit 
Krippen, Raufen, Hänge- und Hebevorrichtungen in sorg-
fältigster Weise ausgestattet und neben ~er. Wasser-
leitung mit den besten Heiz- und Lü~tungs.-EInnch~ung~n 
versehen sind. Die Vorführungshalle Ist reithausartIg eIn-
gerichtet; sie dient bei schlechtem Wetter und im Winter 
zum Vorführen, Mustern, Bewegen und Demonstriren, wie 
auch zum Niederwerfen der eingestellten Pferde. Der 
Operationssaal ist kreisförmig und mit reichlichem Seiten-
und Oberlicht versehen. In der Mitte desselben steht der 
nach dem Entwurf des Oberbrths. Ernst Professor an ~er techni.schen Hochsc~ule in .Stuttgart, errichtete hydrau-
hsch be~neb~ne OperatlOns-Tls~h .. Derselbe ermöglicht 
durch sInnreiche Anordnung, em In den Operationssaal 
gebrachtes Thier. sehr schnell. und leicht in jede zum 
Operiren erforderliche Lage ~u br.mgen. O.berbrth. Ernst er-
läuterte in höchst klarer \Velse die maschmelle Einrichtung 
dieses Tisches. Der als Gast anwesende Vorstand der 
chirurgischen Klinik der thierärztlichen Hochschule, Prof. 
Hoffmann, besprach die zur A?wendung .kommenden 
Grundsätze für die innere und aussere Hellbehandlung 
der Thiere. 
Zum Schluss machte Architekt Stähelin, in Firma 
Schmohl & Stähelin in Stuttgart, an. der Hand d~r ausge-
stellten Pläne Mittheilungen über die von der Firma ~nt­
worfene und ausgeführte neue Bürgerhalle der AktIen-
Brauerei Wulle in der Neckarstrasse. 
Am darauffolgenden Tage fand die Besichtigung der 
vorgenannten Neubauten statt. M. 
6. Juni 1900. 
Die 40. Jahresversammlung des Deutschen Vereines 
von Gas- und Wasserfachmännem wird vom 10.-12. Juni 
in Mainz abgehalten werden. Auf der Tagesordnung 
steht eine lange Reihe von Vorträgen über Gegenstände 
bezw. Fragen aus fast allen in das Arbeitsfeld des Ver-
eines fallenden Gebieten, von denen die meisten grosses 
Interesse versprechen. ___ _ 
Vermischtes. 
Das "Meisterbuch" der Firma Ad. Eckstein .. Wir hatten 
auf S. 168 über das Treiben eines Geschäftsreisenden be-
richtet der deutschen Architekten eine Bestellung auf ein 
von d~r genannten Firma herauszug~bendes, die Portraits 
und Biographien deutscher Architekten enthaltendes 
"Meisterbuch", in das auch sie aufgenommen we,rden 
sollten, dadurch zu entlocken suchte, dass er angab, dieses 
Unternehmen werde von dem Präsidenten der kg\. Aka-
demie der Künste in Berlin, Geh. Reg.-Rath Prof. End e 
geleitet oder doch wenigstens unterstützt. Neuerdings 
erfahren wir durch einen Fachgenossen, der den Ueber-
redungskünsten des bezgl. Reisenden gleichfalls erlegen 
war, dann aber seine Bestellun~ zurück gezogen und auf 
die Klage der Firma als Grund hierfür jene ihm gemachten 
falschen Vorspiegelungen angegeben hatte, dass die Firma 
ihre Behauptung, im Besitze eines Empfehlungsschreibens 
von Hrn. Ende zu sein, nicht nur aufrecht erhält, sondern 
sich des weiteren auch auf ein Empfehlungsschreiben des 
Hrn. Geh. Reg.-Rath Prof. Otzen in Berlin bezieht. Sie 
hat jenem Fachgenossen diese Mitth~ilung du:ch e!nen 
Berliner Rechtsanwalt zugehen und Ihm zugleich eInen 
Vergleich dahin vorschlagen lassen, dass jener das Werk 
bezahlen, die Firma aber auf Schadenersatz wegen der 
Bilderbestellung verzichten solle. In dem bezg\. Scbreiben 
befindet sich zugleich der Satz, dass es der Firma Ad. 
Eckstein widerstrebe, auf Zeitungsangriffe zu antworten. 
Wir haben demzufolge Erkundigungen bei den Hrn. 
Ende und Otzen eingezogen und von beiden die Aus-
kunft erhalten, dass sie sich nicht erinnern könnten, jener 
Firma jemals ein Empfehlungsschreiben haben zugehen 
zu lassen. Wir können angesichts dieser Erklärung unsere 
frühere Warnung nur wiederholen und rathen allen den-
jenigen, die das Werk bestellt haben, sich aber davon 
zurückziehen wollen, es auf einen Rechtsstreit ankommen 
zu lassen, in diesem aber Vorlage der bezgl. Em-
pfehlungsschreiben zu fordern. 
Bücherschau. 
Der Bau des Kaiser Wllhelm·Kanals. Nach amtlichen 
Quellen unter Mitwirkung des kg\. Regierungs-Bau-
meisters Hans W_ SchuItz, bearbeitet von J. Fül-
scher, Geh. Ob.-Baurath und vortragender Rath im 
kg\. preussischen Ministerium der öffent\. Arbeiten, 
vormals Mitdirigent der kaiser!. Kanal-Kommission 
in Kiel. Nebst einem Anhange: Begleitworte zu 
dem geologischen Profil des Kanals von Prof. Dr. 
H. Haas in Kiel. Erweiterter Sonderabdruck aus 
der Zeitschrift für Bauwesen. Berlin. Wilh. Ernst & 
Sohn. In gr. Folio. In 2 Abth. Pr. 90 M. 
Mit der vor kurzem erschienenen 2. Abth. des obigen 
Werkes ist die Beschreibung des Seekanals zwischen den 
beiden deutschen Meeren zum Abschluss gebracht. 
Diese 2. Abtheilung behandelt als Fortsetzung der in 
der 1. Abtheilung begonnenen Beschreibung der Bauaus-
führung, die Thore und sonstigen Verschlüsse, sowie die 
Bewegungs-Vorrichtungen der beiden grossen Schleusen 
in Brunsbüttel und Holtenau, ferner die Brücken und 
Fähren. In eingehendsterWeise wird die K(;mstru.ktion der 
Thore, unter denen die sog. Sperrthore, die bel starken 
Strömungen das gefahrlose Schliessen der Schleusen er-
möglichen, die Anwendung von Druckw~sser zur Be-
wegung der verschiedenen Verschluss-Vornc~tungen und 
der Spills der Schleusen a!s besonders erwähnenswerth 
zu bezeichnen sind, beschneben. 
AusseI' den beiden festen Hochbrücken zu Grünenthai 
(I56 5 m Spannweite) und Levensau (167.4 m Spannweite), der~n Konstruktions-Unterkanten 42 m über dem Wasser-
spiegel liegen, werden die Eisenbahn- und Stra.ssen-Dreh: 
brücken bei Rendsburg und Taterpfahl beschneben. Bel 
den Drehbrücken wird die Bewegung ebenfalls durch 
Druckwasser bewirkt. Mit grosser Leichtigkeit und Be-
triebssicherheit bewegen sich die weit gespar:rnt~n ~räge.r. 
Eigenartig und für derartige Bau~erk~ vorbildlIch Ist. die 
Ueberleitung des Druckwassers In die auf der Brücke 
selbst untergebrachten, die Bewegung mittels umgelegter 
Seile bewirkenden Druckzylinder , ebenso bei der Dreh-
brücke in Taterpfahl die seitliche Absteifung gegen Kippen. 
Auch die in Ho)tenau ausgeführte Pramdrehbrücke, be-
stehend aus zwei langgestreckten Pontons, ist beachtens-
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werth. Nach der Beschreibung verschiedener Nebenan-
lagen, die ebenfalls manches Bea~hten~werthe bieten, folgt 
ein eingehender Aufsatz über die. beim Bau .des Kanals 
in ausgedehntestern Maasse und mit grosser Liebe durch-
geführten Verpflegungs- u~d W ohnans~alten für di~ Ar-
beiter die bei den oft welt von sonstigen menschlichen Wohn~tätten belegenen Arbeitsstellen ein grosser Segen 
für die Arbeiter gewesen sind. 
Zum Schluss führt die Schrift die bei dem Bau be-
schäftigt gewesenen Beamten und die gr?~seren Firmen 
auf die sich an der Bauausführung bethellIgt haben und 
de;en hingebende, eifrige Mitarbeit wesen!lich zum Ge-
lingen des grossartigen Unternehmens beigetragen hat. 
Das Werk bietet bei der Eigenart des ohne Vorbild 
auszuführenden Kanales soviel des Neuen und Interessan-
ten dar dass das Studium desselben sowohl dem Tech-
niker als auch dem Laien aufs wärmste empfohlen werden 
kann um so mehr, als die Darstellung in so überaus klarer 
und ~erständlicher Weise erfolgt ist. 
Schliesslich sei darauf hingewiesen, dass der Bau 
trotz der mancherlei unvorhergesehenen Vorkommnisse 
in der ursprünglich festgesetzten Bauzeit und ohne Ueber-
schreitung der veranschlagten Mittel durchgeführt worden 
ist, ein ehrendes Zeugniss für deutsche Wissenschaft und 
Gründlichkeit in der Vorbereitung eines grossen und der 
Allgemeinheit Nutzen bringenden Werkes. Sg. 
Preisbewerbungen. 
Ein Wettbewerb um den Entwurf eines neuen Stadt-
hauses für Rlga ist vom dortigen Stadtamt zum 1./14. Fe-
bruar 19QI ausgeschrieben worden. Das mit Sorgfalt und 
Sachkenntniss verfasste Programm lehnt sich offenbar an 
unsere deutschen "Grundsätze" an und entspricht inbe-
zug auf Klarheit und Vollständigkeit allen billigen An-
forderungen. 
Es handelt sich um einen aus dem örtlichen Bau-
material (Ziegel, g. F. unter Mitverwendung von Werk-
stein), in würdiger Einfachheit zu errichtenden, allseitig 
freistehenden Bau, der - wie es auch bei neueren 
deutschen Rathhäusern üblich ist - neben den Amts-
zimmern der Verwaltung. auch einen grösseren Festsaal 
enthalten soll, der mit dem Sitzungssaale der Stadtver-
ordneten usw. so zu verbinden ist, dass diese Räume im 
Zusammenhange für grössere Feierlichkeiten sich be-
nutzen lassen. Die Baukosten dürfen die Summe von 
1300 000 Rubel nicht übersteigen. 
Der Wettbewerb ist ein allgemeiner, also wohl inter-
nationaler. Verlangt werden ein Lageplan in 1: 600, 
Grundrisse, Schnitte und Aufrisse in 1: 200, eine Perspek-
tive von einem gegebenen Standpunkte, ein kurzer Er-
läuter'mgsbericht und ein Kostenüberschlag nach dem um-
bauten Raume. Dem Preisgericht gehören ausser dem Stadt-
haupt und :<I Stadtverordneten als Architekten die Hrn. 
Prof. Koch und Stadt-Architekt Schmäling in Riga, 
Geh. Staatsrath Prof. Schröter in St. Petersburg und 
Prof. Nyström in Helsingfors an. Zur Vertheilung ge-
langen ein I. Preis von 3000 Rb!., zwei 2. Preise zu 
2000 Rb!. und zwei 3. Preise zu 1000 Rb!. Ausserdem 
behält sich die Stadtverwaltung den Ankauf weiterer 
Entwürfe zu je 1000 Rb!. vor. 
Die Theilnahme an dem Wettbewerb wird vermuth-
lich eine sehr grosse sein. 
Der Wettbewerb um den Entwurf für eine neue evan-
gelische Kirche und Pfarre zu Zehlendorf bel Berlln, der 
soeben zum 10. August d. J. ausgeschrieben worden ist, 
beschränkt sich dem Programm zufolge auf" evangelische 
Architekten deutscher Nationalität". (Bedauerlicher Weise 
ist in der öffentlichen Bekanntmachung diese Einschränkung 
unerwähnt geblieben, so dass wohl manche Fachgenossen, 
die sich das Programm haben schicken lassen, erst nach-
träglich erfahren werden, dass sie von dem Wettbewerb 
ausgeschlossen sind.) 
Die im Geiste des Altmärkischen Backsteinbaues zu 
gestaltende Kirche soll i. g. 800 feste Sitzplätze (davon 
höchstens 250 auf Emporen) und überdies rd. 200 Steh-
plätze enthalten. Die Baukosten einschI. derjenigen für 
Glasfenster und Heizung, jedoch ausschl. derjenigen für 
die innere Ausstattung und Dekoration, das Geläut und 
die elektrische Beleuchtung sollen 200 000 M. nicht über-
steigen. Ueber die Anordnung des Bauwerkes im Einzel-
nen sind so genaue Vorschriften gegeben, dass die Be-
werber in dieser Beziehung kaum irren können. - Von 
dem Pfarrhause, dessen Ausführung vorläufig nicht beab-
sichtigt wird, ist nur ein skizzenhafter Entwurf zu liefern. 
~erlangt werden ein Lageplan in 1: 500, Grundrisse An-
Sichten und Schnitte der Kirche in 1: 200, 2 Perspektiven 
von gegebenen Standpunkten, Grundrisse des Pfarrhauses 
Kostenüberschlag und Erläuterungsbericht. An Preise~ 
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sind ein 1. Preis von 2500 M., ein 2. Preis von 1500 .M. u~d ein 3: Preis von 1000 M. vorgesehen, während .. sl~h 
die Gememde das Recht wahrt andere Entwürfe fur Je 
5?O M. anz!lkaufen. Wird kein ;. Preis verliehen, so ka!ln 
die für Preise bestimmte Gesammtsumme in anderer Welse 
vertheilt werden. Es wird ausdrücklich die Absicht aus-
gesprochen, wenn möglich einem der Sieger auch die 
Bauausführu~g.aufgrund der deutschen Norm zu übertragen. 
Das Prelsflchteramt haben in Gemeinschaft mit dem 
Pastor des Ortes und dem Gemeinde·Vorsteher die Archi-
tek~en Geh .. Reg.·Rath Prof. Otzen-Berlin, Geh. Brth. 
Sputa-Berlin und Geh. Reg.- u. Brth. v. Tiedemann-
Potsdam übernommen. 
In dem Wettbewerbe um den Bebauungsplan für die 
Umgebung des Kurfürstlichen Schlosses in Mainz ist am 
30. Mai die Entscheidung gefällt worden. Die 3 Preise 
im Betrage von 3000, 2000 und 1000 M. wurden den Hrn. 
PUtzer in Darmstadt, Sutter in Mainz, Genzmer u. 
Euler in Wiesbaden zugesprochen. Zum Ankauf wurden 
die Arbeiten mit den Kennworten: .Gegen den Zopf" und 
"Pankratius" empfohlen. Sämmtliche 49 eingegangenen Ent-
würfe sind vom 3. bis einschI. 16. Juni im Turnsaale des 
Schulhauses am Holzthor öffentlich ausgestellt. Weitere 
Nachrichten behalten wir uns vor. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Garn.·Bauinsp. R 0 e s sIe r in Sieg. 
burg ist z. I. Juli d. J. nach Deutz und der Garn.·Bauinsp. Schrader 
bei der Int. des IX. Armee·K. in die Lokalbaubeamtenstelle nach 
Mainz 11. versetzt. - Der Reg.·Bmstr. Ja c 0 b y bei der Int. des 
1. Armee-K. ist z. Garn.-Bauinsp. ernannt. 
Preussen. Die Wahl des Reg.- u. Brth. S c h eid t w eil e r 
in Elberfeld als besold. Beigeordneter der Stadt Köln für die 
gesetz!. Amtsdauer von 12 Jahren ist bestätigt worden und ist ihm 
die nachges. Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt. - Ebenfalls 
bestätigt ist die Wahl des Stadtbauinsp. D r e k man n in Köln als 
besold. Beigeordneter der Stadt Oberhausen. 
Versetzt sind: der Eisen b.·Dir. Sei d I in Kattowitz als Mitg!. 
der kg!. Eisenb.·Dir. nach Stettin; der Reg.- u. Brth. Ba c h man n 
in Breslau als Mitg!. (auftrw.) der kg!. Eisenb.-Dir. nach Kattowitz; 
der Eisenb.-Bau- und Betr.·lnsp. Wen den bur g in Altona nach 
Neumünster zur Leitung des Bahnhofs.Umbaues das ; der Eisenb.-
Bauinsp. Karitzky in Insterburg als Vorst. der Masch.·Insp. :01 
nach Breslau. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. H. Sch. in Stuttgart. Wir vermögen Ihrc Bcschwerde 
wider die Leitung der Dresdener Bau·Ausstellung als berechtigt 
vorläufig nicht anzuerkennen. Falls für die chinesische Ansiedelung, 
die dem "Vergnügungseck" angegliedert werden soll, Ihr s. Z. für 
den Wettbewerb eingereichter Entwurf thatsächlich benutzt sein 
sollte, ohne dass man mit Ihnen vorher in Verbindung getreten 
ist, so wäre Ihnen allerdings Unrecht geschehen und das V lffahren 
des Dresdener Ausschusses würde sicherlich von der gesammten 
Fachgenossenschaft missbilligt werden. Auf die Idee als solche 
werden Sie dagegen ein Urheber-Recht kaum mit dem gleichen 
Erfolge geltend machen können. Ganz abgesehen davon, dass es 
keineswegs feststeht, ob Ihr Entwurf der einzige war, der von jenem - doch nicht eben allzu fern liegenden - Gedanken aus-
gegangen ist, dürften Sie auch für Ihre Annahme, dass die Idee 
an sich die Hauptsache eiues derartigen Wettbewerbes sei, nur 
geringe Zustimmung finden. Wäre diese Annahme richtig, so hätte 
man bei dem Wettbewerb zunächst ja überhaupt keine Eutwürfe 
einzufordern nöthig gehabt, sondern mit der Darlegung des aUge-
meinen Grundgedankens sich genügen lassen können. 
a2-b2, Küstrln. Der allgemein übliche Sprachgebrauch ge-
stattet gar keine andere Auslegung, als die, dass ein Rohr von 
II' li c h t e r We i t e gemeint ist. Wollte man die Angabe auf den 
äusseren Durchmesser beziehen, so würde sie ganz unbestimmt 
sein, weil die Wandstärke von Bleirohren sehr wechselt. Sie 
dürfen nach unserer Ansicht nicht fürchten, dass im gerichtlichen 
Verfahren anders erkannt werden wird. -
Hrn. C. S. In D. Wir sind erst jetzt in der Lage, die Stadt-
verwaltung näher zu bezeichnen, von der die auf S. 242 No. 39 u. BI. 
besprochene Umfrage ausgegangen ist. Es ist das Hochbauamt 
d~r Stadt Mannheim, das sie im Januar d. J. erlassen hat. Da 
WI~ aus den (auf S. 263 mitgetheilten) Verhandlungen der M!'nn-
helmer Sta~tverordneten wissen, dass das dortige städtische TI e f-
bauamt die Führung von Tagebüchern bereits angeordn'?t hat, so 
darf man wohl annehmen dass die Anschauungen der bel den ';Jau-
ämter über die bezgl. Ma~ssregel auseinander gehen und dass Jene 
Umfral'(e den Zweck hatte den Bedenken wider dieselbe grösseres 
Gewicht zu verschaffen. Es wäre übrigens inte~essant, zu erfahren, 
an welchen anderen technischen Amtsstellen 10 Deutschland der-
artige Tagebücher noch geführt werden. 
Hrn. W. In B. Erhalten die betreffenden Treppen einen 
Belag, so genügen Sandstein.Stufen; anderenfalls wird sich die 
Verwendung Von Granit empfehlen. 
Hrn. K. in Stuttgart. Eine Veröffentlichung des neuen 
Finanz-Ministeriums in Dresden ist u. W. bisher noch nicht erfolgt. 
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Der Erweiterungsbau der König!. Hauptbank in Nürnberg. 
Architekt: KönigJ. Kreisbaurath J. Förster. 
(Hierzu die .\bbildungen auf S. 28~ u. 285.) 
JIIIü?fzigJahre !-lind vergang n,eit die kgJ. Bank 
If!. da::, beka~nte G bäude am Loreuzerplatz 
mgezogen I-t, und es war damals ein ehr 
, b~ac~lt('t~!:> Er igllis5,. da - ein kgl. In titut 
-- sIch In Nürnberg bauh 'h 0 hcrvorthat. War 
doch d r von dem kgl. Bauinsp. FrommcJ entworfen 
\'on dem Stadtbrth. Solgcr in der Ausführuno- ge~ 
leitete und End d's Ja.br S 1849 .in Benutzung ge-
nommene Bau damals mehl nur emes der grö teD 
neuen Pro[angebäucle ürnbergs, sondern er galt auch 
in der von Heidelo[f' Richtung stark beeinflu teD 
tadt als eines dcr cböl1 ten. 
Obgl i h für we. ntJich andere V rhältni ac-
dacht, als 'ie heute bei Banken überhaupt und bei 
der kgl. Bank im besonderen yorliegen, hat er doch 
üb~r In hr al 4 Jahrzehnte hinaus bis in d! neu re 
ZeIt d n Raumbcclürfnis cn des gro. scn In Mutes ge-
nügen mü 'no D 'r unrrewöhnlich hohe Aufschwung 
aber, dessen sich Handel und Industrie im letzten 
Jahrzehnt zu erfre\len hatten, machte seinen mächtigen 
Einflu ganz be onder bei den Banken geltend, und 
unter ihm sind in Ü1nberg und Fürth in den letzten 
Jahren nicht nur eine ganze Anzahl neuer Banken 
entstanden, sondern auch viele der be tebenden sahen 
ich in die Nothwendigkeit versetzt, den neu n Ge-
schäfts\' rbältni en wie den modernen An prücben 
der Kund chaft durch Erw it rung - und Neubauten 
ger cht zu werden. So hat auch die kgl. Bank in 
Bayern, ein vom I tzten Markgrafen in An bach !,zur 
Unt I' tützung von Handel, Gew rbe und Landwlrth-
schaft" geO'ründ te, eit Anfang dc ' 19. Jahrhundert 
zu Bayern gehörendes und von de en Herrschern 
reich geförderte Institut, den neuen Ge chäft verhält-
ni ', en Rechnung getragen, indem sie bei ihren Filialen 
n b n zahlreichen Erweiterung bauten zu München, 
FÜI-th, Bamberg und Augsburg grosse und vorzüglich 
au ge tattet Neubauten au fahrte. 
Auch bei der kgl. Hauptbank in Nürn.berg waren 
eli Raumverhältni c in den letzten Jabren unhaltbar 
und die Schaffung neuer, gros er und icherer Räume 
zur unabwcislichcn Nothwendigkeit geworden; e fragte 
sich nUI', ob durch einen Neubau an anderer Stelle 
oder durch einen solchen am bisherigen Platze oder 
durch einen Erweiterungsbau im An chluss an das 
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bisherige Haus am besten das Ziel erreicht würde. 
Nun konnte man sich nicht verhehlen, dass ein Bau-
platz für einen Neubau an anderer Stelle, wenn er 
nur annähernd in Grösse, Lage, Licht- und Zugangs-
verhältnissen dem dermaligen Besitzthum der kgl. Bank 
gleichkommen sollte, auch nach Abrechnung des Ver-
i;:aufswerthes von diesem, eine sehr hohe Ankaufs-
summe gefordert hätte; misst doch das Bankanwesen 
rd. 2800 qm = 32700 Quadratfuss, ist an allen Seiten 
yon Strassen begrenzt, und da unter einem Preise yon 
30 M. für 1 Quadratfuss hier wohl k<l;um ein ?ie~en 
Verhältnissen entsprechender Platz 111 geschafthch 
guter Lage zu erhalten gewesen wäre, so hätte der 
Bauplatz allein eine Summe erfordert, die die Kosten 
des nun ausgeführten Erweiterungsbaues überstiegen 
hätte. Bei Ausführung eines Neubaues am jetzigen 
Platze aber hätten doch auf die Dauer desselben für 
den Betrieb der kgl. Bank Geschäfts- und insbesondere 
Tresorräume geschaffen werden müssen, Räume, die 
wohl nur durch Umbau eines zu diesem Zwecke an-
zukaufenden Gebäudes hätten erhalten werden können, 
und welche, yon dem aus der grossen zeitlichen Ver-
zögerung der Sache erwachsenden Verluste abgesehen, 
nach Fertigstellung des eigenen Neubaues wohl kaum 
wieder yoll hätten verwerthet werden können. So 
blieb als das einfachste und zweckdienlichste Mittel 
der Erweiterungsbau und man durfte sich zu einem 
solchen um so leichter entschliessen, als dafür reich-
lich Platz vorhanden, und yoraussehbar war, dass er 
ohne wesentliche Störung des Betriebes und vor allem 
unter Vermeidung jeglicher Gefahr für die Sicherheit 
der Tresorräume zur Ausführung gebracht werden 
könne. Deshalb wurde der Erweiterungsbau gewählt 
und mit dessen Entwurf auf Vorschlag der kgl. Bank-
direktion der kgl. Bauamtmann F ö rs ter in Nürnberg, 
nunmehr Kreisbaurath in Ansbach, durch das kgl. 
Finanzministerium betraut. 
Dessen im März 18g8 gefertigter Entwurf, der nun 
grösstentheils zur Ausführung gelangt ist, strebt die 
Schaffung grosser zusammenhängender Geschäfts-
räume, besonders die eines geräumigen, repräsen-
tativen Kassenhofes für die Hauptbank im ebenen 
Anschlusse an die im Hochparterre des alten Hauses 
gelegenen bisherigen Geschäftsräume, unter Benutzung 
des nördlich des alten Hauses gelegenen rd. 1000 qm 
grossen Gartens, wie unter Verwerthung des starken 
Höhenunterschiedes an, der an der Nordgrenze des 
Anwesens' (Findelgasse) gegenüber dem Fussboden 
der alten Geschäftsräume 8,20 m beträgt. Infol ge die-
ses Höhenunterschiedes war es möglich, die Tresors 
und die zugehörigen Bureaus, die Wach- und Kon-
Zum 70. Geburtstage von Hermann von der Hude. 
(Hierzu die Abbildung auf Seite 288.) 
(CqI eit dem 2. Juni d. J. ist wiederum ein namhafter &J deutscher Architekt, Baurath Hermann von der 
H u dei n Be rl in, in die Reihen der Siebziger ein-
getreten. In unserer langlebigen Zeit spielt ein solches 
Ereigniss allerdings bei weitem nicht mehr die Rolle, die 
ihm früher zuerkannt wurde. Auf allen Gebieten, und 
nicht zum letzten in unserem Fach, stehen Männer, die 
dieses sogen. "biblische" Alter erreicht haben, noch in 
voller Berufsthätigkeit und sind weit davon entfernt, sich 
im Bewusstsein ihrer "Ehrwürdigkeit" zu gefallen. Immer-
hin ist das mit Vollendung des 70. Lebensjahres erreichte 
Ziel ein so bedeutsames, dass es sich leicht erklärt, wenn 
die Sitte einer Feier desselben sich mehr und mehr ein-
gebürgert hat und anscheinend bereits anfängt, den älteren 
Brauch amtlicher Dienst·Jubiläen in den Hintergrund zu 
schieben. 
Wer an diesem Ziele angelangt ist, steht auf einem 
Höhepunkte seines Lebens, der es ihm nahe legt, auf den 
durchmessenen Weg zurückzublicken und die Summe 
dessen zu ziehen, was er erstrebt und geschafft hat. Die 
an solcher Rückschau theilnehmenden Freunde und Be-
rufsgenossen des Wandc:rers aber drängt es, ihm die 
Hand zu drücken und em aus dem Herzen kommendes 
Wort der Anerkennung und des Dankes ihm zu sagen. -
Her~ann von der. ~ude, der Abkömmling eines 
alten,. seIt gera~~er Zelt m Lübeck ansässigen nieder-
sächsIschen Patnzlergeschlechtes, verdankt seiner Vater-
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trollgänge in gleiche Höhenlage mit den Kellern des 
alten Hauses zu bringen, und unter den Treso.rbureaus, 
aber noch ~twa 1 m über der Findelgasse, eme 'Yoh-
nung für e111en Hausmeister und endlich unter dieser 
die Maschincn- und Kohknräume zu erhalten. 
Die Tresors selbst sind nicht unterhöhlt sondern stehe~ unmittelbar auf einem, als früheres' südliches 
Pegllltzhochufer zu betrachtenden stark quarzhaItigen 
Sandsteinfelsen. ' 
Der Raum über den im Nordflügel des Erweite-
rungsbaues gelegenen Bankgeschäftsräumen der an 
der Findelgasse das 3· Obergeschoss bildet ~nd also 
mit dem 1. Obergeschoss des alten Hauses ~usammen­
hängt, ist als \V ohnung für den Vorstand der kgl. 
Hauptbank, das Dachgeschoss darüber zu 2 Diener-
wohnungen ausgebaut. 
Der eigentliche Erweiterungsbau war der erste 
Theil des Entwurfes; dieser ist vollendet und der Neu-
bau seit Beginn dieses Jahres in Benutzung genommen. 
Der zweite Theil ist zurzeit in Ausführung begriffen 
und hat den Umbau und die Instandsetzung des alten 
Hauses zur Aufgabe. Nach dessen nunmehr bevor-
stehender Vollendung wird der Haupteingang zum 
Bankhause in der Mitte der alten Frommel-Solger'schen 
Hauptfassade am Lorenzerplatze sein und seine Mittel-
axe wird mit der des neuen Vestibüls und Kassen-
hofes zusammenfallen, während der bisherige Zugang 
über die hohe Freitreppe an der Bankgasse zwar 
bleiben und bis zur Durchführung der an dieser Seite 
des Bankgebäudes geplanten Strassenänderung auch 
in seiner jetzigen Form erhalten werden, aber nur 
als Zugang sowohl zu den im alten Hause belassenen 
Direktionsräumen, wie zur darüberliegenden Direktors-
wohnung dienen soll. 
Das alte Treppenhaus, das der Verbindung mit 
dem Neubau hinderlich war, wurde verlegt, und die 
Treppe in Eichenholz mit einem, die Wachs.amkeit 
symbolisirenden Geländeranfänger neu hergestellt. 
Zwischen dem alten und neuen Eingang liegt non 
der Dienstraum und die \V ohnung des Portiers, öst-
lich des Portals ein Warte- lind LesezilllIl1er für die 
Kunden, und daran anstossend die mit dem Neubau 
verbundenen Geschäfts- und Empfangszimmer des 
Hauptbankvorstandes. Das erste Obergeschoss des 
alten Hauses bleibt in seiner Geschäftsraum-Einthei-
lung unverändert während die darüber liegende Di-
rektorswohnung 'infolge der Verlegung der Treppe 
und zur Erzielung einer besseren Eintheilung und Ge-
winnung von zwei weiteren Wohnräumen, sowie eines 
Badezimmers entsprechend verändert werden musste. 
(Schluss folgt.) 
stadt nicht nur die künstlerische Anregung, welche ihn 
der Baukunst zugeführt hat, sondern hat schon während 
seiner Gymnasialzeit von dem damaligen Baudirektor 
Lübecks, einem Schüler des älteren Hansen in Kopen-
hagen, auch den ersten architektonischen Unterricht em-
pfangen. Die Bauakademie zu Berlin bezog er i. J. 1850, 
nachdem er vorher das damals vorgeschriebene Eleven-
jahr bei einem Lehrer dieser Anstalt, dem Hofbauinsp. 
Friedrich von Arnim in Potsdam zugebracht hatte. Als 
Bauführer war v. d. Hude in verschiedenen Stellungen, 
u. a. als Volontär beim Bau der Dirschauer Brücke thätig; 
auch hat er damals bereits einige Wohnhaus bauten in 
Lübeck entworfen und ausgeführt. Einer ersten Studien-
reise nach Italien i. J. 1855 hatte er, ausser dem Gewinn 
für sein~ k!instlerische Entwicklung auch die Bekanntschaft 
mit Hemnch Ferstel aus Wien zu verdanken, der an 
seiner Seite die Nachricht des von ihm in dem Wettbewerb 
um die Votivkirche errungenen Sieges empfing und dem er 
bis zu dessen Tode in enger Freundschaft verbunden blieb. 
Der erste Erfolg, durch welchen der junge Architekt 
im Verlaufe seiner weiteren Studienjahre an der Bau-
Akademie sich der Oeffentlichkeit bekannt machte, war 
der Sieg, den er i. J. 1857 mit dem Entwurfe eines Rat~­
hauses bei der Schinkelfest-Konkurrenz des Berliner Archi-
tekten-Vereins errang. Es war wohl eine Folge dieses 
Sieges, dass S t ü I e r ihn - noch bevor er die Baumeister-
Prüfung abgelegt hatte - zur Bearbeitung seines ne~en 
Entwurfes für den Berliner Dom gewann. Vermuthhch 
wäre er auch zur Ausführung dieses Baues herangezogen 
worden, wenn nicht die Erkrankung Friedrich Wilhelms IV. 
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Die Wahl des Betriebs-Systemes für städtische Tiefbahnen. 
(Schluss.) 
IV. Wahl der Motoren und der Stromart. 
lI1iSher ist von Eisenbahnfachleuten als Antrieb der Achsen fast ausschliesslich der Haupt-strommotor gewählt worden und bei den Bahnen, die in unserer Tabelle angeführt sind, besteht diese Antriebsart ausnahmslos. 
In der That lassen die charakteristischen Eigenschaften 
dieses M<?to~s s~ine. Anwendung auf den ersten Blick 
als das elI1Z1g nchtIge erscheinen. 
Das Drehmoment, d. h. die Zugkraft des Reihen-
schlussmotors ist im Momente des Einschaltens, wo 
die elektromotorische Gegenkraft gleich Null ist, sehr 
gross, ja scheinbar unbegrenzt. Mit zunehmender 
Geschwindigkeit nimmt die Zugkraft ab und nähert 
sich allmählich einem Grenzwerthe, weIcher dem Be-
harrungszustande entspricht. Da der Strom, der bei 
direktem Einschalten im ersten Augenblicke den Motor 
t1urchfliesst, stärker als nothwendig und gut ist, so 
muss man ihn abschwächen, was in sehr zweckmässiger 
Weise durch anfängliche Hintereinanderschaltung der 
Motoren eines Wagens erreicht werden kann, von der 
man erst später zur Parallelschaltung übergeht. Diese 
als "Serien-ParalIelsystem"' bekannte Anordnung er-
möglicht es fast ganz ohne den sonst erforderlichen, 
nutzlos Energie verzehrenden Anlasswiderstand aus-
zukommen und gestattet deshalb ein Anfahren mit 
verhältnissmässig geringen Verlusten, d. h. also mit 
gutem Wirkungsgrad. Das ist für Bahnen, die häufig 
zu halten und wieder anzufahren haben, von grösster 
Bedeutung. 
Das Serien-Parallelsystem hat aber den Nachtheil, 
dass es vieladrige Leitungsführungen bedingt, die bei 
langen Zügen mit Motorwagen schwierig und mit 
Rücksicht auf die erforderlichen Kabelkuppelungen 
an den Stirnseiten der Wagen beinahe unmöglich 
sind. Diesem Mangel hat Sprague mit Erfolg durch 
::;ein "Multiple- Unit System" abgeholfen, indem er 
jedem Motorwagen einen besonderen Fahrschalter 
(COntroller) gab und sämmtliche Fahrschalter durch 
eine elektrisch beth.äthigteHilfsvorrichtung vom Führer-
stande an der SpItze des Zuges steuern liess. Die 
konstruktive Lösung dieser Aufgabe scheint in be-
friedigender Weise gelungen zu sein 12) und damit 
I') Das Sprague-System ist auf der SUdseitenhochbahn in Chicago 
und auf der Brooklyner Hochbahn im Betriebe und ist in ver-
besserter Form von der "Union Elektricitiits Gesellschaft" für die 
Umwandlung der Berliner Stadtbahn vorgeschlagen, vergl. No. g8 
des vorigen Jahrganges dies. Ztg. 
den Dombau·Plänen ein vorläufiges Ziel gebetzt hätte. Einen 
zweiten, nicht minder ehrenvollen Erfolg hatte von der 
Hude, der mittlerweile seine Staatsprüfung bestanden und 
durch einen einmonatlichen Aufenthalt in Paris und Lon-
don mit den Leistungen französischer und englischer Bau-
kunst sich vertraut gemacht hatte, im nächsten Jahre bei 
dem Wettbewerb um den Entwurf der neuen Berliner 
Börse zu verzeichnen. Seiner Arbeit wurde der zweite 
Preis zug.esproch!!n. 1. J. 1859 übernahm er unter Brth. 
B.ürde ,;h~ Ba~leltung des. neuen Dienstgebäudes für das 
FmanzmmlsterlUm; auch hler!>ei hatte er die Genugthuung, 
dass der Entwurf,_ den er 1m Wettbewerb mit seinem 
Vorgeset~ten für die Ausgestaltung des Festsaales in die-
sem Gebäude aufgestellt hatte, den Vorzug erhielt und 
zur Ausführung gewählt wurde. 
Trotz der günstigen Aussichten, die sich ihm nach alle-
dem im preussischen Sta~tsdienste zu eröffnen schienen, 
erkannte von der Hude Jedoch, dass die Aufgaben die 
ihm dieser stellen konnte, weder seinen Neigungen 'noch 
seinem Schaffensdrange genügen würden. Nach dem Vor-
bilde, das kurz vorher die Gründung der Firma Ende & 
Böckmann gegeben hatte, trat er daher i. J. 1860 mit seinem 
Freunde JuHus Hennicke - noch während dieser beim 
Bau der Börse, er selbst beim Bau des Finanzministeriums 
beschäftigt war - zu einer architektonischen Gemeinschaft 
zusammen, um sich fortan ausschliesslich den Aufgaben 
der im Aufblühen begriffenen Privat-Bauthätigkeit zu 
widmen. 
Welchen Antheil diese durch einen Zeitraum von 
32 Jahren fortgeführte Gemeinschaft an der neueren bau-
9. Juni 1900• 
wäre unzweifelhaft ein wesentlicher Fortschritt erzielt. 
Trotzdem muss die Zweckmässigkeit des Antriebes 
der schweren Hauptbahn- und Untergrund-Bahnzüge 
aus anderen Rücksichten als die der LeitungsfOhrung 
auf den Zügen infrage gestellt werden. 
Der Hauptstrom-Motor ist ein Gleichstrom-Motor 
und muss wie alle Gleichstrom-Maschinen, mit einem 
Kollektor' versehen werden. Der Kollektor ist und 
bleibt aber trotz aller Fortschritte in der Fabrikation 
und trotz der weitgehenden Verbesserungen in der 
Bemessung des magnetischen Stromkreises i~ den 
Motoren, durch die das Auftreten von FunkenbIldung 
an den Bürsten erheblich vermindert worden ist, ein 
starker Abnutzung unterworfener und gegen die schäd-
liche Beeinflussung durch das Schmiermaterial und 
andere Verunreinigungen sehr empfindlicher TheiI 13). 
Um seinetwillen muss man die Lager und Wellen 
mit besonderen Kunstgriffen konstruiren und muss 
bei Eisenbahnen die Motoren in dicht geschlossene 
Kästen einbauen, wobei jede Kühlung der sich im 
Betriebe erwärmenden Theile durch Luftberieselung 
unmöglich wird. Könnte man an Stelle des Gleich-
strommotors einen anderen Motor setzen, welcher 
keinen Kollektor brauchte, so wäre, wenn sonst alles 
unverändert bliebe, die Verbesserung eine gewaltige. 
Die Anwendung von Gleichstrom bedingt noch 
einen anderen Nachtheil: . Man kann, und zwar wieder 
nur mit Rücksicht auf die Kollektoren, mit der Spannung 
nicht über eine' gewisse Höhe hinausgehen. Zwar 
wäre ein Eisenbahn-Betrieb denkbar, bei dem eine 
Reihe von Generatoren im Kraftwerk und eine Reihe 
von Motoren auf den Zügen hinter einander geschaltet 
wären, so dass auf jeden Generator und auf jeden 
Motor nur ein so grosser Theil der Gesammtspannung 
käme, als er vertragen könnte. Dann würden aber 
wieder an anderer Stelle Schwierigkeiten entstehen; die 
Kraftstationen , die Schalter, die Beleuchtung würden 
kaum in einfacher vVeise anzuünlnen sein und schliess-
lieh -wäre man bei der einmal angenommenen Ge-
sammtspannung an eine bestimmte Zahl von Motor-
wagen im Zuge gebunden und der Vortheil des Serien-
Parallelsystems wäre verloren. 
Die Möglichkeit, die Spannung höher zu wählen 
als es die Gleichstrom-Antriebe gestatten ist aber fü; 
schweren Vollbahn-Betrieb als eine udumgängliche 
18) Wenn bei den Bahnbetrieben Störungen durch Schadhaft-
werden von Kollektoren nicht häufiger auffallen, so liegt das daran 
dass fUr reichliche Erneuerung gesorgt wird. ' 
lic~en Entwicklung ~erlins gehabt hat, ist zwar im allge-
memen bekannt, Wird aber wohl vielfach unterschätzt. 
Nach der Zahl der von ihr ausgeführten Bauten gemessen, 
steht ihre Thätigkeit jedenfalls hinter derjenigen keiner 
anderen gleichzeitigen Architekten·Firma Berlins zurück. 
Zieht man den durchschnittlichen künstlerischen Rang der 
betreffenden Schöpfungen in betracht , so mag einigen 
wenigen Anderen ein kleiner Ueberschuss zukommen. 
Immerhin befindet sich unter den durch von der Hude 
& Hennicke errichteten Werken eine namhafte Zahl solcher, 
die auch in dieser Beziehung den Vergleich mit keiner 
gleichZeitigen Leistung derselben Art zu scheuen haben. 
Naturgemäss war es vorzugsw,:ise da.s Geb!et des 
Wo h n hau s bau e s auf dem die Architekten Ihre Wirksam-
keit entfalteten und' zwar war es in erster Reihe die Geld-
Aristokratie von Berlin W., die ihnen ihre Gunst zuwen-
dete. Ein besonders. gliicklicher Wurf auf diesem Gebiete 
gelang ihnen schon mit einem der ersten, wenn nicht 
iiberhaupt dem ersten ihrer Werke, dem i. J. 1860/61 er-
bauten Markwald'schen Wohnhause in der Thiergarten-
Strasse das in seiner Verbindung des Backsteinbaues mit 
dem Werksteinbau und seinem nach Florentiner Motiven 
ausgebildeten überhängendem Dach ein neues Element in 
die Berliner Villen-Architektur einführte. Als weitere 
hervorragende Leistungen sind zu nennen die Villa Leo in 
der Matthäi·Kirchstr. (1862/65), das Gerson'sche Haus in der 
Victoriastr. (I864 65), die Villa Seeger am Karlsbade (1869), 
das Hirschwald'sche Haus in der Bendlerstrasse (186g/70), 
das Oppenheim'sche und das Meyerbeer'sche Haus in der 
CF ortaetzung auf S. 286.) 
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Nothwencligkeit zu bezeichnen und ist als solche auch 
anerkannt und · zugestanden worden. Der Grund ist 
der bekannte: dass man für Uebertragung gresser 
Energiemengen clie geringsten Verlu te und die billig-
ste Leitungsanlage bei geringer Stromstärke und hoher 
Spannung erzielt. 
Nach dem heutigen Stande der Technik lässt sieb 
ein befriedigender Betrieb mit höheren Spannungen 
al 750- 1000 Volt nur beiVerwendung von Wechsel-
s tr Ö ID en einrichten. Man hat nun meistens, und zwar 
besonders in Nordamerika, die Anordnung so getroffen, 
dass man den in der Zentrale 
erzeugten, hochgespannten 
Wechselstrom in mehrenlängs 
der Bahn vertheilten Unter-
stationen in Gleichstrom nie-
derer Spannung umformt. 
Ganz abgesehen davon, dass 
dieses System eine Verminde-
rung der Betrieb sicherheit be-
deutet, da es den Bahnbetrieb 
gleichzeitig von zwei verschie-
denen, törungen ausgesetz-
ten Maschinen-Anlagen abhän-
gig macht, ist es wirthschaft-
lieh jedem reinen Wechsel-
strom-Sy tem gegenüber des-
wegen im achtheil , weil die 
Wartung der Unterstationen 
die Betriebskosten erheblich 
\'ermehrt. "} 
,\! äblt man hochgespann-
ten W ech!jel tromzum Speisen 
der Arbeitsleitung und zum 
An tri be des Zug s, so kann 
man nach den neuest n Er-
fabrungen unbedenklich bis 
auf 15000 Volt hinaufgehen, 
eine Spannung, bei der eine 
sichere Isolation der ' Leitun-
gen und die unmittelbare 
Abnab me d'esStrom;es VOll 
der Arbeit~leitung mittels 
Bügel oder Schleifkontakt kei-
nerlei Schwierigkeiten begeg-
net 16), vielmehr die Abnutzung 
infolge der geringeren Strom-
stärken kleiner ist als bei nie-
driger Spannung. Dafür tritt 
aber die Nothwendigkeit ein, 
den Strom in drei, oder bei 
Benutzung der Schienen als 
Rückleitung in zwei Leitungen 
dem Wagen zuzuführen, weil 
bekanntlich mit Wechselstrom 
zu betreibende Motoren nach 
einem Mebrphasen - Systeme 
ausgeführt werden mü sen, 
nachdem es noch nicht gelun-
gen ist, "Einphasen-Motoren" 
so zu bauen, dass sie beim 
Anziehen ein Vielfaches ihrer 
normalen Zugkraft ohne über-
mässig grossen Strom-Ver-
brauch entwickeln können. 
Ueberlastung derselben tattfinden könnte, was bei 
Gleichstrom-Motoren mcht zu befürchten wäre. That-
sächlich kann ein Drehstrom - Motor nur ein be-
timmtes maximales Drehmoment liefern und fällt ab, 
wenn die Belastung dasllelbe über teigt. Man hat 
aber die Festle!p;ng dieser "Abfallgrenze" in der Hand 
und kann die Moloren so bauen, dass sie imstaud 
sind, ein vielfache der normalen Zugkraft herzugeben, 
da über clie im Betriebe vorkommende Belastung 
hinau geht. Bei Hauptstrommotoren ist eine belie bige 
Steigemng der Zugkraft auch nicht möglich, da eine 
,.' , 
1 • 
Gegen die Benutzung von 
Drehstrom ist häufig einge-
wendet worden, dass die Zug-
kraft der Drehstrom-Motoren 
Der Erweiterungsbau der Königl. Hauptbank In Nürnberg. 
Architekt : Königl. Kreisbrth. J. Förster. 
eng begrenzt sei, während die der Hauptstrom-Mo-
toren beliebig gesteigert werden könne, 0 da s bei 
Drehstrom-Betrieb ein Steckenbleiben der Züge bei 
") Ferner lehrt die Erfahrung, dass Umformer eine ejgen-
thllmliche Betriebsstorung durch mangelhaftes Parallelarbeiteo her-
vorblingen können, worauf wir bei andererer Gelegenheit zurück-
kommen werden. 
a) Den praktischen Beweis hierfllr erbrachten oeuere Versuche 
vOn ~iemens & Halske, vergl. Elektrotechnische Zeitschrift 1900 
Heft r, S. 31. ' 
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Grenze durch die derselben entsprechende Stromstärke 
gegeb n i t. 
Für den Dreh trommotor bedarf man keines Kom-
mutators, hat also namentlich bei Untergrundbahnen, 
bei denen Schnee und Schmutz nicht vorkommen, 
keinen Grund, die Motoren wasserdicht einzukapseln. 
Dadurch gewinnt man den Vortbeil vorzüglichster 
Lüftung der Wicklung und kann alsdann durch in 
elektrischer und magnetischer Hinsicht erheblich ge-
steigerte Beanspruchung des Materials das Motoren-
No. 46. 
gewicht-ausserordentlich verringern. Für den unseren wird bei Gleichstrom 750 Volt zu nehmen haben· bei 
Vorschlägen zugrll~de gele~ten Motor ~rgiebt sich Drehstrom wird man, wenn die Motoren direkt' au 
_ bei ISO P. S. grösster LeIstung und ewer Ueber- dem Netz Strom ~rhaJten sollen, 3000 Volt wählen 
setzung von I : 2 - ein Gewicht von nur 750 kg, so k.~nn~n; darüber hlDaus w~rden sich Schwierigkeiten 
dass die vier Motoren eines Wagens ein Gewicht von fur dIe Herstellung der WlcklunO" erO"eben weil die 
3 t besitzen. Der ent p!echende Gleichstrommot~)l" von Dl·ahtquerschnitte zu klein und "'der "'durch die iso-
lIS P. S . grösster Lel tung würde dagegen em Ge- lirende Umspinnung bean pruchte Raum im Ver-
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Der Erweiterungsbau der Königl. Hauptbank In 
wicht von. 3 t: haben; das todte Gewicht eines Wagens 
würde bel Gleichstrom-Antrieben a) 0 9 l mehr be-
tragen, als bei Dreh trom-Antrieben. 
Um .eineJ?- Begriff davon zu geben, in welchem 
V~häl~ss dIe Leitungskosten bei Drehs:trom und 
bel GleIchstrom stehen muss man für· belde Arten 
der Speisung eine gewi~se Spannung annehmen. Man 
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Nürnberg. Architekt: KOnig\. Kreisbrtb. J. Fo rster. 
hältni s zu gross werden würde. Bei sehr w~it 
weit ausgedehnten Netzen müsste man daher, um 111 
den Zuleitungen höher SpannunO"en anwende,n zu 
können, Transformatoren auf den 'Vagen anbr}naen 
müssen und das wird man um des todten Gewlchtes 
willen ~nd des beschränkten Raumes wegen in unse-
rem Falle vermeiden, wo die zu überwindenden Ent· 
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fernungen verhältnissmässig geringe sein werden. 
- Eine vergleichende Rechnung el-giebt, dass bei 
Drehstrom von 3000 Volt der Querschnitt der Ge-
sammtleitung nur 4 Ufo des bei Gleichstrom von 750 Vol! 
erforderlichen Querschnittes beträgt, wenn m an bel 
beiden dasselbe Material (Kupfer) voraussetzt und die 
Schienenrückleitung vernachlässigt. Nimmt man da-
gegen als Stromleitung bei Gleichstrom eine Ei~en­
leitung ("dritte Schiene") an, so wäre das Querschmtts-
Verhältniss beider Leitungen I: 100, so dass sich, da 
Kupfer etwa das Zehnfache des Eisens kostet, die 
Kosten der Arbeitsleitung in beiden Fällen wie 1 : 10 
verhalten. 
Drehstrom-Motoren brauchen nur Stromzuführung 
zu dem festliegenden Theil zu erhalten (woraus sich 
der Fortfall des Kollektors ergiebt), während der um-
laufende Theil so ausgebildet werden kann, dass er 
sich unter Benutzung einer durch Fliehkraft bethätigtcll 
Vorrichtung selbstthätig schaltet und von aussen 
keinerlei Schleifringe oder dergleichen beansprucht. ](1) 
Die Leitungsführung auf dem Zuge wird demnach 
sehr einfach, allerdings unter der Voraussetzung, 
dass eine willkürliche Regelung der Fahrgeschwin-
digkeit nicht verlangt wird. Eine solche ist bei 
Strassenbahnen unerlässlich, bei Stadtbahnen mit 
eigenem Bahnkörper dagegen unnöthig und von 
zweifelhaftem Nutzen. Im Gegensatz zu Hauptbahnen 
wird man bei derartigen Bahnen mit starrem Fahr-
plan eine Verspätungsquelle fast nie am Zuge suchen 
müssen (grosser Andrang, Anhängen von \Vagen, Ab-
warten von Anschlüssen, Plankreuzungen) , sondern 
sie wird fast immer vor dem Zuge liegen (iu geringer 
Zugabstand). Alsdann ist eine Beschlcunigung des 
Zuges zum Einholen der Verspätung nicht durchführ-
bar. Bei den kurzen Stations-Entfernungen ist anderer-
seits der Zeitgewinn, der durch Beschleunigung der 
Züge erreicht werden kann, verschwindend klein. 
Eine Verzögerung lässt sich natürlich ohne weiteres 
dur.ch stromloses Zurücklegen einer Strecke erreichen. 
Reihen-Parallelschaltung ist bei Drehstrom-Motoren 
ausgeschlossen. Die Zugkraft ist hier nicht eine 
18) Derartige Apparate wurden bereits verschiedentlich gebaut, 
z. B. von der General Electric Co., besonders aber von Siemens 
& Halske, die eine grosse Reihe von stationären Drehstrom-Motoren 
damit ausgerustet haben. 
Bellevuestr. ([871/72), die Villa Hainauer und das Hennicke'-
sche Haus in der Rauchstr. (1872'73), die Villa Hirschwald 
am Kurfürstendamm (1887/88). Leider sind mehre dieser 
Bauten, so die Villen Leo, See ger und Sussmann-Hellborn 
sowie das Oppenheim'sche Haus durch die unaufhaltsam 
fortschreitende Entwicklung Berlins schon wieder beseitigt 
worden. Dass sich die betreffende Bauthätigkeit der 
Architekten auch auf die näheren und entfernteren Vor-
orte Berlins erstreckte, braucht kaum erwähnt zu werden. 
Mehre der ersten Villen in Lichterfelde und Wannsee 
(u. a, die Villa Conrad) sind von ihnen ausgeführt worden 
und ebenso sind die neueren Anlagen des im wesentlichen 
als eine Berliner Kolonie zu betrachtenden Ostseebades 
Heringsdorf zur Hauptsache ihr Werk. - Auch der Mieth-
haus-Bau ist von ihnen eifrig gepflegt worden und hat 
ihnen insbesondere manche Fortschritte in der Grundriss-
bildung zu verdanken. Es seien hier nur von der Hude's 
früheres Wohnhaus in der Markgrafenstrasse und das 
Krause'sche Haus in der Alsenstrasse erwähnt. 
Weniger umfangreich, aber für Berlin bahnbrechend 
war die Thätigkeit der Firma auf dem Gebiete des Gast-
hof-Baues. Die beiden grössten Gasthöfe der Stadt, 
der Kaiserhof (1873-75) und das Central-Hötel (1879/80), 
die sie geschaffen haben, behaupten heute noch einen 
hohen Rang, wenn sie zufolge des gesteigerten Luxus-
Bedürfnisses mittlerweile auch in einzelnen Einrichtungen 
überflügelt worden sind. Aehnliches gilt von ihren Ge-
schäftshaus-Bauten, unter denen in erster Reihe das 
1881 erbaute Haus an der Ecke der Charlotten- und Leip-
ziger-Strasse (mit dem Cafe Keck). sowie das Waarenhaus 
für Armee und Marine (1886/87) zu nennen sind. 
Dazu treten an öffentlichen Bauten höherer Be-
stimmung (ausser der Hamburger Kunsthalle, die von der 
Hude gemeinsam mit Schirrmacher entworfen und 
nach dessen Tode ausgeführt hat) der Umbau der Neuen 
Kirche auf dem Gensdarmen-Markte (1881/82) und das 
Lessing-Theater (1887/88) -letzteres nach Opernhaus und 
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Funktion der Stromstärke, sondern der Spannung; 
Reihenschaltung der Antriebe würde also Verring.eru~g 
der Zugkraft beim Anfahren bedeuten. Es 1st 1m 
Rahme~ dies~r Betrachtungen nicht möglich, das ~n 
allen Emzelhelten zu begründen. Es soll nur auf dIe 
~hatsache hingewiesen werden, dass die Beschleunigung, 
dIe der Drehstrom"Motor während der Anfahrt giebt, 
annäherr~d ~onstant ist un? solange gleichmässig an-
dauert, bIS dIe dem Motor elgenthümliche Umdrehungs-
zahl .. (Synchronis~us yermind.ert u~ den Betrag der 
Schlupfung) erreIcht 1St. BeIm Relhenschluss-Motor 
~st dagegen, wie wir .gesehen haben, die Beschleunigung 
Im ersten AugenblIck am grössten und nähert sich 
dann allmählich dem Werth Null. Aus diesen Eigen-
schaftcn geht hervor, dass der Gleichstrom-Motor einen 
etwas besseren \Virkungsgrad beim Anfahren zulässt; 
demgegenüber bietet aber der Drehstrom-Motor die 
Möglichkeit, einen Theil der Anfahrenergie beim 
Brem!Oen wieder zu gewinnen. 17) 
Die aus zwei Kupferdrähten bestehende Strom-
leitung wird man an der Tunncldecke befestigen und 
den Strom mittels zwei Paar Gleitbügel von derselbcn 
abnehmen. Derartige Stromabnehmer befinden sich 
auf jedem Treibwagen. Der Strom von 3000 Volt 
Spannung wird den Motoren unmittelbar zugeführt. 
Da die Regelung der Motoren einzeln und sdbstthätig 
erfolgt, so beschränken sich die von dem Führer zu 
handhabcnden Vorrichtungen - ausser der Luftdruck-
bremse - auf einen an der Decke jedes Führerraumes 
angebrachten Ein- und Umschalter, von denen nur 
der im ersten Führerraum im Betriebe ist, während 
alle anderen verschlossen sind. Die Stromleitung 
innerhalb des Zuges beschränkt sich auf zwei Kabel 
mit je drei Leitungen. Eines derselben führt den 
Strom ,'on allen Abnehmerbügeln der Treibwagen 
zum ersten Einschalthebel, das andere von da zu allen 
Motoren. Der Strom zur Erleuchtung und Heizung 
wird jedem Wagen unmittelbar zugeführt. Zu diesem 
Zwecke erhalten die .Schleppwagen ebenfalls Strom-
abnehmer und alle Wagen einen kleinen Transfor-·· 
17) Diese Rückgewinnung von Energie wird unter günstigen 
Verhältnissen etwa 25·/. betragen können; vergl. der Verfasser: 
"Ein Entwurf zur EinfUhrung des elektrischen Betriebes auf der 
Wannseebahn", Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbefleisses 1898, und Deutsche Bauzeitung 1898 S. 363. 
Schauspielhaus für Berlin das e~ste Beispiel ei~e~ frei-
stehenden und in seiner Erschemung charakterIstischen 
Theater-Baues. - Unerwähnt dürfen endlich auch nicht 
die grossen Nutzbauten bleiben, welche den Architekt~n 
in Auftrag gegeben worden sind. Die bedeutendste dIe-
ser Anlagen gehört allerdings nicht Berlin, sondern dem 
Auslande an: es ist der Schlacht- und Viehhof in Buda-
pest, dessen Ausführung sie durch den Sieg in dem für 
diese Aufltabe aus~eschriebenen Wettbewerbe sich er-
warben. Umfangreiche Entwürfe zu der von einer Ge-
sellschaft geplanten Versorgung Berlins mit Markthallen 
wurden nur zu einem sehr geringen Theile verwirklicht. 
Bedeutendere Anlagen dieses Gebietes sind noch die ehem. 
Nordd. Fabrik für Eisenbahn-Betriebs-Material am Nord-
hafen und der Victoria-Speicher in der Köpenickerstr. 
An den Entwürfen dieser Nutzbauten, insbesondere 
an der Grundriss-Anordnung und an dem technischen 
Theile derselben, hat Hennicke grösseren Antheil gehabt, 
als sein Genosse; dieselben sind daher auch stets mit 
nHennicke & von der Hude" unterzeichnet worden. Bei 
allen anderen von der Firma geschaffenen Werken, für 
welche die Namen der Urheber in umgekehrte Folge ge-
stellt sind, liegt auch das umgekehrte Verhältniss vor. 
Während Hennicke es war, der die Aufträge besch~fte 
und dem geschäftlichen Theile der Bauausführung Sich 
widmete, rühren der Entwurf und die künstlerische Aus-
gestaltung der Bauten nahezu ausschliesslich von von der 
Hude her. Man ist demnach, ohne dem Andenken des 
Verstorbenen zu nahe zu treten, wohl berechtigt, letzterem 
auch den Hauptantheil des künstlerischen Verdienstes zu-
zuweisen, auf welches jene Bauten Anspruch haben. 
Und dieses Verdienst ist gewiss nicht gering anz~­
schlagen, so schlicht, wenn nicht sogar trocken, die archi-
tektonische Haltung mancl,er Werke von der Hudes das 
gegenwärtige, nach ,!erberen Wirkungen strebende und 
mit anderen Mitteln arbeitende Geschlecht auch anmuthen 
mag. Es wäre unpassend, bei dem vorliegenden Anlass 
No. 46. 
Zusammenstellung de·r Vergleichszahlen de!; vOI'geschlagenen Betriebs-Systems: 
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mator. Unter Umständen wird es sich empfeblen, für 
einen Theil der Beleuchtung eine kleine AkkmTIula-
toren-Batterie einzufahren . Die Stromleitung inner-
halb des Zuo·es und die Schaltung sind al 0 die denk-
bar einfachsten. 
Gegen die Anwendung der hohen Spannung wird 
hin und wieder immer noch ihre LebensgeIäbrlichkeit 
a?gefübr~ und es erscheint ~ngebra~ht, diese .Frag.e 
hler am ~chluss kurz zu streifen. Die GefährlichkeIt 
hochge pannter Wechsel tröme, die ,für verschiedene 
Personen ganz verschieden ist, beginnt für viele, bei 
unmittelbarer Einschaltung in den Stromkr is, schOll 
bei etwa 200 Volt, namentlich wenn der StrornJauf 
das Herz treffen kann. Gleichwobl werden dieScbweizer, 
von der Firma BroWD, Boveri & Co., ausgeführten 
Drehstrombahnen zumtheil mit 7So Volt befahren, 
und die angewandten SchutzvorrichtuDgen haben sich 
so bewährt, dass bi her nicht der klein te Unfall be-
kannt geworden ist. Inbezug, auf Gefährlichkeit besteht 
aber' zwischen 750 und 3000 Volt praktisch kein Unter-
. chied. Wenn alle Metalltbeile d s Wagen sorg-
fältig geerdet sind, ist auch in dem Falle, dass irgend 
elOe Isolation schadhaft werden soUt, eine Gefahr 
bei der BerühruDg strom führender Th ile ausge-
schlossen. Ein Reiss n oder Herabfallen von LeitunCTs-
drähten ist bei den geringeren Temperatur-S~h\Van­
kungen und der äu serst icheren Bdestigung an der 
Tunneldecke ebenfalls al alt ge chlo eD zu betrachten 
und würde, da bei dem ent tehend n Kurz chJuss so-
fort die Sicherungen au brenn n würden, auch nicht 
viel Schaden machen können. 
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Abbildg. 20. Zugbild einer Einheit 
Schimpff. Kübler. 
Mittheilungen aus Vereinen. In erster Linie wurde das von Stadtbaumei ter Fisch e r 
neuerbaute und vortrefflich eingerichtete Volksbad zu 
PfälzIsche Kreisgesellschaft des bayerischen Archltekten- Neustadt besucht. ach einem kurzell, in deI' "alten Pfalz" 
und Ingenieur-Vereins. Die ordentliche Jabresversamm- eingenommenen Frühstück erfolgte die \Veiterreise nach 
lung, zu welcher sich einschliesslich deI' Gäste etwa Dürkheim, woselbst dem Verein in dankenswerlher Weise 
30 Herren eingefunden hatten, wurde am Sonntag, den seitens eies Bürgermeisters Bart für die Verein Aus-
27. Mai, in Neustadt a. H. unel in Dürkheim abgehalten. stellung und bezw. für die Sitzung die beiden Säle des 
--------------------------------------------------------
in eine Kritik derselben einzutreten. Eines aber darf und wesenden Milglieder der anderen Körperschaften denen 
muss über diese ansnahmslos in strengen Renaissance- der Jubilar angehört, willig . icb einftigten. Leider war 
Forme!} sich bewegenden Schöpfungen gesagt werden: infolge der Rei en, die zur Pfingstzeit so Manchen von 
sie wahren sämmtlich ein monumentales Gepräge und es seinem Wohnort entführen, die Zahl der Theiloebmer 
spricht aus ihnen ein vornehm empfindender Künstler, nicht so gross, wie ie son t wohl bätte erwartet werden 
der in seinem Schaffen nur von seiner Ueberzeugung können; sie ging nicht über 70 hinau. Eine herzliche 
sich hat leiten lassen, niemals 'i\ber der Laune seines Bau- Ansprache des zweiten Vorsitzenden der Vereinigung 
herrn nachgegeben oder um den Beifall der Menge ge- Hrn. Richard Wolffenstein, in der die er die Ver-
buhlt hat. In unserer Zeit wecbselnder Stil-Moden ein dienste von der Hude's um die Kunst und um den Verein 
Beispiel, auf das zu blicken sich wohl empfiehlt. - würdigte, eine nicht minder herzliche Dankrede des Ge-
Seit Lösung seines Verhältnisses zu Hennicke bat feierten, an die noch eine Reihe anderer TrinksprUche 
von der Hude, dem i. J. 1889 durch die Verleihung des sich anschloss, hielten in Verbindung mit einigen aUge· 
Bauralh·Titels auch die - wohl etwas verspätete - An- meinen Liedern und verschiedenen Solo-Gesängen und 
erkennung des Staates für seine Verdienste um die För- Dnetten die Gesellschaft durch mehr als sechs Stunden 
derung des Bauwesens zutheil geworden ist, der Ausübung im Hause des Künstlervereins z~samm~ i selbstve~ständ­
s~lnes B'etUfes al.~ schaffender Architekt, die ihn genöthigt lich fehlte es auch nicht an emer Tlscnkarte, die Hr. 
hätte, um Auftr~ge zu wer~en, fast ganz entsagt. Mit Seliger gezeichnet hatte und Hr. Reimer .witzi~ er-
um so re~erern Eifer hat ~r seme, f~st noch als jugendlich klärte. Den bedeutsamen Mittelpunkt der Fe.ler .blldete 
zu bezeichnende Kraft m de~ Dienst der allgemeinen jedoch die an die Rede des Hrn. Wolffensteln Sich a~­
Interessen ~er Ba~kunst un? !brer Jünger gestellt. 1ns- schliessende Enthüllung des Ebrenge chenkes, da die 
besondere Ist es die .. VerelnJ gung BerJi n e r Arcbi _ Vereinigung Berliner Architekten ihrem Vo!,sitzenden zum 
tekten", der dieselbe zu~ute g.ek<;>mmen ist. In den Gc.dächtniss dieses Tages gestiftet hat - eIDer nach dem 
21 Leben'sjahren, w.elche dl.ese bIS Jetzt erreicht hat, ist Entwurf des Hrn. C.DoIlein von Hrn. Prof. Otto Lessing 
er durch J4 Jahre Ihr- VorsJ!zender ~ewesen ~nd seiner modellirten und von Hrn. Bildhauer Taubert in Holz 
unermüdlichen treuen Arbeit hat sIe unzweIfelhaft in geschnitzten Ehrentafel, deren Abbildung auf S . . 286. mit-
erster Linie ihr Aufblühen zu verdanken. Seit einigen getheilt ist. Die Anmuth des Entwnrfes un.d die hebe-
Jahren gehört von der Hude auch dem Vor tande des volle Ausführung dieses Werkes, .das -:- auch ~ Maas ta.be 
Verbandes d. Arch.- u. log.· V. sowie der preussischen auf's glü,cklichste bemessen --: m mJttel~terliche~ We.lse 
Akademie des Bauwesens an, in welcher letzteren er vergoldet und farbig bemalt Ist, haben 1m Verem eme 
z. Z. stellvertretender Vorsitzender der Architektur·Ab- Kunslleistung ersten Ranges zustande gebraCht, welche 
theilung ist die einstimmige Bewunderun~ a~ler Anw~senden .erregte 
Seinen 70. Geburtstag zu f~iern, ~0!lllte sich uJ?ter und die für die Familie des Jubilars auf Immer etn kost-
den obwaltenden Verhältnissen die VereJOlgung B. A. mcht bares Besitzthum bilden dürfte. 
nehmen lassen. Da derselbe auf den Pfingstsonoabend Hoffen wir, dass das Werk zunächst noch. für eine 
fiel, musste das Fest allerdings schon einige Tage früber, geraume Zeit das Eigenthum seines gegenwärtIgen Be· 
am 31. Mai begangen werden. Es war ein fröhliches sitzers bleiben möge! - -F.-
Familienfest, in dessen Rahmen jedoch die als Gäste an-
9· Juni 11)00. 287 
Ratbhauses zur Verfü~ng gestellt worden waren. - Zu-
näcbst wurde unter Führung des Vorstande.s des Alter-
thumsvereins Dürkheim, Dr. Bi sc hof f, die ausser~r­
dentlich reichhaltiae und interes anle Stücke, name~thch 
au- prähistoriscbe~ ?eit ~uf,,?eisend.e S.amm!ung ?Jeses 
Vereines welche leider 10 emem für diese Zwecke un-
zureicbe~den Raume des Rathhauses untergebracht ist, 
besucht. Grosses Interesse erregten eine grosse Menge 
von \Verkzeugen aus der Steinzeit, römische Asch.en-
Urnen u. a_ m. Die Vereins-Ausstellung wurde beschIckt 
von Bauamtmann Baer in Speyer mit den Plänen des 
neuen im Bau begriffenen Oberpostamts·Gebäudes zu 
Speye~, ferner von Bezirks-Ingenie';lr BruI!-ner in .Lud-
wig hafen mit den Plänen des neuen, Im RenalssancestJI mo-
numental durchgebildeten Eisenbahn-Empfangs-Gebäudes 
zu Pirmasens, welches in der rasch aufblühenden 
Stadt das nicht mehr genügende seitherige Gebäude zu 
ersetzen bestimmt ist. An einem instruktiv durchgebildeten 
Modelle wurde die nordnung der Perron-Ueberdachung 
studirt, die einerseits an der TrauIkante parallel zum ge-
krümmten Bahngleis verläuft, amlererseits ich an das ge-
radlinig verlaufende Empfangs-Gebäude unter Vermeidung 
windchiefer Flächen und I 
schräger Verschneidungen ' 
anschliesst. Architekt W. 
S c h u I t e von Neustadt 
brachte seine Entwürfe zu 
den neuen katholischen' 
Kirchen zu Pirmasens und 
Ludwig hafen a. Rh. zur 
Ausstellung, welche gleich 
den !i.brigen Ausstellungs-
Gegenständen die beson-
dere Anerkennung gefun-
den haben. 
Bei der nun folgenden, 
unter dem Vorsitz des Ober-
Ingenieurs J 0 las abge-
haltenen Vereins· Sitzung 
wurden nach Anhörung des 
Jahresberichtes innere'Ver-
eins· ngelegenheilen be-
rathen. 
Der Verein zählt zurzeit 
84J\.Iitglieder. Da Andenken 
des durch Tod au geschie-
denen Verein -Mitgliedes 
Bezirks· lngen. Lippert, 
weJ,hem derVerein in Hin-
blick, auf das von Lippen in 
unermüdlicher Weise be-
arbeitete Sammelwerk "Die 
Baudenkmale in der Pfalz" 
zu gro sem Danke ver-
pfliChtet i~t, wurde durch 
Erheben von den itzen 
geehrt. In gleicher Wej e 
wurde des leider ebenfalls 
aus dem Leben geschie-
denen Prof. Dr. Mone in 
Karlsruhe gedacht. Der-
jähriges Vorstands-Mitglied des Deutschen Sprachvereins 
aus eigener Beobachtung bezeugen kann, auch in den 
Augen der Welt in der mehr und mehr erstarkenden 
nationalen Bewegung, welche die Pflege un erer Mutter-
sprache, ihrer Richtigkeit, Schönheit und Reinheit z~m 
Ziele hat, weithin eine hochgeachtete Stellung em. 
Dieses Ansehen verdanken wir einerseits unserer tech-
nischen Fachpresse, die auch ihrer Sprach e schon seit 
vielen Jahren eine besondere Aufmerksamkeit zuwendet; 
andererseits unseren zahlreichen Fachschriftstellern elie 
fast ausnabmslo,s - Nam.en zu ne~nen ist überflüss]g -
In demselben Smne arbeIlen; endltch unseren technischeu 
Behörden und nicht zuletzt auch unserem Verbande und 
seinem Vorstande, die sämmtlich den vom deutschen 
Sprachvereine verfolgten Zweck offen auf ihre Fahne ge-
schrieben haben und thatkräftig danach handeln. 
Eine derartiae Stellung legt uns meines Eracbtens 
aber auch die Verpflichtung auf - ich möchte es als 
Ehrenpfli ch t bezeichnen - für die besondere Auszeich-
nung, die einem der Unserigen zutbeil geworden ist, uns 
erkenntlich zu erweisen und die Bestrebungen des deut-
schen Sprachvereins auch wirksam zu unterstützen, und 
zwar dadurch, dass wir 
der von uns thatsächlich 
schon lange gepflegten Be-
wegung als Mitglieder Uns 
anschliessen, soweit es 
nicht schon geschehen sein 
sollte. 
Ich habe die Leitung des 
deutschen Sprach-Vereins 
vermocht, der heutigen 
Nummer einen Aufruf bei-
zulegen, aus dem jeder 
Leser ersehen kann, an 
welchen Orten Zweigver-
eine bestehen, denen er 
beitreten kann. Wer solche 
Gelegenheit nicht hat oder 
sich einem Zweigvereine 
nicht anschIlessen will, der 
mag sich als "unmiltelbares 
Mitglied" melden. Dass eine 
möf;lichst zahlreiche Be-
thellip;ung der Angehörigen 
des Baufaches an einem 
Verein von fast 16oooMit-
gliedern, der wie der 
deutsche Sprachverein 
deutsch - nationale, sprach-
liche und sprachwissen-
schaftliche Zwecke verfolgt, 
unser Fach nur ehren, sein 
Ansehen nur dauernd heben 
kann, das ist meine feste 
Ueberzeugung. 
Hannover, im Mai 1900. 
Prof. Launhardt, 
Geh. Reg.-Rath. 
Personal-Nachrichten. 
Ehrengabe der Vereinigung Berliner Architekten zum 70. Geburts-
tage ihres Vorsitzenden, Bauratb von der Hude. 
Preussen. Dem Eisenb.-
Bauinsp. E p s t ein in Breslau 
ist die Leitung einer Werkslät-
teninsp. bei der Hauptwerkst. r 
das. übertragen. Dem Eisenb.-
Bau- u. Betr.-lnsp. Lab e 5 in Erfunden von Carl Doflein. 
eibe war Hrn. Lippen stets 
ein treuer Berather und 
hat noch im Vorjahre den 
gräs eren TheH der Text- _ 
bearbeitung des Aufsatzes 
über die Klosterruine Lim-
burg geliefert. - In ge-
heimer Ab timmung wurden die seitherigen Vorstands-
mitglieder Oberingerueur J 0 las als Vorsitzender, k. Bau-
amtmann Frauenholz als stellv. Vorsitzender, Obering. 
Schleicher als Schriftfl'lhrer, Bez.·Bmstr. Völcker als 
stellv. Schriftführer und Ing. Grimmeisen als Rechner 
wiedergewählt. 
Nordhausen ist die Stelle des 
Vorst. der Betr.·lnsp. '" das. verliehen. Der Reg.-Bmstr. Kraus 
in Katzbütte ist z. Eisenb.-Bau· u. Betr.-Insp. ernannt. 
Der Laodbauiosp. B 0 deist von Thom als Hilfsarb. an oie 
könig!. Reg. in Bromberg versetzt. 
Die Reg.·Bfhr. Gust. Pet r i aus Frankfurt a. M. (Wasserbfcb.J, 
- Kar! Lud w i gaus Belgard a. d. P. und Wilh. Ku n t z e aus 
Aschersleben (Hochbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernanot. 
Der Sitzung folgte ein Spaziergang nach Jer Kloster-
ruine Limburg, wobei der bedeckte Himmel sehr zustatten 
kam. Deo Schlu s bildete ein animirt verlaufenes Mittags-
mahl im Bötel zu den "Vier Jahreszeiten", Als Ort für 
die nächste Jahresversammlung wurde Landau in Aussicht 
genommen. 
Vermischtes. 
. Eine Auszeichnung, die in jüngster Zeit einem Ange-
höngen des Baufaches zutheil geworden ist, verdient auch 
an dieser Stelle erwähnt zu werden: Die Wahl des Geh. 
Ob.-Brlh. Sarrazin in Berlin zum Vorsitzenden des AlL-
gemei~en Deutschen Sprachvereins. Es ist dies eine hoch-
erfreuhche Ehrung, die unser Gesammtfach sich mü an-
rechnen darf; denn das Baufach nimmt, wie ich als lang-
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Den Reg.-Bmstrn. Ölto Ho e eh in Hamburg, Gg. C oll e y in 
lI1yslowitz, O.·Sehl., Friedr. 0 s t end 0 TI in Düsseldorf und Edwin 
~ ein h ar d t in Spandau ist die nacbges. Entlassg. aus dem Staats-
dienste, Max S chI i t tein Spaodau aus dem Dienste der allge-
meinen Bauverwaltung ertheilt. 
Württemberg. Die Kaod. im Maschinening.·Fach Erost Ein -
s t ein aus Heehingen, Friedr. Her t n eck aus Stuttgart und Ernst 
~ üb n e r aus Dirn sind bei der 2. Staatsprllf. IUr befähigt erkannt; 
dieselben haben die Bezeichnung Reg.-Bmstr. erhalten . 
Inhalt: Der Erweileruogsbau der konigl. Hauplbank in Nüroherlr. -
Zum 70. GeburtstaIr" von Hermanll VOll der Hude. - Die Wahl des Be-
trjebs-Systemes für stlldtische Tjefbalmeo (Schluss.) - M.i.ttheilungen aus 
Vereinen. - Vermischtes. - Personal-Na"hrichten. 
Kommissionsverlag von Ernst To e ehe, Berlin. Für die Redak.tion ver-
nntworU. K.E. O. Fritsch, llerUn. Druck. von Wilh. Greve, Berlin SW. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. 47. BerIin, den 13· Juni 1900. 
Der Erweiterungsbau der König!. Hauptbank in Nürnberg. 
(Schluss.) 
a - das Aeus re cle ' Gebälld anlangt, d alten lIau e ' zu ge"talten, \'iclmehr hat der Ib 
o 011 und wird das. lbe die b id n Ent- in voll r Absicht den eubau architcktoni:.ch ~charf 
stehungszeitcn erkenn ' n lass n; denn am von dem Altbau ge chieden, und für ihn die io Nürn-
alten Hause wird; von der E insetzung des beras Architektur-Blüthezeit soviel und glücklich an-
Hauptportals abgesehen, äusserlic ll keille ge\\~andten Formen deut cher R nais -anc - mit gothi-
Veränderung vorgenommen werden, weil es der Archi- sehen Motiven untermi. cht gewählt. Die \'on der 
Köruerstras aus theilwcie 
Westseite. 
tekt ebenso wenig ä th ti, ch I' ehtf rtigcn zu können 
gla.ubt, d 111 alten Hau e durch Aba,:beit n seiner .Hau-
st m-Fassaden elen fal eh n ScheIn der N uh It zu 
geb 11, wi r . vertreten könote, durch Acnderung der 
Architektur ein D nkmal des G chmaek und tech-, . 
ni chen Könnens seiner Ent tehung z .It zu zerstören. 
Daa-cg 0 konnte sich der Ibe auch nicht ent-ch l i ess~n, den Neubau in d I' un rer Zeit femer als 
jed I' andere Stil li genden Heideloff'schen Gothik 
ichtbare \\'estliche ubau-
eite ist mit einem Uhrthurm 
g _ chmückt, der in inem Pla-
n tariulll endet ( . dieAbbild.). 
Die hrumrah Illung, mit Ul!111 
kräh nden 1 lahn als Zeich n 
de Flei . es gekrönt, zeigt ein 
gro es Ziff 'rblatt in Erzgus , 
über dem die Sinnbilder d r 
Zeit und Ewigk it anO'ebracht 
• ind, während in de en eit-
licher teinumrahmllng die 
Zeichen d r Monate eina-e-
hauen ind; unter d m Ziffer-
blatt ersch inen s ·itlich die 
\Yappen der Kunst und des 
Bauhandwerks, in der Mitte 
die Initialen des Architekten. 
D n Uhrbau, mit des. eo Geh-
werk in _ cli' Mondsphasen 
anzeig 'nde blaugolcln' Kugel 
verbund 'n ist, trag; n als Kon-
. olen die Köpfe ein s Manne 
und inerFrau,Ta:"undNacht 
ver -inllbilcllichend . 
Die nach Nor I n gerichtete 
+0 m lang ,I Iauptfront cl sN u-
baue liegt an dl'r Finddga. s , 
welche na h Durchführun<r 
de g ncbmigt '11 Haulini Ii~ 
plan I2 m BI" it, erhalten 
wird. ie it dureh 2 End-
ri alite geg-li d rt, \\' 'lehe mit 
hoh n Gieb 'ln g krÖllt sind 
di anstell ' der üblichen Vo~ 
lut n, GI" if 11 und 0 Iphil1 
tragen. 
Die unt r n G . ehose z i-
eren wuchtige_ Bo saden-G -
mäu r, die darauf ruhenden 
Ge chäft räum gross Bogen-
feIl tel' in 2Gruppen, zwischen 
d nen ein yon Philipp K i ttl er 
1l10dellirter, \ 'On Lenz in Erz 
gea-o ener Löwe das bay -
ri cbeWappenhält. Da üb I' 
denGe ehäft räum n liegende 
v" ohng cbo ist du reh ein 
Nürnberger " hörlein" eha-
rakterisirt. Di ' st eite g gen 
die Pfarrga ' e i t üb r die cl 
Altbau um 4.5 m nach 0 ten 
\'orge ehoben, und zeigt üb r 
dem EinganO' die F nter der 
Pode te de ' 2. J Iaupttreppen-
hauses. Eine Brü tung in durchbroch ner I Tau_ tein-
arbeit l11a kirt die dahinter liegenden Fen ter iner 
Dachwohnung und J it t zu einem Erkel'eben über, 
da d 11 Eck ch 111 uck cle geO'en d n Lor nz rplatz 
iehtbar n Theil d s Neubaues bildet, t1 'r, mit einem 
Giebel behönt, aus dem alten Hau eh rau. zuwach en 
scheint. 
Alle f il1eren' Bildhauer-Arbeiten cl I' 3 Fa aden 
sind in rothem unterfränJ,:i ehen Main and t in, alle 
übrigen Theile der Fronten in M?geldorf-Nür~berger 
rothem Sandstein ausgeführt. Die Dachung Ist zum 
grossen Theil mit alten Nürnberger Plattziegeln, der 
Rest derselben mit Regensburger, dem alten Material 
in der Form gleichen Ziegeln eingedeckt. 
Der neue Zugang zu den Bankräumen vom Lo-
renzerplatz aus erfolgt durch das schon erwähnte 
gothische Hauptportal, des?en V ~rschluss ei~ mit 
quadratischen Kupferplatten 111 getrIebener ArbeIt ver-
kleidetes mächtiges Eichenholzthor bildet. Die Wände 
des Eingangsraumes bestehen aus rothen Sandstein-
quadern, überdeckt ist er mit Kreuzgewölben. Y. on 
diesem Eintrittsraum aus gelangt man über ell1lge 
Granitstufen hinauf zum Vestibül, dessen Boden aus 
Terrazzo besteht, während die mit Kamin und Sitz-
bänken gezierten Wände mit Untersberger Marmor in 
Quaderform bekleidet sind. Die Decke bildet eine 
Glaskuppel, auf deren Mattglasflächen Verschnürungen 
aufgemalt sind. Auf der in der Mitte der Rückwand 
des Vestibüls angeordneten Heizkörper-Verkleidung in 
Kaminform aus Adneter Marmor ist die Büste des 
Prinzregenten Luitpold, modellirt von Bildh. Hasen-
s tab, aufgestellt. 
löschzwecke. Um den eben beschriebenen Mittelpunkt 
des Kassenhofes herum, gruppiren sich 4 Steh- u.nd 
2 Sitzpulte, von denen die ersteren zugleich a!s S~tz­
bänke undVerkleidungen der Heizkörper konstrullt ~\I1d 
und dienen; sämmtliche sind in Eichenholz geschmtzt. 
An die Schalter grenzen die Bureaus und Ge-
schäftsräume an, deren Ausstattung, nur durch den 
Zweck bestimmt, solid aber einfach ist; bis auf 6 m 
Entfernung von den Fenstern erhalten sie ihr Tages-
licht von diesen, darüber hinaus von der unter 
Sheddach liegenden wagrechten Glasdecke. Der Grund-
riss des Bankgeschosses (S. 285) giebt ein Bild von der 
Grösse und Lage der Räume; 4 Lasten- und I Per-
sonenaufzug, sowie 2 Jolytreppen erleichtern den Ver-
kehr zwischen den Bankgeschäftsräumen und dem 
darunter liegenden Tresorgeschosse. Dieses enthält 
neben den 350 'Im messenden in 4 Abtheilungen ge-
trennten Tresors nur die zum Depotverkehr gehörenden 
Bureaus und 6 Kabinen für Deponenten (Kunden). 
Sämmtliche Tresors, die, wie schon erwähnt, gegrün-
det sind, sind mit Wänden aus 3 Stein starken Klinkern 
umgeben, in deren sämmtlichen Stossfugen Stahlband-
schienen einliegen; die unter sich verbunden ohne Unter-
brechung die Tresors umgeben. Die Decken bestehen 
aus dicht aneinander gereihten X-TrägernN. Prof. No. 18 
mit Betonaus- und Ueberguss und Sandauffüllung. Die 
Tresorthüren sind 23 cm stark hergestellt, und haben 
reiche Stahlplattenpanzerung. Die Tresors umgiebt 
ringsum der \Vächter- und Kontrollgang. 
Alle' Räume werden mit niedrig gespanntem 
Dampf von den im Keller liegenden Erzeugern aus 
erwärmt, auch den Tresors ist derselbe unter be-
sonderen Sicherungsmaassregeln zugeführt; mit der 
Heizung ist eine Lüftung aller Räume verbunden, 
zu deren Einrichtung in den Tresors die Zwischen-
räume bei den grossen zu Unterzügen gekuppelten 
x-Trägern benützt sind. 
Der Anschluss des ganzen Bankanwesens an die 
städtische elektrische Zentrale ermöglichte die Ein",. 
richtung einer zweckentsprechenden Menge von Glüh-
und Bogenlampen. Dass Gaseinrichtung und \\'asser-
leitung mit zahlreichen Auslaufstellcn und Feuer-
hydranten besteht, sei nebenbei bemerkt. 
Die Ausführung des Entwurfes lag in den Händen 
des Architekten, Brth. F ö rs t er, dem als tüchtige und 
von ihm hochgeschätzte Helfer zur Seite standen: als 
Bauführer Hr. Fritz Ritter, Hr. German Bestelmeyer 
beim Entwurf und der Durchbildung der Fassaden 
und Hr. Nikolaus Oesterlei n für den inneren Ausbau. 
Zu beiden Seiten des Kamins liegen die Zugänge 
zum Kassenhof, dem Hauptraum des Bankgebäudes, 
in welchem sich der Haupt- Geschäftsverkehr abzu-
spielen hat. Dementsprechend ist dieser Raum auch 
in der Ausstattung am besten bedacht worden, so 
dass sich wie nach der Grösse der Räume auch nach 
ihrer Ausstattung eine Steigerung vom Eintritt durch 
das Vestibul zum Kassenhof bemerkbar macht (s. Ab-
bildg. S. 284). Dieser, IS: 13 m gross, zeigt in einer 
ringsum laufenden Säulenstellung 18 Bugenfelder und 
zwar je 5 auf den beiden längeren, je 4 auf den beiden 
kürzeren Seiten. Die Säulen, mit Basen und Kapitellen 
aus Geislinger Erzguss stehen mit ihren mächtigen 
Schäften aus graurothem Untersberger Marmor auf 
Sockeln von schwarzem belgischen Marmor. Sie 
tragen mit der in grünem Stuckmarmor verkleideten 
Bogenstellung ein reich gegliedertes Hauptgesims 
aus gleichem Material in gelbröthlichem Ton, auf das 
sich die grosse in Schmied eisen konstruirte in der 
Form eines Spiegelgewölbes gehaltene Glasdecke auf-
stützt. Diese, aus den von 4 Seiten aufsteigenden 
V outen und einem flach gewölbten Mitteltheil bestehend, 
durch in Zinkblech getriebene Konsolen gegliedert, 
trägt an den 4 Ecken, in Glas gemalt, die Wappen 
der 16 bayerischen Städte, in denen die könig!. Bank 
Filialen h~lt, zwischen den Eckgruppen das bayerische 
und fränkische, das Nürnberger und AnsbacherWappen. 
Die Eckgruppen sind je gekrönt von einem Löwen-
kopf, dessen Rachen eine grosse Bogenlampe hält. 
Der Fussboden des Kassenhofcs besteht aus Ter-
razzo und längs der Schalter aus Linoleum. DieSchalter 
sind, in den Bogen aufgestellt, aus Eichenholz mit 
reichlicher Schnitzerei gefertigt, in den oberen Theilen 
mit Kathedralglas in Messingfassung verschlossen, 
haben Seitensehiebcfenster, und im Innenraum der 
Brüstungen zweckdienliche Schrankeinrichtung, zum 
Theil mit Eisenkassettirung. Inmitten de<; Kassenhofes 
ist ein Becken mit laufendem Wasser angebracht, mit 
Marmoreinfassung (Untersberger) und massigem Mittel-
block aus gleichem Material, auf dem eine von 
Kittler modellirte in Erz gegossene Nymphe sitzt, 
ihr Bild im \Vasserspiegel suchend. Der Brunnen 
hat neben seiner ästhetischen Aufgabe den Zweck, 
die Luft des Kassenhofes entsprechend feucht zu halten, 
und birgt auch einen grossen Hydranten für Feuer-
Die Genehmigung des Planes erfolgte am I. Aug. 
1898 und 14 Tage später wurde mit dem Enl-
aushub begonnen. Der Dachstuhl wurde im Ja-
nuar IBgg aufgeschlagen, und nach kaum mehr als 
1 1/2 jähriger Thätigkeit ist der Bau, d~r einen Auf-
wand von rund 7°0000 M. erforderte, 111 der Haupt-
sache vollendet. Die Arbeiten sind fast durchwegs 
von Nürnberger Meistern und Firmen ohne Unfall 
zur Durchführung gebracht worden, denen der bau-
leitende Architekt ebenso wie der Leistung und Hal-
tung ihrer Arbeiter vollste Anerkennung zollt. 
Durch den Er.weiterungsbau sind die Bankräume 
von 550 auf 1600 und mit Kassenhof auf 1800 'Im 
die :rresors von 60 auf 350 'Im gebracht wOl-den: 
~omlt dürfte das gesteckte Ziel erreicht und die An-
Sicht begründet sein, dass die kgl. Bank in Nürnberg-
auf absehbare Zeit hinaus mit genügenden und brauch-
baren Räumen versehen ist. 
W. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlin. Mit der am 14. Mai unter 
dem Vorsitz des Hrn. Bubendey abgehaltenen Hauptver-
sammlung fanden die regelmässigen Sitzungen flir diesen 
Sommer ihren Abschluss. Der geschäftliche Theil der 
Sitzung bestand in der Vorlage und Genehmigung des 
Haushalts-Voranschlages für 1900/1901, in der Vorlage der 
Kassenabs.chl~sse und Eryheilung der Entlastung. Hr. Walle 
regt dabei Wiederum die Frage der Verminderung der 
Verbandskosten an und beantragt, dass seitens der Ver-
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einsabgeordneten auf der Abgeordneten-Versammlung in 
~r~men dahin gewirkt werden soll. Der Antrag wird nach 
emlger Besprechung angenommen. Schliesslich erklärte 
sich äie Versammlung mit dem Entwurf zu einer neuen Ge-
b~hrenordnung für Architekten in der Kommissionsfassung 
emverstanden. 
Nach Mittheilung der Vorschläge für neue Monats-
aufgaben für das nächste Jahr durch die Hrn. Cremer 
bezw. Bathmann wird über das Ergebniss einer grösseren 
Z.ahi s?lcher Konkurrenze!l berichtet. Hr. Bathmann legte 
die belden Entwürfe zu emem Personenbahnhofe für eine 
No. 47. 
Unterpflasterbah.n vor. Beide Entwürfe konnten als gut 
gelöst mit Veremsanden~en ~ed.ach~ werden. Als Ver-
fasser des Entwurfes ,,]Iebts Ja Jarmcht" ergab sich Hr. 
Reg.-Bfhr. Blum, als Verfasser des Entwurfes mit dem 
Kennwort nRunder Thurm", welchem vor dem ersteren 
der Vorzug gegeben wurde, Hr. Reg.-Bmstr. Schaar in 
Nürnberg. Hr. Brth. Poetsch berichtete über den Wett-
bewe~b um ei!l Klub~au~. Vo?- den drei eingegangenen 
Ent:würfen erhielt derJemge mit dem Kennzeichen eines 
Pfeiles, Verfas~er Hf. Reg.-Bfhr. P. Krause, ein Vereinsan-
denken. Zu emer auf Pfahlrost stehenden Kaimauer war 
n.ur ein En~wurf <:ingegangen, über den Hr. Haeseler be-
rlchtete. Em PreiS konnte nicht zuerkannt werden. 
Technische Neuheiten wurden an dem Abende in 
grösserer Zahl vorgeführt. Hr. C. Bernhard sprach zu-
nächst über neue Bewegungs-Vorrichtungen ffir Klapp-
brücken, über die von ihm ausgefiihrten Belastungs-Ver-
suche von eingerammten Pfählen für die Gründung des 
Märkischen Provinzial-Museums zu Berlin, über das neue 
Holz - Imprägnirungs - Verfahren von Hasselmann und 
schliesslich über eine neue Methode zur Herstellung ver-
zierter Hölzer durch Einwirkung eines Sandstrahlgebläses. 
Durch dasselbe werden die weicheren Holzfasern ange-
griffen, sodass die härteren Adern stehen bleiben. Es 
lassen sich ausserdem Muster aller Art durch aufgelegte 
Schablonen erzeugen. Derartig bearbeitete Hölzer eignen 
sich für Wandbekleidungen , Möbel usw. und werden 
von der Firma Schöttle in Stuttgart unter dem Namen 
Xyseptypom in den Handel gebracht. 
Eine weitere neue Verwendungsform des Holzes führt 
Hr. Graef vor. B. Harras in Boehlen stellt diese Hölzer 
unter dem Namen Koptoxyl her. Zur Erzielung eines 
gegen Wärmeeinwirkung möglichst unempfindlichen Pro-
duktes von grosser Leichtigkeit und Elastizität werden 
<lünne Fourniere in 3-IOfacher Lage kreuz weis über-
einander gelegt, durch einen Klebestoff, dessen Zusammen-
setzung geheim gehalten wird, in den einzelnen Lagen 
verbunden und unter hydraulischen Pressen einem Druck 
von 200-500 Atm. ausgesetzt. Die einzelnen Fourniere, 
deren Querschnitt etwa auf die Hälfte verringert wird, 
verbinden sich dabei sehr innig. Ausser glatten Platten 
werden auch solche hergestellt, bei denen ausgeschnittene 
Muster anderen Holzes auf- bezw. eingepresst werden, 
sodass entweder der Eindruck eines Reliefs oder einer 
Intarsie hervorgerufen werden kann. Aus so behandelten 
Hölzern lassen sich Wand bekleidungen , Decken, sehr 
leichte Thüren usw. wirkungsvoll und verhältnissmässig 
billig herstellen. So stellt sich der Preis für Wandbe-
kleidungen etwa nur so hoch, wie für Lincrusta guter 
Qualität. Auch in der Möbeltischlerei sind diese Hölzer 
gut verwendbar. 
Mit den Besichtigungen von Bauten wurde am 7. Mai 
der Anfang gemacht und zwar mit einem Besuche der 
zweiten Gasanstalt der Stadt Charlottenburg, die am Nord-
ring neben dem Verbindungskanal gelegen, nach ihrem 
völligen Ausbau 20 Mill. rbm Gas liefern soll. Am 21. Mai 
wurden die von Hrn. Stadtbaurath L. Hoffmann erbauten 
beiden Gemeinde - Doppelschulen in der Wilms- bezw. 
Glogauer-Strasse besichtigt. Ueber die erstere ist in No. 44 
der Dtschn. Bztg. inzwischen eine Veröffentlichung des 
Architekten selbst erschienen. Am 28. Mai wurde die an 
der Oberspree bei Niederschönweide gelegene Zentrale 
der Berliner Elektrizitätswerke besucht, die ursprünglich 
nur zur Versorgung der an der Oberspree gelegenen indu-
striellen Werke mit elektrischer Kraft bestimmt, inzwischen 
e!nen ~rheblich grösseren Wirkungskreis erhalten hat, der 
Sich bis auf 30 km um Berlin erstrecken soll. Die Zentrale 
soll derart erweitert werden dass 9-12 Drehstrom-
Dynamomaschinen ,:on je 30c:0 P. S. aufgestellt werden 
können. Zunächst Wird Platz für drei derartige Maschinen 
welche Drehstrom von 6000 Volt Spannung erzeugen ge: 
schaffen. - _____ . Fr. E: 
Vermischtes. 
Zur Anordnung der Fussböden in Dachgeschossen wird 
uns von einem Fachgenossen Folgendes geschrieben. 
Das häufige Eintreten ,:on Dachst~hlbränden scheint 
doch mehr durch konstruktive Fehler m der Ausführung 
der Fussböden in den Dachgeschossen verursacht zu sein 
als durch ruchlose Brandstiftung, wie meistens vermuthet 
wird; natürlich soll damit nicht gesagt sein, dass die letz-
tere vollständig ausgeschlossen ist. Jedenfalls wird sie 
durch die Ausführungsart der Berliner Dachböden auch 
ausserordentlich erleichtert. 
Wenn man einen solchen Dachraum, der durch rauhe 
Dachlatten und Schalbretter in 20-30 kleine Kämmerchen 
getheilt ist, betrachtet und gleichzeitig die in diesen Kämmer-
chen aufgestellten Materialien und Geräthe näher unter-
sucht, so überkommt einen ein förmliches Angstgefühl 
13· Juni T900. 
bei dem Gedanken, "wenn das einmal brennt". - Abge-
sehen von Selbstentzündung durch L.agerung von f~.uc~~eh 
und feuigen Lumpen usw. wird eil: Brand gewohn.lc 
nur durch unvorsichtiges Umgehen mit Licht oder Str~lch­
hölzern entstehen können. Denn ~rotz des allgememen 
Verbotes die Böden mit offenem Licht zu betr~ten, kann 
man wohl stillschweigend voraussetzen, dass .dle~es Ver-
bot häufig übertreten wird. So .Iange man mit !-I~ht und 
Streichholz leuchtet, wird zwar die Flamme sorgfaltig beob-
achtet werden. Gefahr bringt dagegen das unbeo~achtete 
Feuer der herabfallende Funke oder das abspnngende 
Köpfchen des Streichholzes. . 
Vor allem ist daher die Konstruktion des Fussbodens 
der Art zu gestalten, dass ein Entzünden durc.h Funken 
nicht stattfinden kann. Ein gehobeltes Brett Wird d.~rch 
einen daraufliegenden Funken wohl in tausen? Fallen 
nicht einmal entzündet werden. Die Oberfläche ISt durch 
das Hobeln gehärtet, der Funke wird verlöschen und das 
Brett nicht weiterglimmen. Auf Gipsestrich und auf dem 
neuerdings empfohlenen armirten Zementestrich, Terrast, 
(vergl. S. 193 d. BI.) wird ein Entzünden erst recht ausge-
schlossen sein. Wie aber steht es mit der allgemein üblichen 
Verwendung von Schalbrettern auf DachfussbÖden. Diese 
grün verlegten, rauh geschnittenen Bretter trocknen mit 
Centimeter breiten Fugen ·zusammen. Abfälle des auf dem 
Boden lagernden Plunders, Fusseln, Haare, Spinngewebe, 
Staub, vor allen Dingen Kohlenstaub, werden sich beim Ab-
kehren der Fussböden in diese Fugen festsetzen. Die Bretter, 
welche beim Begehen schwanken, treiben diese Abfälle nach 
und nach unter den Hohlraum, welcher noch bis zur Staakung 
vorhanden ist. Eine genaue Prüfung dieses Füllmaterials 
hat ein ganz überraschendes Ergebniss geliefert. Ein 
Versuch zeigt sofort, dass diese Materialien eine förm-
liche, dem Feuerschwamm ähnliche Zündmasse bilden. 
Ein Funke und ein gelindes Anfachen genügt, um ein 
Glimmfeuer entstehen zu lassen, welches hinreichend 
Gluth entwickelt, festere Theile wie Holzspänchen und 
Papier, welches dem Material beigemengt ist, zur hellen 
Flamme zu entzünden. Wohl nirgends können die Vor-
bedingungen, so ein glimmendes Feuer zu einem hellen 
Brande zu entfachen, günstiger liegen, als bei den Dach-
böden. Es herrscht daselbst stets ein lebhafter Zug und 
da die Bodenräume nur selten von den Bewohnern auf-
gesucht werden, so wird ein solches Glimmfeuer stunden-
lang der Beobachtung entzogen. Bricht aber erst eine 
helle Flamme hervor, so ist nur wenig Zeit erforderlich, 
um die Lattenverschläge und das Bodengerümpel in 
grossem Umfange zu entzünden. 
Vielleicht wird seitens der städtischen Feuerwehren 
einmal systematisch ein solcher Brand entracht, um sich 
davon zu überzeugen, wie feuergefährlich das zwischen 
den Brettfugen angehäufte Material ist. Wir halten es 
für die höchste Zeit, dass die Herstellung möglichst fugen-
loser Dachböden vorgeschrieben wird und gleichzeitig 
Brett- und Lattenverschläge der Böden durch Drahtgewebe 
ersetzt werden. Wir halten es ausserdem für angezeigt, 
dass vonseiten der Feuerversicherungs·Gesellschaften da-
hin gewirkt wird, dass nach stattgehabten Bränden die 
abgebrannten Theile durch weniger feuergefährliche Kori-
struktionen ersetzt und die Kosten vergütet werden, so-
dass den Hausbesitzern durch die bessere Ausführung 
keine Mehrkosten entstehen. Zurzeit sträuben sich die 
Hausbesitzer gegen eine bessere Ausführung, weil dieselbe 
ihnen nur Kosten verursacht und sie selbst bei dem Brande 
doch nicht die Geschädigten sind, sondern nur die Ver-
sicherungs-Gesellschaften und die armen B~wohner des 
obersten Stockwerkes, deren Möbel doch nur m den selten-
sten Fällen versichert sind. 
Zur Stellung der städtischen Baubeamten. Unter v.or-
stehender Ueberschrift findet sich in No. 39 S. 242 eme 
Umfrage abgedruckt, die der Magistrat e.iner rheinischen 
Stadt an andere städtische Behörden genchtet habe und 
in No. 40 wird hierzu weiter berichtet, dass eine Ei~rich­
tung, wie sie in dieser Umfrage erlä~tert ,,:urde,. bel dem 
Stadtbauamt Mannheim bestehe. Belde MItthetlungen 
sind unrichtig. Eine Umfrage .des abgedruckten Wort-
lautes erging wohl von Mannhelm aus, Fragesteller 
war aber nicht die Stadtverwaltung, sondern das 
städtische Hochbauamt, das ohne Wissen des Stadtrathes 
an die Baubehörden einer grösseren Anzahl von Städten 
das Rundschreiben erlassen hat. Richtig ist, dass bei den 
technischen Aemtern der Stadt Mannheim Tagebücher 
geführt werden. Die hierfiber erlassene stadträthliche 
Anordnung lautet aber wesentlich anders, als nach der 
Fragestellung des hochbauamtlichen Rundschreibens an-
genommen werden könnte. Es ist weder die Führung 
eines Tagebuches verlangt, in das nach Stunden die 
betreffenden Arbeiten einzutragen sind, noch wird den 
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technischen Beamten zugemuthet, durch Führung dieser 
Tagebücher Rechenscha~t über ihre Thätigkeit abzu!ege!l' 
Die bezügliche, schon seit Jahren bestehende, auch In die 
Bestimmungen über die Organisation der Bauämter über-
nommene Anordnung lautet vielmehr: 
"Behufs Gewinnung der erforderlichen Uebersicht über 
die Thätigkeit auch der technischen Beamten haben diese 
ein Tagebuch zu führen, in das mit kurzen Worten täglich 
die Beschäftigung im Laufe des Tages eingetragen wird." 
im richtigen Verhältniss stehen, glaubt man sich je.der 
~ücksich~ gegen dieselben entschlagen zu könne~, schiebt 
die Erledigung der gegen sie eingegangenen Verpfhchtungen 
a?-f die lange Bank und bezeichnet die geringe Mühe,. auf 
emgegangene Anfragen eine kurze Antwort zu erthellen, 
kaltblütig als "zwecklos". 
Hr. Kern pe glaubt aus den in diesem Falle ge-
wO?!1enen Erfahrungen berechtigt zu sein, vor der Be-
thelhgung an allen Wettbewerben zu warnen die von 
Gemeinden. oder ~örperschaften ausgeschriebe~ werden, 
ohne dass Ihnen. eIn s~chver~tändiger Beirath zurseite ge-
standen hat. L~lder. lässt sich das nicht immer mit ge-
nügender Deutlichkeit erkennen und ein solcher Beirath 
wird auch nicht immer in der Lage sein, den ganzen Ver-
lauf des Verfahrens zu beeinflussen. Uebrigens sind der-
artige Warnungen bekanntlich ganz vergeblich. - Gllick-
Iicherweise ist ein Verhalten, wie es die Schulhaus-Bau-
kommission in Zeulenroda und ihr Vorsitzender einge-
schlagen haben, in Deutschland heute auch nur ein Aus-
nahmefall. 
Nachschrift der Redaktion. Wir haben der vor-
stehenden Aeusserung, die uns seitens des Bürgermeister-
amtes von Mannheim zugegangen ist, gern Aufnahme ge-
währt obgleich die meisten unserer Leser mit uns der 
Ansicht sein dürften, dass die in jenen Mittheilungen ent-
haltenen Irrthümer, dass die bezgl. Umfrage vom Mag i s tr a t 
einer Stadt ergangen sei und dass in den bei den städti· 
schen Bauämtern von Mannheim eingeführten Tagebüchern 
Rechenschaft über dieThätigkeit in jeder einzelnen Stund e 
gegeben werden mtisse, verhältnissmässig unwesentlich 
sind gegenüber der Feststellung der Thatsache, dass städti-
sche Baubeamte überhaupt einer derartigen Kontrolle 
unterworfen werden. Den ersten Irrthum hatten wir 
übrigens bereits auf S. 280 berichtigt. 
Zufolge der gleichzeitig von uns gegebenen Anregung, 
die Namen der Städte bekannt zu geben, in denen ähn-
liche Einrichtungen bestehen, ist uns zunächst die Stadt 
Posen genannt worden. Es wird dabei mitgetheilt, dass 
diese Art Kontrolle sich dort nur auf die technischen 
Beamten erstreckt. 
Wettbewerb um den Bebauungsplan für die Umgebung 
des Kurfürstlichen Schlosses in Mainz. Als Verfasser des 
vom Preisgericht zum Ankauf empfohlenen Entwurfes 
"Gegen den Zopf" nennt sich uns Hr. Arch. Hans 
Freude" in Dresden·Striesen. 
Preis bewerbungen. 
Zu dem Verfahren bei dem Wettbewerb um den Ent-
wurf einer Bürgerschule in Zeulenroda werden uns von 
dem Gewinner des 3. Preises, Hrn. Bmstr. K empe in 
Bautzen, einige Mittheilungen gemacht, die wir - zu Nutz 
und Frommen derselben - unseren Lesern nicht vorent· 
halten wollen. 
Wie aus der Bekanntmachung im Anzeigeblatt u. 
No. 70 hervorgeht, ist die Zuerkennung der Preise be-
reits am 25. April erfolgt; die Bekanntmachung selbst ist 
am 15. Mai erlassen und am 19. Mai veröffentlicht worden. 
Den durch Preise ausgezeichneten Bewerbern vorher eine 
Mittheilung von ihrem Siege zu machen, hatte die Schul-
haus·Baukommission von Zeulenroda bezw. deren Vor-
sitzender Hr. Oberbürgermstr. Lemcke nicht für nöthig 
gehalten. Hr. Kempe, der bereits unter dem 12. Mai 
anonym angefragt hatte, ob das Preisgericht schon zu· 
sammengetreten sei, bedankte sich nunmehr in einem 
Schreib~n für. die ihm e~wiesene Auszeichnung, fragte an, 
ob er nIcht eIne Abschnft des Protokolles erhalten könne 
und bat, ihm seinen Entwurf, den er veröffentlichen wolle, 
für kurz.e Zeit zu überlassen. Da er hierauf keine Ant-
wort erhielt, wiederholte er seine Bitten "etwas ener-
gischer"; gleichzeitig fragte er an, ob schon etwas wegen 
der Ausführung beschlossen worden sei und bat um baldige 
Uebersendung des ihm zustehenden Geldbetrages, da er 
in nächster Zeit seinen Aufenthaltsort öfters wechseln 
müsse. 
Die ihm darauf seitens des Hrn. Oberbürgermeister 
von Zeulenroda unter dem 30. Mai ertheilte Antwort die 
uns in Abschrift vorliegt, ist von der Art wie ma~ sie 
nicht hinter den Spiegel zu stecken pflegt. 'Selbstverständ. 
Iich sind wir des "audiatur et altera pars" eingedenk und 
müssen mit einem Urtheil über den persönlichen Ton 
des Schreibens zurückhalten, da wir nicht wissen wie 
"energisch" der vorangegangene Brief des Hr~. W. 
gewesen ist. Es sei nur erwähnt, dass die Schulhaus· 
Baukommission eine Beantwortung der an sie gestellten 
besonderen Fragen ablehnt, weil es für sie "gänzlich 
zwecklos und auch unmöglich sei, bei 42 Bewerbungen 
in solchen weitschweifigen Schriftwechsel sich einzulassen". 
Die Frage, ob den Bewerbern eine Abschrift des Proto-
kolls zugestellt werden soll, werde seitens der Kommission 
noch erörtert werde; die Aushändigung des Preises werde 
erfolgen, sobald der geschäftliche Verlauf der ganzen 
Sache dies gestatte. Der Wunsch, dass die Absendung 
des bezgl. Betrages bis zu einem bestimmten Termine 
erfolgen möge, wird als ein völlig unberechtigter Eingriff 
in die Befugnisse der Kommission zurückgewiesen. 
Aus dem ganzen Verhalten des letzteren spricht, wie 
uns deucht - ganz abgesehen von dem Tone des Schrei-
bens - eine Auffassung des Verhältnisses zwischen den 
Veranstaltern eines Wettbewerbes und den Theilnehmern 
welche von der deutschen Architektenschatt als durchau~ 
anmaassend u.nd ?-ngehörig empfunden werden muss. 
Während man sich In Zeulenroda nicht gescheut hat von 
d.en ~heilnehmern OP.fer anzunehmen, zu welche~ die 
zlemhch mageren Preise von 800, 500 und 300 M. kaum 
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Personal-N aChrichten. 
Deutsches Reich. Der kgl. Reg.-Bmstr. Be h ren d t ist z. 
Mar.-Hafenbmstr. ernannt. 
Preussen. Dem Privatdoz. an der Techn. Hochschule in 
Berlin Prof. Dr. K I i n gen b erg ist der Rothe Adler-Orden IV. KI. 
und dem Stadtbrth. a. D. Ku bai e in Görlitz der könig!. Kronen-
Orden liI. KI. verliehen. Dem Arch. Brth. Ja co b i in Homburg 
v. d. H. ist die Erlaubniss zur Anlegung des ihm verliehenen kais. 
russ. St. Stanislaus-Ordens 11. KI. ertheilt. 
Der Doz. an der Techn. Hochschule in Berlin Dr. Ru ben s 
ist z. etatm. Prof. ernannt und ist dems. die neuerrichtete 2. etatm. 
Professur für Physik verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. Ru d 0 w in Bielefeld ist z. Eisenb.-Bau- u. 
Betr.-Insp, die Reg.-Bfhr. Max Bor i s hof f aus Elbing, Kar! 
B r a ban d taus Angermünde , Rob. 0 t zen aus Lichterfelde 
(Eisenbfch.), - Ernst S t e c her n aus Nicolaiken (Masch -Bfch.) 
sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Den Reg.·Bmstrn. Paul Be t h kein Spandau und Eugen 
Mir a u in Berlin ist <lie nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst 
ertheilt. 
Sachsen. Der Betr.-Insp. Brth. Wie c hel ist z. Fin.- und 
Brth. und Mitgl. der Gel1.-Dir. der Staatseisenb., die Reg.-Rmstr. 
prädiz. Bauinsp. Fr 0 m m hol d und Kr a h und die Reg.·Bmstr. 
Die r ich, L c h man n, P lag e w i t z, S 0 n n e n b erg und 
Wo r g i t z k y sind zu etatm. Bauinsp. bei der Staatseisenbahn 
ernannt. - Der Rrlh. bei der Staatseisenb. Fa u I hab e r in Greiz 
ist in den Ruhestand getreten. 
Brief- und Fragekasten. 
Berichtigung. Auf S. 283 hat sich ein sinnentstellender 
Druckfehler eingeschlichen. Es heisst dort auf Sp. I des Feuilletons, 
dass Hr. v. d. Hude durch einen ein monatlichen Aufenthalt in 
Paris und London sich mit den Leistungen französischer und eng-
lischer Baukunst vertraut gemacht habe. Zu lesen ist: durch einen 
neu n monatlichen usw. 
A. in N. Unter .Bauzeit" kann für einen Eisenbahnbau u. E. 
nur die Zeit der Herstellung der Anlage nach dem der Ausführung 
und Veranschlagung zugrunde liegenden E n t w u r f e verstanden 
werden und es erscheint unzulässig, derselben die für spätere 
Aenderungen und Ergänzungen etwa noch erforderliche Zeit hinzu 
zu rechnen, auch wenn diese unmittelbar an jene ursprünglichen 
Arbeiten angeschlossen worden sind. Für solche Umbauten und 
Erweiterungen würde vielleicht von einer neuen Bauzeit gesprochen 
werden können, deren Ende u. U. mit der Fertigstellung der nach 
Entwurf und Anschlag auszuführenden Anlagen zusammen fiele. 
Die B~tri~bseröffllung einer Bahn ist u. E .. für die Beendigung der 
Bauzelt ~Icht maassgebend; denn thatsächhch wird häufig noch an 
de.: FertIgstellung ~es von Anbeginn beabsichtigten Baues gearbeitet, 
wahrend der Betneb schon eröffnet ist. U. W. ist auch seitens 
der Behörden gegenüber den nach den bezgl. Gesetzen zu Beiträgen 
z? den Grunderwerbs- oder Baukosten neuer Bahnen Verpflichteten 
bIsher stets daran festgehalten worden dass nicht die Betriebser-öffnu~g, ~ondern die thatsächliche Voll~ndung der entwurfsgemäss 
beabslchllgten Anlagen als Zeitpunkt der Fertigstellung der Bahn gilt. 
. Hrn. G. R. in BerUn. Es ist ugs nicht gelungen, zu er-
mitteln, an wem die Schuld der von Ihnen mit Recht gerügten 
~achlässigkeit liegt, dass den Siegern in dem VOn der deutschen 
Studentenschaft ausgeschriebenen Wettbewerb um den Entwurf 
einer Bismarck-Säule der ihnen in Aussicht gestellte Ehrenpreis 
b~sher nicht zugegangen ist. Wir glauben, dass ein von diesen 
Siegern gemeinschaftlich unternommener Schritt am ehesten 
Aussicht auf Erfolg hätte. Als Vermittler käme wohl von selbst 
der als Preisrichter bei jenem Wettbewerb thätig gewesene Fach-
mann infrage. 
Inhalt: Der Erweiterungsbau der königl. Hauptbank in I\ürnherg 
(Schluss.) - Mittheilungen aus Vereinen. - Vermischtes. - Prcisbewer~ 
bungen. - Personal-Nachrichten. - Rrief- und Fragekasten. 
Kommissionsverlag v~:)ß Ernst T? e ehe I Berliß. FUr die Redaktion ver-
antwortl.K.E O. FTitsch, Berhn. Druck von Wilh. Greve, BerlinSW. 
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Nach dem Modell von Prof. Otto Lessing. 
Berliner Neubauten. 
96. Das neue Königliche Marstall-Gebäude. 
Architekt: Kgl. Geh. Hofbaurath Ernst Ih n e. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf S. 2g6 u. 297.) 11m di, ~edürfni.sse ?es Königlichen Marstalls 
. waren ll1 Berlm blsher zwei räumlich ge-
>,,' tloeur:le A~ageu vorbanden, die in ihrem 
baulJeben I .... rn noch aus der Zeit de Grossen 
Kur;rürsten bezw. des Königs Fl-iedrich 1. 
stammten. ple ältere und umfangreichere derselben, 
in den n dIe für den sogen. "grossen Dienst" be-
stimmten Reit- und Vvagenpferd , sowie dje Pracht-
und Gala-Wagen untergebracht waren, umfasste die 
bis zur Spree dtu-chreicbenden Grundstücke Breite-
Strass 32-37. Die eigentliche Mar taU-Anlage war 
nach einem Brande der älteren, schon seit Anfang 
des 17. Jahrb. für denselben Zweck dienenden Ge-
bäude von 1665- 70 durch M. Matthias Smids er-
richtet und später durch Hinzukauf der benachbarten 
meist nur zu Wohnzwecken benutzten Häuser, sowie 
durch den Neubau der sogen. "Ritter-Akademie' (1803) 
erw itert worden' sie enthielt neben den gewölbten 
Stallungen und 'Vagenremisen eine offene und. ei ne 
bedeckte Reitbahn. - Der zweite, für den tägbchen 
"kleinen Dienst" b stimmte Marstall befand sich in 
dem an der Dorotheenstrass liegenden Flügel des 
sogen. "Akademie-Viertels'" er war das letzte Uebel'-
bleibseI der grossen von Ködig FriedricbI. ge cbaffenen 
neuen Mar~tall-Anlage, die in ihrer ursprünglichen Ge-
s.talt über Jenes ganze Viertel sich erstreckte, allmäh-
I1ch ab~r durch Verwendung inzelner Theil~ zur 
Unterbnngung d r Akademien für Kunst und WIssen-
schaft, sowie einer Kavallerie-Kaserne bi auf jenen 
Rest verkleinert worden war. 
_ Unt<;:r König WilheJm 1. reichten di se Baulich-
kelten m ht Dur räumlich aus, sondern e entsprach 
di Trennung der eIben auch dem thatsäcblicben Be-
dürfniss, da der für den täglicben Dienst bestimmte 
Marstall in nächster Nähe des königlichen Palais ich 
befand. Für die w entlich erweiterte Hofhaltung 
S. M. des regierend n Kaisers und Könio-s, der einen 
Berliner \ rv olmsitz bekanntlich wi derum ins Schloss 
verlegt hat, traf beide nicht mehr zu. Die Noth-
wendigkeit eine !leuen Marstall-Baues, unter Aufgabe 
der Anlage an d r Dorotheenstrasse, machte daher 
um so stärker sich g lt 'nd, als das Gelände der letzteren 
längst für andere Zwecke (den Neubau der Kgl. Biblio-
thek) in Aussicht genommen ist, die ebenso dringend 
Befriedigung erbeisch n. 
Den letzten Ansto zu dcm Entschlusse S. M., 
auf dem Gelände an der Breiten Str. ein neues monu-
mentales Marstall- Gebäude zu errichten, das für die 
ge all~mten ~edürfni se der köruglichen Hofhaltung 
a~srelcht, durfte cl r U.mstand gegeben haben, da s 
die au Verkeh.rs-Rücksichten gebotene Verbreiterung 
der Kurfür ten-Brücke und der Königstr. die Erwägung 
nabe .l egte, ob aus diesem Anlas nicht auch ent-
sprechende Veränderungen an den Baulichkeiten des 
Schlos platzes herbei zu führen eien. Wurde die 
Verbreiterung der Brücke und Stras e nach Süden 
bin bewirk t, dann mu sten die W ohnbäu er fallen, 
welche als flache Maske die nördliche Grenze des 
Mar taU-Grundstückes vom Schlo splatz trennten. Und 
au der Nothwendigkeit an die er fJ-ei gelegten Grenze 
s.tatt des bi heligen Br~dgiebel eine de gegenüber 
hegenden Schlosses nicht unwürdige Fassade zu 
schaJfen, entwickelte sieh, gleich am von selbst, der 
Gedanke eines den gesammten Marstall umfa senden 
Neubaues. 
Es bat einige Mühe gekostet, eh die Vertreter 
der Stadt BerEn sich geneigt zeigten, auf die e Ab-
sichten, welche ihnen zu Anfang d. J. 1893 durch ein 
Schreiben des Hrn. Ministers der öffentlichen Arbeiten 
bekannt gegeben waren, einzugehen. Erst e~ Jabr 
spät r bewilligten sie (mit einer knappen MehrheIt und 
nach erregten Verhandlungen) die. zum Ankauf jener 
Häu er am SChlossplatz erforderliche !?umme. Und 
er t nach diesem ZeItpunkt konnte an dle Aufstellung 
des Entwurfes zu dem neuen Marstall-Gebäude heran 
getreten werden, mit welcher S. M. der Kaiser seinen 
Architekten, Hrn. Geh. Hofbrth. Ernst Ihne beauf-
tragt. Der Bau selbst wurde im H ,rbst 1896 begon-
nen und bi zum Jahre 1899 so kräftig gefördert, dass 
di.e nördliche HäUte de selben in Benutzung genom-
men werden kOImte. Mittlerweile sind auch die Bauten 
auf der Südbälfte so weit vorgeschritten, dass zu An-
fang d. J. 190 [ die Vollendung der ganzen Anlage 
erwartet werden dru-f. -
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Wenn die letztere im Vorstehenden wiederholt 
als Neubau" bezeichnet worden ist, so ergiebt ein 
Blick auf die mitgetheilten Grundrisse allerdings, dass 
dieses Wort nur auf diejenigen Theile sich bezieht, 
welche - am Schloss platz ,längs der Spreefront, an 
der südlichen Nachbargrenze und noch ein Stück an 
der Breiten Str. (No. 3r u. 32) sich hinziehend, so-
wie durch 2 Querflügel erweitert ~ die Räume für 
die eigentlichen Marstallzwecke sowie ':N ohnungen . für 
die niederen Bediensteten enthalten. DIe an der BreIten 
Str. liegenden Häuser No. 33, 34, 35 u. 36, d. h. die 
r803 durch Gentz erbaute Ritter-Akademie, das a. d. ]. 
r624 stammende ehem. v. Ribbeck'sche Haus und das 
Vorderhaus des Smids'schen Neubaues von r665 sind 
als geschichtliche (durch spätere Zuthaten leider etwas 
entstellte) Denkmäler älterer Berliner Baukunst vom 
Neubau verschont geblieben; sie dienen zur Aufnah me 
der Bureau- und Kassenräume des Kgl Ober-Marstall-
Amtes sowie zu \Vohnungen für die Oberbeamten 
desselben. 
Unter Hinweis auf die beigefügten Abbildungen 
wird eine kurze Erläuterung der für die neuen Bau-
theile getroffenen Anordnung genügen. 
Sowohl die Rücksicht auf die Umgebung der An-
lage, die sich zwar dem gegenüber liegenden Schlm,se 
unterordnen musste, unter den benachbarten \Vohn-
und Geschäftshäusern aber als eine monumentale 
Schöpfung sich behaupten sollte, wie das im Verhält-
niss ZU der verfügbaren Grundfläche sehr beträcht-
liche Raumbedürfniss wiesen darauf hin, dem Gebäude 
eine ansehnliche Hähenentwicklung zu geben. Der 
83 m lange Flügel am Schlossplatz und der Haupttheil 
des i. g. 176,50m langen Flügels an der Spree haben 
- abgesehen von dem Keller, der bei letzterem in 
der Fassade noch als Unterbau zUr Erscheinung tritt 
- 4 Geschosse erhalten, die beim Schlossplatzflügel 
6,gom, 4,7om, 6,7om und 4,3om, beim Spreeflügel 5,95 ffi , 
5,9S ffi , 6,45 m und 4,45 m hoch sind. Die Oberkante 
der Attika liegt rd. 26 m über dem Schlossplatz , also 
um 4 m niedriger als die Attika des Schlosses. Im 
südlichen, etwas zurück spring-C'nclcn Thcile des Spree-
flügels und in den ihm sich anschliessenden Gebäuden 
an der Nachbargrenze und der Breiten Str. sowie im 
nördlichen Querbau ist die Zahl der Geschosse auf 
5 bezw. 6 g-csteigert. 
In den beiden unteren Geschossen des Spreeflügels 
sind die Pferdeställe mit ihrem Zubehör an Putzkammern, 
Sattelkammern usw. untergebracht; der hintere selbst-
ständige Theil ermöglicht die Absonderung einzelner 
Pferde in Krankheitsfällen usw. Es ist dabei auf einen 
durchschnittlichen Bestand von 270 Pferden gerechnet. 
Die zum oberen Stalle führende bedeckte Rampe geht 
vom mittleren Hofe der Anlage, dem sogen. "Fahr-
hofe" aus. - Im Schlossplatzflügel , der den dureh 
eine vorgelegte offene Halle bedeutsam hervorgehobe-
nep.Haupteingang enthält, liegen im Erdgeschoss li~k.s,­
s~tJg Bureaus und eine Geschirrkammer, rechtsseitIg 
dIe Pför!ner-Wohnung und die mit den Obergeschossen 
d~r'ch emen Aufzug verbundene Wagenwäsche nebst 
emem Raum für den \Vagenhälter und eine Sattler-
vVerkstatt;. in dem darüber liegenden Zwischengeschoss 
haben weItere Geschirr- und Montirungs -Kam 111 ern 
Platz gefunden. ' 
Das zweite Obergeschoss beider Flügel ist fast in 
ganzer ~usdehnung zur Unterbringung der im Besitze 
des ~ömgl. Hofhaltes befindlichen etwa 300Wagen und 
SchlItten verwendet Und zwar stehen im Spreeflügel 
die Gebrauchswagen, während im Schlossplatzflügel 
wo theilwcise auch das oberste Geschoss nochlzu den~ 
Raume hinzugezogen worden ist, eine Art von Museum 
zur Aufstellung der Gala- und Krönungswagen sowie 
mehrer Wagen, an die sich geschichtliche Erinnerungen 
knü pfm, eingerich tet wordl'l1 ist. Zur Beförderung 
der "Vagen nach unten dient Iwben dem schon ('[-
wähnten, von der vVagenwäsche ausg·e!wnelen Aufzug(· 
ein zweiter Aufzug, der unmittelbar auf den erstell, 
gewöhnlich als "Remisenhof" bezeichneten Hof der 
Anlage mündet, wo ihre Bespannung erfolgt Es sei 
beiläufig bemerkt, dass das Glasdach, mit welchem 
dieser Hof bedeckt ist, gehoben werden kann. 
Der schon oben erwähnte Querflügel , der den 
Hof nach Süden abschliesst, enthält nur im Erdgeschoss 
eine grosse Remise und im Anschluss an den Spree-
flügel einige Putz- und Geschirrkall1mern. Im übrigen 
ist er, wie das 3. Obergeschoss eies Spreeflügels, die 
3 Geschosse über der Krankenstation und das Gebäude 
an der Südwcstecke des Marstalls, welches nur im 
Erdgeschoss einige Räume für die Rossärzte und eine 
Beschlagschmiede enthält, in ganzer Ausdehnung zu 
\Vohnräumen für die Bediensteten des Marstalls ein-
gerichtet, der i. g. nicht weniger als 45 Familien und 
80 Unverheiratheten Unterkunft bietet. 
In dem grossen vom Spreeflügel nach Westen 
vorspringenden Querbau zwischen Fahrhof und dem 
Hofe des Wohnhausbaues endlich sind im Erdgeschoss 
wieder ('inig-c R('lIlisen, LeutestlllH'n, G( schilTkaml1l(rIl 
sowie eine zweite \\'age!l\\"äsr!Je ulltergehracht. Dar-
über lieg"Cll zwei, auch im Zusaml1lcnhange zu Iw-
nutzellde Reitbahnen yon j(' J6 m zu 32 m; an den 
Allssenseiten derselben befinden sich offene Galerien, 
in der Ilintcrwand je eine Loge für die Zuschauer. -
Nicht minder gdungPll wie diese Grundriss-Lösung 
erscheint die baukünstlerische Gestaltung des Aufbaues, 
von der unsere Abbildungen eine so ausreichende Vor-
stellung geben, dass wir auf eine Beschreibung der-
selben wohl verzichten können. 
Als Hr. Staatsminister Thielen i. J. 1893 bei der 
Stadt die Freilegung der nördlichen Grenze des Mar-
stalls anregte, deutete er an, dass an höchster Stelle 
beabsichtigt werde, hier die von Schlüter für diesen 
Die Erhaltung des kunstgeschichtlichen Gepräges 
von DCeßden und die Dresdener Stadtverordneten. 
der Stadt wenigstens so weit erhalten zu sehen, als es unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen überhaupt noch möglich ist. 
Auf den Rath von Dresden scheint diese Eingabe 
nicht ganz ihre Wirkung verfehlt zu haben. Wie aus 
der Vorlage eines "ürtsgesetzes zum Gesammt-Be-
bauungsplan Abthlg. 2, die innere Altstadt süd-
lich der König johann-Str. und Wilsdruffer Str. 
betreffend", die er der Stadtverordneten.Versammlung 
gemacht hat, hervorgeht, hat er auf einige in jenem Ge-
samrnt· Bebauungsplan enthaltene die Verbreiterung der 
auf den Altmarkt einmündenden' Strassen bezweckende 
Veränderungen entweder ganz verzichtet oder sie doch 
wesentlich gemildert. Mit diesem Eingehen auf die Wünsche 
der kunstverständigen Freunde geschichtlich gewordener 
Zustände hat er jedoch den Beifall der Dresdener Stadt· 
verordneten nicht gefunden, die in ihrer Sitzung vom 
12. April d. J. über jene Vorlage beriethen und mit Ein-
stimmigkeit den fast in aUen Punkten auf eine Ab-
änderung derselben im Sinne rücksichtsloser Vertretung 
einseitiger Verkehrs· Interessen hinzielenden Vorschlägen 
ihrer vorberathenden Ausschüsse beitraten. 
On No. 82 jhrg. g8 u. BI. haben wir über die Stellung berichtet, welche die sächsische Kommission zur Erhaltung der Kunstdenkmäler auf Anregung ihres 
Mitgliedes, Hofrth. Prof. Dr. Gurlitt, inbezug auf einige 
Aenderungen in der Bebauung der älteren Stadttheile 
Dresdens eingenommen hatte ,die in einem von den 
städtischen Behörden ausgearbeiteten neuen Gesammt-
Bebauungsplane enthalten waren. Es ist dieser Schritt 
jener Kommission nicht ohne weitere Folgen geblieben 
und es haben zunächst die baukünstlerischen Kreise der 
sächsischen Hauptstadt sich veranlasst gesehen, auch ihrer-
seits über die von der Stadtgemeinde geplanten Aende-
rungen in Berathung zu treten. Der Sächsische Ing.- u. 
Arch.·V. und der Dresdener Architekten·Verein wählten 
in einer zu diesem Zwecke einberufenen gemeinsamen 
-Sitzung einen Ausschuss zur näheren Untersuchung der 
inbetracht zu ziehenden Fragen und richteten sodann unter 
dem 3L Mai 1899, aufgrund der von diesem Ausschuss 
Kewonnenen Ergebnisse, eine Eingabe an den Rath von 
Dresden, in der sie in 8 Punkten die Wünsche näher be-
zeichneten, welche sie gegenüber jenem Bebauungsplan 
verwirklicht wissen wollten, um das geschichtliche Gepräge 
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Es würde zu weit führen, auf alle Einzelheiten ein-
zugehen. Es sei daher nur erwähnt, dass - um dem 
Allmarkte seinen geschlossenen Charakter zu erhalten -
in Punkt 4 jener oben erwähnten Eingabe der beiden 
Fachvereine als wünschenswerth bezeichnet war, dass 
No. 18. 
Zweck entworfene Fassade zur Ausführung zu bringen. 
Dieser Angabe lag insofern ein Irrthum zugrunde, als 
ein Schlüter'scher Entwurf für die Marstallfront am 
Schlossplatz nicht vorhanden ist, sondern lediglich 
ein (unter heutigen Verhältnissen unausführbarer) Plan 
von de B 0 d t, sowie der in dem bekannten \Verke 
von Bro e bes enthaltene, vermuthlich yon diesem her-
rü.hrende Entwurf, den wir im Jhrg. 1894, No. 30 u. BI. 
wiedergegeben haben. Sollte S. M. der Kaiser und 
König u.rsprünglich in der That die Absicht gehegt 
haben, dlcsen Entwurf zu verwirklichen, so hat cr hier-
au~ doch später ycrzichtet und scinem Architekten 
freie Hand grlassen. Dass für diesen Bau der in 
unmittelbarer Nähe des Schlosses sich erhebt und als 
eine Nebenanlage desselben anzusehen ist, Bauformen 
gewählt werden mussten, welche denen der EntstehlHlgs-
zeit des Schlosses entsprachen, verstand sich allerdings 
\"on selbst. Die ihm damit gestellte Aufgabe hat der 
Künstler meisterhaft gelöst. Ohne bestimmte Theile 
älterer Bauten zu kopiren, hat er doch in den Geist wie 
in die Formensprache der Berliner Barock-Baukunst im 
Zeitalter Friedrichs 1. aufs beste sich einzuleben yer-
standcn. In der \Vahl einzelncr Motiye bald an die 
verschiedenen Theile des Schlosses, bald auch an das 
Zcughaus und andere Bautcn anklingend, hat er es-
\Oerstandcn, ein Werk zu schaffen, das sich jenen 
würdig anschlicsst und doch als ein selbständiger Or-
ganismus mit eigenartigem Gesicht sich darstellt. So-
wohl die Verhältnisse der Fassaden, von denen ins-
besondere diejenige der Spreeseite einen wahrhaft 
grossartigen Eindruck macht, wie der architektonische 
Maasstab ihrer Gliederungen sind aufs glücklichste 
~etroffen.. Auch der dekorative Schmuck, den diese 
m RackwItzer und Cudowaer Sandstein ausgeführten 
Fassade? du~ch Hrn. Prof. Otto Lessing erhalten 
haben, Ist selper alten Vorbilder nicht unwürdig. In 
welcher Beziehung allerdings die figürlichen Dar-
stellungen an den beiden Brunnen in den Eckrisaliten 
der Schlossplatzfront - der von den Okeaniden be-
klagte Pr.ometheus und die Befreiung der Andromeda-
zur Bestimmung des Gebäudes stehen, ist uns nicht 
gelungen zu enträthseln. 
. Das Innere, in ~urchweg monumentalen Konstruk-
tIOnen ausgeführt, Ist entsprechend einfacher gehalten 
en~behrt ab~r weder der Würde noch des künst~ 
lenschen Reizes. W ohlthuend wirkt in den zur Auf-
stellung der Wagen dienenden Räume die Unter-
brechung der auf Säulen überwölbten Theile durch die 
d~n. äusseren ~isaliten entsprechenden grösseren Säle 
die m ~utzarchItektur dek?rirt si?d. Die Ausgestaltung 
der ReItba.~nen ~onnte bls~er mcht besichtigt werden. 
Als kunstlenscher Gehilfe bei Entwurf und Aus-
führung des Baues hat~rn. Geh. Hofbrth. I h ne Hr. Arch. 
Wasserma.?n zu.rseIte ~estanden, während Hr. Ing. 
H. Barth sammthche Elsenkonstruktionen berechnet 
hat. Von den bei der Ausführung betheilioten Firmen 
sind an erster Stelle Held & Francke far die Roh-
bauarbeiten, W im mel & Co. für die Steinmetzarbeiten 
Steffens & Nölle für die Eisenlieferung und di~ 
Eisenkons~ruktione~ mit Ausnahme der von Thyssen 
& Co .. gelieferten eisernen Hofüberdachung, C. Hauer 
für die. Zug-, Stuck- und Kun~tmarmor - Arbeiten 
Pellano & Co. für die Terrazzoböden und A. Benvc~ 
für die Stalleinrichtungen zu nennen. - _ F. _ 
Die Gefahren der Elektrizität. 
x. Die Blitzableiterfrage. 
Statistik weist eine erhebliche Zunahme der Blitz· 
schläge in dem vergangenen Jahrhundert nach. Die 
Gründe sollen hier nicht untersucht werden. Das 
G«;witter gehör~ zu den allgemeinst~n Erscheinungen, der 
Blitz bedroht die Alm des Hochgebirges und die Fischer-
hütte am Meeresstrande, der Kreis der Interessen die er 
gefährdet, ist der weiteste. So viele Menschenleben all-
jährlich in Wald und Feld durch den Blitz verloren gehen, 
die Frage des Blitzschutzes wird im Wesentlichen meist 
unter dem Gesichtspunkte der mittelbaren Bedrohung durch 
den Blitzschlag betrachtet, weIcher die menschlichen Wohn-
stätten gefährdet. Dies hat seinen Grund nicht nur in der 
Art der zu schützenden Interessen, sondern gewiss auch 
darin, dass sich an den ihren Standort bewahrenden Bau-
werken zuerst eine sichere Grundlage der Beobachtung 
und Erfahrung gewinnen liess. 
In den letzten Jahren haben die Anschauungen über 
den durch technische Mittel erreichbaren Schutz der Ge-
bäude gegen Blitzschlag eine wesentliche Klärung und 
Vertiefung erfahren. Die Beobachtungen und Erfahrungen, 
welche zu diesem Ergebnisse geführt haben, lassen einen 
a) von einer Verbreiterung der Grossen Frohngasse 
auf der Strecke zwischen Weissegasse und Altmarkt ab-
gesehen werde, 
b) die Verbreiterung des Durchganges nach der Kreuz-
kirche thunlichst unter Anwendung eines Laubenganges 
erfolge, 
c) eine Verbreiterung der am Altmarkte liegenden 
Ecken der Schreiber- und Schössergasse unterbleibe und 
d) die Abschrägung aller am Altmarkte liegenden 
Hausecken nur im Erdgeschosse vorgenommen werde. 
Während nach dem Bebauungsplane sowie nach 
(rüheren Beschlüssen die Grosse Frohngasse durchweg 
auf 8 m Breite gebracht werden sollte).. wollte der Rath 
für die auf den Altmarkt mündende ~trecke es bei 5 m 
Breite bewenden lassen. Die Stadtverordneten verlangen, 
dass die Breite von 8 m durchgeführt werde. Dieselbe 
Breite soll der Schreibergasse gegeben werden, auf deren 
Aenderung der Rath geglaubt hatte, ganz verzichten zu 
können. Und während der Rath für das Haus an der 
Kreuzkirche No. I eine Abschrägung der Ecke im Erd-
geschoss für genügend erachtet hatte, soll diese Ab-
schrägung in einer Länge von 12 m in ganzer Höhe des 
Gebäudes durchgeführt werden - hier jedoch weniger 
aus Verkehrs-Interessen als um den Blick nach der Kreuz-
kirche möglichst frei zu' legen - also in ausg«;sprochenem 
Gegensatze zu dem in der Eingabe der VereIDe betonten 
16. Juni 1900· 
gewissen Abschlu~s erkennen, wodurch es ermöglicht ist, 
das Ganze, was die engere Fachwelt über die Frage nun-
me~r als festgestellt ansieht, für die weitesten, interessirten 
~relse. kurz zusammenzufassen. Dieser Aufgabe hat sich 
eme eigens zu dem Zwecke im Schoosse des elektrotech-
nischen Verei~s gebildet~ Ko~m!ssion ~nterzogen; sie hat 
das Ergebmss Ihrer Arbeiten In eIDer Reihe von Leitsätzen 
niedergele~t und letztere der ~ndgiltigen Billigung des Ge-
sammtverems un~er~reItet. Bel dem allgemeinen Interesse, 
das der LeserkreiS dIeser Blätter der Frage entgegenbringt 
?ürfte es angezeigt sein, di~se Leitsätze hier wiederzugebe~ 
m der Hoffnung, dass hierdurch auch aus dem reichen 
Schatze von Erfahrungen und Beobachtungen der Leser 
die eine oder andere Mittheilung der Sache zugllte 
kommen möge. 
Entwurf zu Leitsätzen des elektrotechnischen 
Vereins über den Schutz der Gebäude gegen 
den Blitz. 
I. Der Blitzableiter gewährt den Gebäuden und ihrem 
Inhalte. Schut~ gegen Schädigung oder Entzündung durch 
?en Blitz. Se~ne Anwend!lng i~ if!1mer weiterem Umfange 
Ist durch Veremfachung semer Emnchtung und Verringerung 
Gesichtspunkte, dass es wünschenswerth sei, den alten 
Plätzen und Strassen nach Möglichkeit ihren geschlossenen 
Charakter zu erhalten. 
Das Salz in der betreffenden Verhandlung lie{erte 
wiederum der zweite Vorsteher der Dresdener Stadtver-
ordneten-Versammlung Hr. Baumeister Hartwig I, der 
als Mitberichterstatter zu sprechen hatte. Es wird den 
Lesern u. BI. Vergnügen machen, wenn wir seine Aeusse-
rungen zumtheil wörtlich wiedergeben. Indem er hervor-
hob dass das Gutachten der Ausschüsse zu den Ansichten, 
die 'in anderen an und für sich beachtlichen Kreisen" 
vertreten sind i':t Gegensatz sich stelle, hielt er es für 
erforderlich, i'n diesen Kreisen die Meinung nicht auf-
kommen zu lassen, "als seien ihre Einwände von den 
Ausschüssen nicht genügend gewürdigt worden oder als 
befände sich das Stadtverordneten-Kollegium in seinen 
berichterstattenden Ausschüssen nicht im Besitz von hin-
reichend zutreffender Urtheilsbildung". "Es sind nämlich 
gewisse Kreise der Künstler - wohlgemerkt aber nicht 
alle - weIche, wie die Erfahrung lehrt, sehr gern über 
Beschlüsse der par.lamentarischen Körperschaften ihre 
Misstimmung in ihren 'Fachblättern zum Ausdruck brin-
gen, und zwar in einer Form, die nicht gerade den Vorzug 
allzu grosser Manierlichkeit besitzt, sondern mit dem selbst-
bewussten, manchem Künstler eigenen starken Glauben 
(Fortsetzung auf Seite "98.) 
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seiner Kosten zu fördern. Es ist zweckmässig, schon beim 
Bau eines Gebäudes dessen Schutz gegen den Blitz zu 
berücksichtigen. 
2. Der Blitzableiter besteht aus: 
a) den Auffangvorrichtungen, 
nung festgesetzt hat ein minclerwerthiger Blitzableiter 
bringe nicht mir kei~en Schutz sondern vielmehr eine 
erhöhte Gefahr. Wie die Ereignisse zu der erwähnten 
Unterschätzung Veranlassung geben können möge der 
folgende Fall beweisen. ' 
b) den Gebäudeleitungen und 
c) den Erdleitungen. 
a) Die Auffangvorric~tungen siI?d emporragend~ Me-
tallkörper, Flächen oder LeItungen. DIe erfahrungsgemässen 
Einschlagstellen werden am besten selbst als Auffangvor-
richtungen ausgebildet. oder mit. solche? versehen. .. 
b) Die Gebäudelelt~ngen bilden eIne zusaf?menhan-
gende metallische VerbIndung der Auffangvornchtung;en 
mit den Erdleitungen; sie sollen das Gebäude, namentlIch 
das Dach, möglichst allseitig umspannen und von den 
Auffangvorrichtungen auf den zulässig kürzesten Wegen 
und unter thunlichster Vermeidung schärferer Krümmun-
gen zur Erde führen. Statt besonderer Leitungen können 
die am Hause verwendeten metaIlenen Bautheile verwen-
det werden. Der Blitzableiter ist mit benachbarten im 
und am Gebäude befindlichen grösseren Metallmassen 
leitend zu verbinden. 
c) Die Erdleitungen bestehen aus metallenen Leitungen, 
welche an den unteren Enden der Gebäudeleitungen an-
schliessen und in den Erdboden eindringen; sie sollen sich 
hier unter Bevorzugung feuchter Stellen möglichst weit 
ausbreiten. Vorhandene metaIlene Rohrleitungen sollen 
mitbenutzt werden und können u. U. für sich allein als 
ausreichend betrachtet werden. 
3. Der Schutz, den ein Blitzableiter gewährt, ist umso 
sicherer, je vollkommener alle dem Einschlag ausgesetzten 
Stellen des Gebäudes durch Auffangvorrichtungen geschützt, 
je grösser die Zahl der Gebäudeleitungen und je reichlicher 
bemessen und besser ausgebreitet die Erdleitungen sind. 
Selbst ein mangelhafter Blitzableiter kann noch Schutz 
gewähren. Eine Erhöhung des Blitzschadens ist nur von 
besonders groben Verstössen in der Anlage der Blitzab-
leiter zu befürchten. 
4. Verzweigte Leitungen aus Eisen sollen nicht unter 
50 qmm, unverzweigte nicht unter 100 qmm stark sein. Für 
Kupfer ist die Hälfte dieser Querschnitte ausreichend; 
Zink ist mindestens von eineinhalbfachern, Blei von drei-
fachem Querschnitt des Eisens zu wählen. 
5. Die Theile des Blitzableiters können je nach ihrer 
Gestalt durch Löthen, Klemmen, Niethen, Verschrauben, 
Drahtverschnürung oder bei blechfürmigen Leitern durch 
dauerhafte und besonders gesicherte grossflächige Be-
rührung der Leitungsenden verbunden werden. Nicht 
gelüthete Verbindungsstellen sollen eine Länge von min-
destens 10 cm haben. 
6. Um den Blitzableiter dauernd in gutem Zustande zu 
erhalten, sind wiederholt sachverständige Untersuchungen 
erforderlich. 
Man könnte es entbehrlich finden, dass die Leitsätze 
mit der Behauptung der schützenden Wirkung des Blitz-
ableiters anheben. Allein es ist kein Zweifel, dass heute 
noch die Ueberzeugung Von der Wirksamkeit des Blitz-
~bleiters nicht allgemein durchgedrungen ist einmal, weil 
I~ der That da u!ld dort Fälle von Blitzschlägen sich er-
elgnc:n , welche Je.ne~ Ueberzeu.gung zu widersprechen 
schemen, dann weil SIch allmählIch unter nicht näher zu 
erörternden Ursachen in den weitesten Kreisen die Mei-
an die Bedeutung des eigenen Urtheils konzipirt worden 
sind". - Nachdem der Redner sodann die mehrfach er-
wähnte Eingabe des Sächs. Ing.- u. Arch.-V. und des Dresd. 
Arch.-V. verlesen hatte, fuhr er fort: 
"Gegenüber diesen Einwänden, die wir immerhin als 
von beachtlicher Seite kommend anzusehen hatten, ist 
eben erst recht und mit grösserer Schärfe und mit grösserer 
Sorgfalt die Frage geprüft worden, ob man diesem ästhe. 
tisch-architektonisch· antiquarischen Interesse mehr Gewicht 
beizulegen habe, als der Zuführung von Luft, Licht und 
Sonnenlage und dem Bestreben, dem Verkehre die Bahn 
z~ öffnen. Die Ausschüsse sind aber einstimmig der An-
Sicht gewesen, das letztere Moment prävalire, sei schwer-
wiegender, ihm müsse mehr Raum gegeben werden, wenn 
man auch gew.ärtigen müsse, den energischen Widerspruch 
der kunstbegeisterten Herren heraufzubeschwören und sich 
den oben gekennzeichneten Vorwürfen in ihrer Presse 
auszusetzen. Das Kollegium bitte ich, mit dem Ausschusse 
zu gehen. Wir sind ja nicht mit der Aufgabe be-
lastet, Ant!quitäten zu konserviren, sondern dem 
Ve~kehre freIe Bahnen zu öffnen und den Bewohnern der 
klemc;n engen Strassen Luft, Licht und Sonnenschein zu-
gänglIch zu machen. Und was das antiquarisch-ästhetische 
Interesse des rechtsstehenden Hauses am Altmarkt und 
an d7r Ecke der Frohngasse betrifft so wird es auch dem 
begelstertsten Kunst jünger nicht mÖ~lich sein, an diesem 
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In einem grossen Etablissement für Brauerei-, Spiritus-
und Presshefen-Fabrikation in der Nähe von Karlsruhe 
t~af a.m J8. Juli d. J.. ein Blitzschlag die Spiritus-Raffinerie, 
eIn bIS zum Dachreiter nur 15,5 m hohes, mit Blitzableiter 
versehenes Gebäude_ Im Dachreiter war ein Wasser-
becken 4 m weit und 2 m hoch untergebracht. Die Auf-
fangstange des Blitzableiters war mit dem eisernen Dach-
stuhl und durch diesen mit dem Wasserbecken metallisch 
verbunden. Vom Wasserbecken führt ein Metallrohr zu 
dem darunter befindlichen Spiritusreservoir, von diesem 
MetaIlrohre zu dreizehn bis zum Erdboden reichenden 
mit einander verbundenen, metallischen Filtern. Der Blitz 
war augenscheinlich in die AuHangstange des Blitzab-
leiters eingeschlagen, wurde jedoch nicht zu seinem ganzen 
Betrage von der Gebäudeleitung zur Erde abgef!ihrt, sOn-
dern zu einem Theil von den Metallmassen im Innern des 
Gebäudes aufgenommen. Auf dem Weg über letztere ver-
ursachte die Theilentladung eine Entzündung und Ex-
plosion der Spiritusdämpfe, welche zu einem rasch ge-
löschten Brande führten. Die Entzündung konnte nur 
durch einen elektrischen Funken entstanden sein, der 
Funke aber konnte nur auftreten, wenn der metallische 
Weg vom Wasserbecken bis zum Auflager der Filter an 
einer von den Spiritusdämpfen umschlossenen Stelle eine 
wenn auch noch so kurze Unterbrechung aufwies. Eine 
solche Stelle bildete eine Gummidichtung an einem Auf-
satze am Spiritusreservoir. Es ergiebt sich, dass im vor-
liegenden Falle die sonst allgemein und mit Recht ge-
forderte Verbindung des Blitzableiters mit den im Innern 
des Hauses zur Erde verlaufenden Metallmassen nicht 
nur keine Unterstützung der schütz enden Wirkung des Blitz-
ableiters darbot, sondern dieSchädigungsgefahr unmittelbar 
erhöhte. Doch ist es nicht dieser Punkt, auf welchen es 
für unseren Beweis hauptsächlich ankommt. Das verhält-
nissmässig niedrige Gebäude der Spiritus-Raffinerie stand 
nämlich in unmittelbarer Nähe von einer Anzahl von viel 
höheren, mit Blitzableitern versehenen anderen Bauwerken 
des Etablissements, von deren Blitzableitern man eigent-
lich eine schützende Wirkung auf das niedrigere Gebäude 
hätte erwarten sollen. Von drei in der Nähe befindlichen 
Dampfkessel-Schornsteinen ist der eine 35 m hoch und 
nur 25 m entfernt, \'on den beiden übrigen ist der eine 
ebenfalls 35 m, der andere 40 m hoch. Alle drei sind mit 
Blitzableitern versehen. Trotz dieses bedeutenden Höhen-
Unterschiedes zwischen diesen Nachbarblitzableitern und 
jenen des getroffenen Gebäudes lenkten die ersteren den 
Blitz5chlag nicht auf sich. Viel wichtiger als solche, selbst 
erhebliche Höhen-Unterschiede scheint für die schliess-
liche Entscheidung über den Ort des Einschlags die Be-
wegungsrichtung des Gewitters zu sein. Obwohl in dem 
von Hofrath Prof. Dr. Meidinger in der "Badischen Ge-
werbezeitung" erstatteten Bericht über den erwähnten 
Blitzschlag keine näheren Angaben über die gegenseitige 
Lage der einzelnen Gebäude gemacht sind, erscheint es 
wahrscheinlich, dass sich die höheren Gebäude sämmtlich 
auf einer Seite des getroffenen befinden, und dass sich 
das Gewitter von diesem zu jenen hinbewegte. 
Hause in seiner jetzigen Beschaffenheit ein bedeutendes 
architektonisches Interesse herauszufinden"_ 
Wir habe~1 diesen Ausführungen wenig hinzu zu 
setzen; denn eme Abwehr des in dem letzten Satze ent-
haltenen Fc;chterku?ststückes, dem Gegner eine Behauptung 
u.nlerzuschleben, die er garnicht gemacht hat würdekaum 
sl.eh lohnen. Nachdem die Dresdener Stadtverordneten 
d.le von . Hr~. B~umeis~e~ Hartwig ausgesprochenen An-
SIchten eInstImmig gebIlhgt haben, dürfte das Schicksal 
aller von den Festsetzungen des neuen Gesammt - Be-bauungsp~anes bedrohten geschichtlichen Gebäude und Strassenbll~er der. Stadt besiegelt sein. Sich darüber auf-
zuregen, .hätte kel!~en Z.weck. Aber mit Kopfschütteln 
fragen wIr uns: Smd diese Schwärmer f!ir Luft Licht, 
Sonnenlage und Verkehrsfreiheit wirklich dieselbe~ Leute 
welche be!nahe in. Raserei g~rathen, wenn der Vorschlag 
a?ftau~ht,. Ihre gehebte Brühl sche Terrasse auch nur um 
em wmzl.ges Stück zu :verkü,rzen '! Diese Terrasse, die 
dem SpaZiergänger allerdmgs emen unvergleichlich schönen 
,,\usbhck gewährt, d.ie es aber mit sich gebracht hat, dass 
eIn ganzer Sta?tthell Dresdens, der seiner Lage nach der 
vornc:hm~te sem könnte, ~n Luft, Licht und Sonnenlage 
empfmdhchsten Mangel leidet, dem Verkehr in völlig un-
genü.gender ~eise erschlossen und dadurch auf immer 
zu emer. partie honteuse der schönen Elbstadt gestempelt 
worden ISt! -
- F.-· 
Die Frage, ob in unserem Falle die Herstellung 
einer metallischen Ueberbrlickung der Gummidichtung 
am Spiritus - Reservoir, einen besonders groben Ver-
stoss im Sin~e der Leitsätze darstellt, kann unerörtert 
bleiben, da die Fälle solcher Art viel zu selten sind als 
dass si~ die. Wichtig~eit der Feststellung, dass auch' ein 
nach bisherigen Begnffen mangelhafter Blitzableiter noch 
Schutz gewähren kann, einschränken könnten. Diese 
Festste}lung und. das unausgesprochene Zugeständniss, 
?ass die Höhe, mit welcher die Blitzableiter.Auffangstange 
10 den. Luftraun: . emporragt, . an der Schutz wirkung nicht 
er~ebhch bethelllgt Ist, ?ass msbesondere zwischen jener 
Ho~e und de':l Umkreise des geschützten Raumes feste 
BeZiehungen nIcht angegeben werden können bilden die 
Kernpunkte, u.m welche sich das System von 'praktischen 
Folge,:!, das m den Leitsätzen zum Ausdruck kommt, 
grupplrt. 
Die Blitzableiteranlage kann demnach gegenüber den 
bisher üblichen Anschauungen ganz erheblich vereinfacht, 
damit verbilligt und, worauf es vor allem ankommt, in 
ihrer Anwendung verallgemeinert werden. Kostspielige 
Auffangstangen mit diesen und jenen Bewehrungen der 
Spitzen, zum Grundwasser geführte, in theure Bodenplatten 
endigende Erdverbindungen sind entbehrlich alle zu-
sammenhängenden Metallmassen im Inneren' und am 
Aeusseren des Gebäudes, wie metallische Rohranlagen 
jeder Art, Regenrinnen, Abfallrohre, Dachverwahrungen, 
Bekrönungen und Verzierungen von Metall können zur 
Mitwirkung herangezogen werden. Diese Mitwirkung kann 
um so ausgiebiger und billiger gewonnen werden, wenn 
die erforderlichen fl1aassnahmen schon bei Planung des 
Baues vorgesehen und fortlaufend mit diesem ausgefÜhrt 
werden. Der erzielte Blitzschutz wird umso vollkomme-
ner, je engmaschiger so das das Gebäude einschliessende, 
mit der Erde in grosser Ausbreitung in Verbindung stehende 
metallische Netz sich gestaltet. Das theure Kupfer kann 
in den meisten Fällen durch Eisen ersetzt werden. Die 
Ausführung der Verbindungsstellen kann vereinfacht und 
verbilligt werden. 
Insbesondere wird eine richtige Beurtheilung und ge-
schickte Ben:utzung der lokalen Umstände und Erfahrungen 
die Anlagekosten auf ein solches Maass heruntersetzen 
Vermischtes. 
Zur Frage der Beseitigung des Hausschwammes. Auf 
die in No. 40 gestellte Anfrage an den Leserkreis sind 
uns ausser der bereits in No. 42 abgedruckten Zuschrift 
von Hrn. Arch. E. He c h t in Nürnberg noch Aeusserqngen 
von den Hrn. Arch. Weetzen in Bremen, Engelhardt 
in Gera und Olto B u d dein Berlin zugegangen. Alle 
stimmen aufgrund der von den Verfassern gewonnenen 
persönlichen Erfahrungen darin überein, dass es in dem 
vorliegenden Falle nicht nothwendig sein dürfte, das Holz-
werk der Decke, soweit es noch gesund ist, zu beseitigen. 
Es werde vielmehr wahrscheinlich genügen, nach sorg-
fältiger Entfernung der bereits vom Schwamm ergriffenen 
Theile und des betreffenden Füllmaterials zunächst die 
noch etwa vorhandenen Pilzheerde dadurch zu vernichten, 
dass man der Luft für einige Zeit vollen Zutritt zu allen 
Theilen der Decke gewährt (zu diesem Zweck muss auch 
die verbliebene Füllerde aufgelockert werden), sodan~ 
alles neu eingebrachte Holzwerk sowie da~ alte,. soweIt 
es erreichbar ist, mit Carbolineum oder Antmonnm anzu-
streichen und bei Wiederherstellung der Decke du~ch 
eine entsprechende Ventilation dafür zu sorgen, dass Sich 
nicht abermals Feuchtigkeit in derselben festsetzen kann. 
Soweit neues Füllmaterial aufgebracht wird, empfiehlt es 
sich demselben Antinonnin - Pulver zuzusetzen; ebenso 
wird es nützlich sein, den Mörtel mit dem man putzt und 
mauert, mit diesem zu vermischen. -
Zur Stellung der städtischen Baubeamten. In No. 42 
der Deutschen Bauzeitung" vom 26. v. Mts. werden unter 
der Äufschrift "Zur Stellung der städtischen Baubeamten" 
liber die Zustände bei den ~tädtischen Bauämtern Mann-
heims Betrachtungen angestellt, welche sich auf einen 
Bericht des hiesigen General-Anzeigers über eine Sitzung 
der Stadtverordneten gründen. Wenn Ihr Berichterstatter 
auch die Nummer vom 4. April desselben Blattes über-
sandt hätte, wäre daraus zu entnehmen gewesen, wie der 
Bürgermeister beim Beginn der Stadtverordneten-Ver-
sammlung vom 3. April feststellte, dass die Zeitungsbe-
richte über seine Erklärung vom 22. März zumtheil so 
fragmentarisch abgefasst waren, dass sie zu Missdeutungen 
Anlass geben mussten. Es liegt kein Anlass vor, auf dl~ 
einzelnen Punkte hier einzugehen, ich möchte nur, weil 
einmal mein Name genannt wurde, meine Stellungnahme 
zur Tagebuchfrage feststellen. 
16. Juni 1900. 
können dass in vielen Fällen die Ausführung ermöglicht 
wird, ";'0 sie sonst ausgeschlos~en wäre. Ein sor!5fälti/?es 
Eingehen auf die Besonderheiten des F.alles Wird Sich 
überhaupt als das wirksamste Mittel erw~lsen, dem Blitz-
ableiter die wünschenswerthe allgememe Anwendung 
zu sichern. . 
Ob und wieweit etwa sich Staats- und Gememde-
Behörden um die Verwirklichung solcher allgemeinen An-
wendung mitbemühen sollten, ist eine wohl aufzuwerfen.de 
Frage. Die günstigsten Vorbedingungen zu solchem .F;m-
greifen wären offenbar dort gegeben, wo das Immobl~lar­
Brand versicherungswesen in den Händen des S!aate~ lIeg;t. 
In diesen Fällen verfügte der an der Sache fm.anzlell m 
hohem Grade interessirte Staat bereits über eme wohl-
geordnete das ganze Land umfassende Organisation mit 
einem t~chnisch wohl vorbereiteten Beamtenkörper, 
welchem die Aufgaben oer Aufklärung.. Mitwirkung, 
Prüfung, Aufsicht, ja Projektirung und unmittelbaren Aus-
führungs-Ueberwachung übertrag;en werden könnten. 
Doch auch sonst dürften sich Mittel und \Vege fmden 
lassen, die Entscheidung über die Frage ob und wie ein 
Bauwerk gegen die ßlitzgefahr zu schützen ist, dem Be-
lieben des Einzelnen und etwa noch dem Einfluss der 
Brandversicherungs - Gesellschaften zu entziehen. \Venn 
durch yereinfachte Normalien für die Ausführung von 
Blitzableiteranlagen , die etwa mit staatlicher Autorität zu 
umgeben wären, der Preis für solche Anlagen derart her-
untergebracht werden könnte, dass derselbe in keinem 
Falle mehr einen entscheidenden Bruchtheil der Bausumme 
ausmacht, so dürfte kein Hinderniss entgegenstehen, die 
Anwendung des Blitzableiters z. B. für Neubauten als 
Bedingung der Baugenehmigung in gleicher Linie mit der 
Einhaltung der übrigen bisher aufgestellten Bauregeln 
vorzuschreiben. Gleicherweise könnte die Ueberwachung 
über die sachgemässe Unterhaltung bereits bestehender 
Blitzableiteranlagen unter die Aufgaben der Feuerbeschau 
eingereiht werden, wo nicht etwa zweckmässiger die 
Baupolizei mit der Sache befasst wird. Keinesfalls aber 
dürfte es an genügenden Handhaben zur Förderung eines 
rationellen Blitzschutzes irgendwo fehlen, wenn nur Inter-
esse und Aufklärung wirksam genug in die betheiligten 
Kreise hineingetragen werden kann. - B n. 
Mit der Führung von Tagebüchern durch die technischen 
Beamten in der seit IB96 üblichen Form war ich von An-
fang an einverstanden. Aufgrund neuerlicher Verfügungen 
des Stadtrathes, welche in Verbindung mit Vorkommnissen, 
deren Erörterung hier unterbleiben kann - nach der in-
zwischen erfolgten Aufklärung irriger Weise - so aufge-
fasst wurden, als ob ein regelmässiger stündlicher 
Nachweis verlangt werde und die Tagebücher zur per-
sönlichen Kontrolle der technischen Beamten benützt wer-
den sollten, entstand nun aber unter den letzteren eine 
Misstimmung und auch ich habe mich gegen eine Aus-
legung in die sem Sinne in einer Vorstellung an den 
Stadtrath vom 6. Febr. d. Js. entschieden ausgesprochen. 
Am 10. Mai ist nun zur Beseitigung dieses Missver-
ständnisses seitens des Stadtrathes eine ausführliche schrift-
liche Mittheilung an die technischen Beamten ergangen, 
in welcher neuerdings erläutert wird, wie die bestehenden 
Anordnungen betreffs der Tagebücher zu verstehen und 
durchzuführen seien und es deckt sich diese Auslegung 
mit der Auffassung, welche ich selbst dt;n ~eamten gege~­
über stets vertreten hatte. In Ueberemsummung damit 
ging auch die Erklärung des Bürgermeisters i~ der Sta.dt-
verordneten-Versammlung vom 22. März dahm, da~s Ich 
im Prinzip mit der Führung von Tagebüchern emver-
standen sei. 
Auch diejenigen Beamten, welche sich früher /?egen 
die Führung der Tagebücher ausgesprochen haben, fmd.en 
in der jetzt festgestellten Form mch.!s, was gegen Ihr 
Ehr- und Freiheitsgefühl verstossen konnte. 
Mannheim, 11. Juni 1900. gez. EisenIohr, Stadtbrth. 
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb für Entwürfe zu dem Empfangsgebäude 
des künftigen Hauptbahnhofes in Hamburg sowie für die 
architektonische Gestaltung der Bahnsteighallen und der 
damit in Verbindung stehenden Strassen - Ueberführung im 
Zuge des Steinthordammes. Aus dem in No. 38 auszugs-
weise mitgetheilten Vortrage des Hrn. Geh. Brths. Ca e s a r 
im Hamburger Arch.- u. Ing.-V .. wissen ~nsere Leser 
bereits dass es Absicht der preusslschen Elsenbahn-Ver-
waltung war, den architektonis~hen Theil der b:im Bau 
des künftigen Hauptbahnhofes m Hamburg zu losenden 
Aufgabe zum Gegenstande eines öffentlichen Wettbewerbes 
zu machen. Der letztere ist nunmehr unter dem JO. Juni 
d. ]. seitens der kgl. Eisenbahn-Direktion zu Altona unter 
den deutschen Architekten ausgeschrieben worden. Und 
obgleich die Deutsche Bauzeitung nicht zu den Fach~lättern 
gehört welchen die Direktion s. Z. das Ergebmss des Wettb~werbes und das Gutachten des Preisgerichtes be-
kannt zu geben für erforderlich erachtet, so hat diese 
doch die Liebenswürdigkeit gehabt, uns das Programm des 
Wettbewerbes zuzusenden und uns damit die Möglichkeit 
gewährt, den Fachgenossen darüber. eine Mi!theilung zu 
machen. Es ist das dritte Mal, dass die preusslsche Staats-
Eisenbahn-Verwaltung zur Gewinnung des Entwurf~s für 
einen bedeutsamen Bahnhofsbau den Weg des öffenthchen 
Wettbewerbes wählt und die guten Erfahrungen, die sie 
damit in Frankfurt ~. M. und Köln gemacht hat, mögen 
sie auch bestimmt haben, ihn auch diesmal zu versuchen. 
Ob er sich in diesem besonderen Falle und für eine Auf-
gabe, die so sch",:ierig und .. verwickelt ist,. wie die vor-
liegende, empfahl, Ist uns frelhch etwas zweifelhaft. Denn 
es handelt sich bei derselben weniger um einen sogen. 
"glücklichen Wurf" als .um die liebevolle V.ertiefung in 
eine Summe von Einzelheiten und es kann als Sicher gelten, 
dass die Hoffnung auf Sieg für die Theilnehmer noch ge-
ringer als gewöhnlich ist. Wahrscheinlich hat jedoch der 
Wunsch, der in erster Linie interessirten Architektenschaft 
Hamburgs eine Betheiligung an den Entwurfs·Arbeiten zu 
ermöglichen, für die Wahl eines Wettbewerbes den Aus-
schlag gegeben. 
Die sehr verwickelte Beschaffenheit der Aufgabe lässt 
es auch als unthunlich erscheinen, hier näher auf den sach-
lichen Theil des Programmes einzugehen; f'S sei in dieser 
Beziehung auf den oben erwähnten Vortrag des Hrn. 
Geh. Brth. Caesar, sowie auf die Mittheilungen in No. 38 
u. flgd. Jhrg. 99 u. BI. verwiesen und nur bemerkt, dass 
den Theilnehmern ausser einem Gesammtplan und einem 
besonderen Lageplan des Bahnhofsgeländes auch eine in 
der Direktion bearbeitete Grundriss-Skizze des Empfangs-
Gebäudes unterbreitet ist, welche über die Forderungen 
und Wünsche der Verwaltung Aufschluss gewährt. 
Von den Theilnehmern werden an Zeichnungen ausser 
einem Lageplane in I: 500 und den Grundrissen und An-
sichten des Gebäudes in I: 200 drei Innenansichten in 
I : 100, zwei Blätter der in Eisen- und Steinarchitektur zu 
gestaltenden Fassaden in I: 50 und zwei perspektivische 
Ansichten von bestimmten Standpunkten verlangt. Weit 
über das Maass des Ueblichen hinaus gehen die Anfor-
derungen inbezug auf die Kostenberechnung, durch welche 
nachzuweisen ist, dass die Bausumme von 3500 000 M. 
nicht überschritten wird. Auch eine klare Darlegung der 
Konstruktionen wird verlangt und es erscheint fast als 
eine Anwandlung von Milde, wenn auf statische Berech-
nungen verzichtet wird. 
Derartigen Anforderungen gegenüber erscheint die 
für Preise ausgesetzte Summe von 24 000 M., welche zu-
nächst für einen I. Preis von 12000, einen 2. Preis von 
6000 und zwei 3. Preise von 3000 M. bestimmt ist, aber 
nach Ermessen des Preisgerichtes auch anderweitig ver-
theilt werden kann, keinesfalls sehr hoch. Der Ankauf 
weiterer Entwürfe für je 1500 M. ist vorbehalten. 
Der Wettbewerb schliesst am 20. Dezember 1900 
Mittags 12 Uhr. Dem Preisgericht gehören ausser den 
Hrn. Eisenbahn-Dir. Präs. J u n g n i c k e I und Geh. Brth. 
C ae s ar in Altona an: aus Hamburg die Hrn. Bürger-
meister Lehmann, Senator O'Swald, Obering. Meyer, 
Baudir. Zimmermann, Arch. Haller u. Arch. Hauers, 
aus Berlin die Hrn. Minister.-Dir. Schröder, Oberbaudir. 
Hinckeldeyn, Geh. Reg.-Rth. Prof. Jacobsthal, Reg-. 
u. Brth. R üd e 11, sowie endlich die Hrn. Prof. v. Thie rsch-
München, Ob.- Baudir. Durm - Karlsruhe und Geh. Brth. 
Waldow-Dresden. 
Zu dem Ideen-Wettbewerb um den Bebauungsplan für 
die Umgebung des Kurfürstlichen Schlosses in Malnz, über 
dessen Ausfall wir bereits auf S. 280 und 292 berichtet 
haben - wir fügen hinzu, dass sich uns als Verfasser des 
zum Ankauf empfohlenen Entwurfes mit dem Kennwort 
"Pancratius" inzwischen Hr. Arch. R. Weisse in Mainz 
genannt hat - liegt uns nunmehr das Protokoll des Preis-
gerichtes vor. Die in den Ausschreiben bezeichneten 
(auf S. 44 genannten) Preisrichter waren bis auf Hrn. 
Prof. Gabriel Seidl·München, der sich entschuldigt hatte, 
vollzählig vertreteni.den Vorsitz bei den fachmännischen 
Berathungen führte l1r. Geh. Reg.·Rth. Prof. Raschdorff-
Berlin. 
Eingegangen waren i. g. 49 Arbeiten auf 209 Blättern, 
von denen jedoch 3 nur auf Grundrisse sich beschränkten, 
also den Programm-Bedingungen nicht entsprachen, wäh-
rend I Entwurf zu spät abgeliefert worden war. Die 
erste Durchsicht der verblieb~nen 45 Pläne, deren for-
male Prüfung vorher schon seitens des Stadtbauamtes in 
sorgfältigster Weise vollzogen worden war, zeigte bereits 
in erfreulicher Weise, dass die Bewerbung vop gä~zlich 
verfehlten oder abenteuerlichen Plänen völlig frei gebhebe!1 
war und dass ihr Gesammtergebniss der deutschen ArchI-
tektenschaft zur Ehre gereicht. Indessen konnten zu-
nächst J7Entwürfe als nicht ganz vollwerthig zurück-
gestellt werden. Bei nochmaliger und dann wiederholter 
Auswa~l der ~n e~gere. Betrachtung ge?=ogenen 28 Pläne 
ergab sl~h schl.lesshch die Ueberlegenhelt der 5 Entwürfe, 
denen dIe Preise zugesprochen und die zum Ankauf em-
pfohlen worden sind. . 
Das Protokoll legt sodann in höchst dankenswerther 
und eingehender Weise die Gesichtspunkte dar von denen 
das Preisgericht bei dieser Auswahl sich hat l~iten lassen. 
Eine Wiedergabe dieser werthvoll~n Erörterungen ohne 
Beigabe bildlicher Darstellungen würde jedoch an dieser 
Stelle keinen Zweck haben. Zum Schluss fasst das Preis-
gericht sein Urtheil dahin zusammen, "dass in den preis-
gekrönten Entwürfen positives Material. für di~ Ver~irk­
lichung des Baugedankens gegeben seI und SIch ml~ ge-
ringen Modifikationen die nur von lokalen Verhältmssen 
und Anschauungen ~bhängen, unmittelbar verwerthe~ 
lasse." Es spricht zugleich den Wunsch aus, dass bel 
Ausführung der in der unmittelbaren Nähe des Kurfürst-
lichen Schlosses geplanten öffentlichen Bauten dem Monu-
mental-Charakter der Peterskirche, des Schlosses und des 
Grossherzgl. Palais Rechnung getragen werden möge. -
Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neues Rathhaus in Dresden. Dieses seit längerer Zeit 
erwartete Preisausschreiben, das zu den bedeutenderen 
der letzten Jahre zählt, ist nunmehr mit Frist zum 15. Febr. 
1901 für deutsche Architekten erlassen. Das neue Rath-
haus soll auf einem städtischen Gelände zwischen Kreuz-
strasse, Ringstrasse und Schulgasse in Dresden errichtet 
werden. Ueber die Zuerkennung eines I. Preises von 
10000 M., zweier H. Preise von je 6000 M. und zweier 
III. Preise von je 3000 M_, sowie über die Vorschläge zum 
Ankauf weiterer Entwürfe für je 1000 M. urtheilt ein Preis-
gericht, welchem als Vertreter des Baufaches angehören 
die Hrn. Stdtbrth. Bräter, Bmstr. Hartwig, Stdtbrth. 
Kaiser, Brth. Richter, Brnstr. Richter, Geh. Brth. 
Prof. Dr.Wallot Geh. Hofrth. Prof. K. Weissbach in 
Dresden, Stdtbrth. L. Hoffmann in Berlin und Prof. 
Gabr. Sei d I in München. Bemerkt ist, dass das städtischl7 
Hochbauamt mit der Ausarbeitung eines Entwurfesj- der 
ausser Wettbewerb ausgestellt wird, amtlich beauftragt 
ist. Unterlagen durch die Stadthauptkanzlei (Rathhaus) in 
Dresden. Wir kommen auf den Wettbewerb ausführlicher 
zurück. -
Personal-Nachrichten. 
Baden. Die Wahl des Hoflaths Prof. Dr. L e h man n z. 
Rektor der Techn. Hochschule in Karlsruhe far das Studienjahr 
1900 1 ist bestätigt worden. 
Bayern. Versetzt sind; Die Abth.-lng. E b e r m e y e r von 
der Gen.-Dir. der Staatseisenb. z. Ob.-llahnamt in Kempten, Z i n t-
g r a f von Rosenheim nach Salzburg , Bau m gär t n e r von der 
Gen.-Dir. z. Ob.-Bahnamt in Nürnberg und Hub e r von Nürnberg 
nach München_ 
Württemberg. Dem lng. R. T h 0 man n in Mailand ist die 
Prof. für Wassermotoren, Fabrikanlagen und Maschinenkunde an 
der Techn. Hochschule in Stuttgart übertragen. 
Brief- und Fragekasten. 
Für den kranken Bauzeichner W. Maass in Magdeburg 
und .·amilie gingen noch freundliche Gaben ein von folgenden Herren 
(5. I. Quittung in No. 4~ S. 261): 
Die Arch. des Atehers Seehng-Charlottenburg 24 M., B. K. E. 
10 M., O. Poppe-Kirchberg 5 M., Maurermstr. M. C. Brchna 3 M., 
H. Fritzsch, BIldhauer und Lehrer am Gymnasium in Halle a. 8. 
3 M., Otto Schultze-Köln in Darmstadt 3 M. 5 Pf., R.-Magdeburg 
3 M_, M. M.-Deutsch-Krone 4 M., Bauing. Bowien-Charlottenburg 
3 M. 5 Pf., Maurermstr. H. Pickel-Königszelt 1 M., Arch. C. Breuer-
Dortmund .5 M., Arch. Wilh. Rosebrock-Osnabrück 3 M., Arcli. 
L. Jahn-Heldelber~ 3 M., Wilh. Pilz jun., Maurermstr. in Meuselwitz 
10 M., M. G.-Beriin W. 5 M, Dngen. in Neustadt-Mecklenb. 5 M., 
Sammlung durch Kreisbauass. Hamann in Freienwalde a. O. 10 M., 
Technisches Personal der Firma Knoch & Kallmeyer in Halle a. S. 
41 M. 60 Pi., G. Sander-Wittstock (Dosse) 5 M., Bauinsp. Hadra-
Oppeln 3 M. 10 Pi., Garnison-Bauverwaltung Kiel 3M. Ertrag der 
gesammten Sammlung a88 M. 40 Pf. 
Allen gütigen Wohlthätern sagt im Namen der beglückten 
Familie tieigefühltell, innigen Dank. mit herzlichem .Gott lohn's". 
Magdeburg, 9. Juni 1900. Domprediger Lic. Dr. Müller. 
Inhalt: Berliner Neubauten. 96. Das neue KOnigl. Marstall-Geblude. 
- Die Erhaltung des kunstgeschichtlichen Geprlges von Druden und die 
Dresdener Stadtverordneten. - Die Gefahren der ElektrizitJlt. X. _ Ver-
mischtes. - Preisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. - Brief- und 
Fragekasten. . 
Hierzu eine Bildbeilage: Das neue König!. Marstall-
Gebäude in Berlin. 
Kommissionsverlag von Ernst Toeche, Berlin. Fnr die Redaktion ver-
antwortl. K.E. O. Fritsch, Berlin. Druck von Wilh. Greve, BerlinSW. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. 49. Berlin, den 20. Juni 1900. 
Zur Eröffnung des Elbe-Trave-Kanals *). 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 303·) 
Il1lm 16. d. Mts. ist im Beisein Sr. Maj. des Kaisers und zuzuführen. Der Kanal ersteigt die fast 30 km lange 
in Gegenwart von Ver~retern der deutschen Handels- Scheitelhaltung von der Trave her mit S .Schle?sen und 
kammern und zahlreIcher anderer Ehrengäste der fällt mit 2 Schleusen zur EIbe ab. DIe Grosse der 
~lbe:!rave.Kanal durch eine Feier vor dem Burg-Thore Staustufen ist aus dem Höhenplan ersichtlich. Sie 
II.I Lubeck dem Verkehr übergeben worden. Fünf jahre schwankt zwischen I 6s m bei der Behlendorfer Schleuse 
smd also gerade verflossen, seit am 31. Mai 18g5 an gleicher (No. 4 des Lageplan's), 3.68 bis 4,18 m bei der D<:mner 
Stelle der Grundstein gelegt worden ist zu diesem Werke, Schleuse (No. 5) und schliesslich 3.89 b}s 5,81 m bel der 
von dem die alte Hansestadt einen neuen Aufschwung Lauenburger Schleuse (No. 7). Die ScheItelhaltung, deren 
ihres Handels erwartet, der durch veränderte handels- höchster Wasserstand im Längsprofil noch auf + 12 N.N. 
politische und Schiffahrtsverhältnisse, namentlich aber seit angegeben ist, wurde nachträglich auf + [1,83 gesenkt, 
der Nord-Ostsee-Kanal es Hamburg ermöglichte, als über- um Schwierigkeiten mit der Stadt Mölln aus dem Wege 
mächtiger Konkurrent in der Ostsee zu erscheinen, mehr zu gehen. Der Wasserspiegel kann zwecks Speisung der 
und mehr zurückgegangen war. Nach langen Verhand- übrigen Kanalstrecken um 0,50 m gesenkt werden. 
lungen und Kämpfen, die bis in den Anfang der 80er Der Querschnitt des Kanales ist in den Abbildgn. 3, 4 
jahre zurückreichen, hat das nur 80000 Seelen zählende und S zur Darstellung gebracht. Die Sohlenbreite ist auf 
thatkräftige Staatswesen das Ziel seines Strebens, d. h. 22 m, die geringste Wassertiefe auf 2 m, bei einer Böschung 
den Anschluss an die EIbe durch einen zeitgemässen Gross- von 1: 2, die Wasserspiegelbreite also auf 32 m bemessen. 
schiffahrtsweg und damit an ein industriereiches Hinter- Die Anlage der Bermen und Leinpfade gestattet eine 
land erreicht, das nach Ausführung des Mittelland-Kanales spätere Verbreiterung der Sohle auf 27,30 m bei gleich-
noch erheblichen Zuwachs erhalten wird. Neue Handels- zeitiger Vertiefung auf 2,5 m. Die grössten Elbkähne von 
beziehungen werden auf diese Weise Lübeck erschlossen, 78 m Länge, II,5 m Breite, r,75 m Tiefgang und 1000 t Trag-
neues Leben wird seinem Hafen zugeführt werden, wäh- fähigkeit finden dann noch das 4fache ihres Querschnittes 
rend anderseits für die inbetracht kommenden preussischen als wasserhaltenden Querschnitt vor. An allen Schleusen 
Landestheile aus der Schaffung einer kurzen, billigen sind ober- und unterhalb durch Verbreiterung der Sohle 
Wasserstrasse zur Ostsee und damit der ErschIiessung auf 36 m bei einer Längsausdehnung von 300 m Liegehäfen 
neuer Absatzgebiete Vortheile erwachsen, die in der Be- geschaffen, die gleichzeitig als Ausweichstellen für be-
theiligung des preussischen Staates an dem Kanalbau mit sonders grosse Schiffe dienen. Ausserdem sind noch in der 
7 sooooo M., also mit 1/3 der ursprünglich veranschlagten Scheitelhaltung 3, in der Lauenburger Haltung 1 weitere 
Kosten zum zahlenmässigen Ausdruck kommen. Mögen Ausweiche hergestellt mit 27,30 m Sohlen breite auf 300 m 
sich die Hoffnungen, die sich an diesen Kanal knüpfen, Länge. Die Bermen sind hinter einem Flechtzaun zur 
in vollem Maasse erfüllen! Abhaltung des Wellenschlages mit Reth bepflanzt. In der 
Zum nicht geringen Theile verdankt der Lübeckische Scheitelhaltung sind die Böschungen theilweise durch 
Staat die glückliche Lösung der Kanalfrage und die rasche, eine Betondecke mit Eiseneinlagen geschützt. 
mit knappen IVlitteln ermöglichte Durchführung des Baues Die Schleusen sollten ursprünglich 7S m nutzbare 
der Tüchtigkeit seiner Techniker, namentlich und in erster Kammerlänge bei I1 m Weite und 2,S m Drempeltiefe er-
Linie dem verdienten Leiter des \Vasserbauwesens, dem halten. Die Thorweite ist jedoch bei der Ausführung auf 
seit 1888 an dieser Stelle stehenden Wasserbaudirektor 12 m, die nutzbare Kammerlänge auf 80 m bemessen, während 
P. Reh der, der den Gesammtplan des Kanals aufgestellt, die Kammer in einer Längenausdehnung von rd. 59 meine 
und dem Wasserbauinspektor Hotopp, der mit der Kon- Breite von 17 m erhalten hat. Es können also die grössten 
struktion der Schleusen den Kanalbau auf neue Wege ge- Elbkähne oder mehrere kleinere Kähne nebst Schlepper 
wiesen hat. aufgenommen werden. Die Schleusen mit grösserem Ge-
Die Deutsche Bauzeitung" hat im jahre 18g3 auf fälle sind zur Herabminderung des Wasserverlustes mit 
S. 260 un'd 265 uI.Iter Beibring~ng ~on Lage~ und Höhen- Sparbecken versehen, die Krummesser Schleuse (No. 2) 
plänen bereits eIngehende MIttheilungen über den ur- besitzt ein solches mit 2800 qm Fläche, die Donner Schleuse 
sprünglichen Entwurf gemacht, welcher als Grundlage (No. 5) zwei von je 2800 qm, die Witzeezer Schleuse (No. 6) 
des zwischen Lübeck und Preussen abgeschlossenen Ver- zwei von je 2730 qm und schliesslich die Lauenburger 
trages gedient hat, aufgrund dessen die. Ausführung des Schleuse (No. 7) drei von je 2280 'lm. Es werden durch 
Kanales Lübeck übertragen wurde. Dieser Vertrag er- diese Sparbecken im Mittel etwa 3S % der Schleusenfüllung 
hielt am 20. Juni 18g.j. in Preussen Gesetzeskraft. E~ sei erspart. - Die Gesammtkosten der 7 Schleusen betragen nur 
daher jetzt nur eine kurze Darstellung der allgememen 3,S Mill. M. Die Konstruktion ist eine sehr sparsame. Für 
Anlage und der wesentlichen Abweichungen gegenüber die Häupter und Mauern, die getrennt von der Sohle her-
dem Vorentwurf gegeben. Es bleibt vorbeh~lten, später gestellt sind, wurde ausschliesslich Stampfbeton verwendet. 
des Näheren auf die Bauausführung und auf die be~ondere Die Sohle selbst ist nicht wasserdicht, sondern nur als 
Ausbildung der Bauwerke des Kanales, namentlIch auf dünne Betonabdeckung ausgeführt. Auch die Auskleidung 
die sinnreichen technisch vortrefflich gelösten ganz der Sparbecken besteht nur in einer dünnen Betonlage. 
neuen Betriebs-'Einrichtungen der Schleusen zurückzu- Das Oberthor ist als Klappthor, das untere als gewöhn-
kommen. lieh es Stemmthor ausgebildet. Beide werden in sinnreicher 
Abbildg. 1 giebt den Lageplan des Kanals, Abbildg.2 Weise durch Pressluft bewegt, die durch das Gefälle der 
den Höhenplan desselben nach der thatsächlichen Ausfüh- Schleuse selbst erzeugt wird. Die Füllung und Entleer~mg 
rung. Der Kanal verbindet die Trave in Lübeck im Zuge erfolgt ohne jede Anwendung von Schützen oder Ventilen 
des alten Stecknitz-Kanales, der damit nach soojährigem ausschliesslich durch Hebereinrichtungen Hotopp'schen 
Bestehen verschwindet, in möglichst gerader Linie über Patentes die mit den Umläufen in den Schleusenmauern 
den Möllner See mit der Eibe in Lauenburg. Er besitzt in Verbi~dung stehen. Das Oeffnen bezw. ?chl!.essen de.r 
eine Gesammtlänge von rd. 67 km, wovon nur 25,65 km auf Thore nimmt je I Minute in Anspruch. DIe F.ullungsze;lt 
Krümmungen entfallen, deren Halb~esser nicht unter ist natürlich bei den einzelnen Schleusen verschieden. SIe 
600 m sinkt. Die Linienführung entspncht fast genau dem beträgt bei der Krummesser-Schleuse 7 Minuten, bei Ein-
ersten Entwurfe, dagegen. zeigt d.~s ~ängsprofil erheb- schaltung des Sparbeckens 10 Minuten. yon eiI?;er Stelle 
liche Abweichungen, da d~e ursprunglich<; Schleuse;nzahl aus kann ein Mann durch Drehung wemger Hahne und 
von 9 beiderseits der ScheItelstrecke um Je I vermtnde;rt Hebel den ganzen Schleusenbetrieb leiten, sodass sich 
ist. Die Gesammtzahl beträg~ also nur n.och.7 und. es 1st derselbe ausserordentlich einfach, sicher und billig gestaltet. 
damit eine wesentliche ErleIchterung für dIe Schiffahrt, Für den Betrieb des Kanales ist späterhin ein elek-
eine Ersparniss an BetrieJ;>s- und Unterhaltun~skosten .und trischer Schleppbetrieb vom Ufer her in Aussicht ge-
ausserdem noch eine weItere Verbesserung II? lan.dwlr.~h- nommen. Die beiderseitigen Leinpfade sind so ange?rd-
schaftlicher Beziehung erreicht. AusserdeI? 1st d~e Mog- net, dass ein Betrieb mit elektrischen SchlepplokomotIven 
Iichkeit geschaffen worden, d~m ~anal bel ge~telgertem durchführbar ist. 
Verkehr von der EIbe her tn emfacher W<;lse durch Die Ueberbrückungen des Kanals, die ursprünglich 
Anlage von Pumpwerken das fehlende Betnebswasser Mittelpfeiler und demnach 2 Oeffnungen von je 14,60 m 
':"') Die den verl111dcrtcll Enhvnrf hetreffenden An~alH'n sin,d a~ls einem 
in deI' Zeitsehr. f. Binuells('hiffahrt 1899 \Trl'lfft'Ilt\!chtt'1l \ ortI age des 
Wasserbaudirektors H.ehd('f entnommen. 
Weite erhalten sollten, sind durchweg in I Oeffnung von 
mindestens 27 m Lichtweite ausgeführt, während die Licht-
höhe von 4,20 m auf 4,50 m erhöht worden ist. 
Der Kanal wird von 30 Brücken mit einem Gesammt-
kostenaufwande von 4 Mill. M. überspannt, dazu kommt 
noch ein hoher Viadukt der Eisenbahnlinie Hagenow-
Oldesloe bei Berkenthin. Von diesen 31 Brücken sind 
6 Eisenbahnbrücken, welche, von der Lübecker Eisenbahn-
brücke aus gerechnet, folgende Linien überführen: Lübe~k­
Hamburg , Hagenow - Oldesloe, Lübec~ -Bü~hen, Berlm-
Hamburg, Büchen-U~uenburg. Auch die \ylde~lage.r der 
Brücken sind sämmthch in Stampfbeton, meist mit Klinker-
verkleidung, hergestellt. Die Ausführung der Eise.nkon-
struktionen hat einen Kostenaufwand von rd. 2 Mill. M. 
erfordert. 
Der Kanal wird an 3 Stellen von Wasserläufen ge-
kreuzt die grössere Dückeranlagen im Gesammtbetrage 
von 250000 M .. erforderten. Die Dü~ke~ sin~ als fluss-
eiserne Rohre m Betonbettung und mit emer mneren Ze-
mentmörtel-Auskleidung hergestellt. 
Hafenanlagen sind in erheblicher Ausdehnung in 
Lübeck geschaffen Hier ist in der gesenkten Wakenitz 
ein Hafen von 1000 m Länge ausgeführt, der auf beiden 
Ufern mit Lösch- und Ladeeinrichtungen ausgestattet ist. 
Kaianlagen von je 400 m Länge sind im Möllner See und 
in Lauenburg angeordnet, ausserdem sind kleinere Lösch-
und Ladeplätze an 18 Stellen längs des Kanales vorgesehen. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Die 40. ]ahresversammlung des "Deutschen Vereins der 
Gas- und Wasserfachmänner" wurde am 10. Juni in Mainz 
durch den Vorsitzenden, v. 0 e c hel h ä u s er- Dessau, er-
öffnet. Aus den Verhandlungen sei in aller Kürze aus-
zugsweise erwähnt, dass Hr. Brth. Kuhn-Mainz ausführ-
liche Mittheilungen über die Gas-, Wasser- und Elek-
trizitätswerke der Stadt Mainz machte. Hr. Prof. 
M ey er- Göttingen gab eine Entwicklungsübersicht über die 
Verbesserung der Gasmotoren, die darin zu einem sprechen-
den Ausdruck komme, dass während man noch vor 10Jahren 
nicht geglaubt habe, 100pferdige Gasmotoren bauen zu 
können, heute in Belgien schon Motoren von 1200 Pferde-
kräften gebaut werden. Der Gasmotor habe die Dampf-
maschine in seiner Wirkungsfähigkeit erreicht. Bedeutende 
Fortschritte in der Gasbeleuchtungs-Technik ergaben sich 
aus den Mittheilungen der Hrn. Dir. Mellberg·Greiz und 
Salzenburg-Krefeld. Danach kann das Leuchtgas, wenn 
es mit Luft vermischt wird ehe es an den Brenner gelangt, 
zu erhöhter Leuchtkraft gebracht werden, die bei dem 
"Kugellicht" eine Stärke bis zu 1200 Kerzen erreicht, sodass 
dieses Licht mit Vortheil zur Beleuchtung grosser Räume 
verwendet werden kann. Hr. lng. Gi e bel er· Berlin be· 
sprach die H ochflächen-Wasse rlei tun gen , ihre Vor-
züge und ihre Nachtheile, welche letztere besonders darin 
bestehen, dass in regenarmen Zeiten der Wasserbezug 
erheblich eingeschränkt werden muss. Das System ist in 
England vielfach verbreitet und auch für New-York und 
Valparaiso zur Ausführung gekommen. Es folgten u. a. 
Mittheilungen der Hrn. Ziv.-Ing. Prinz- Charlottenburg 
über "Bau und Bewirthschaftung von Versuchsbrunnen", 
C. Kohn-Frankfurt a. M. über "die Verwendung von 
Gas-Automaten in deutschen Städten", Dr. H. Gold-
schmidt-Essen über "das Verfahren zum Aneinander-
schweissen von schmiedeisernen Rohren durch Verbrennen 
von Aluminium" usw. Der Erfinder des Gasglühlichtes, 
Hr. Dr. Karl Auer von Wels bach, der schon Ehren-
mitglied des Vereins ist, wurde als Anerkennung für seine 
Verdienste um das Gasfach durch die Widmung einer 
Gedenktafel ausgezeichnet. -
Vermischtes. 
Die anschlagsmässigen Gesammtkosten des Kanales 
selbst haben 22754 000 M. betragen, wozu noch 800000 M. 
kommen für solche Anlagen die Lübeck allein zur Last f~len. Da Pre~ssen zu den 'Kanal kosten 7500 000 M. zu-
glebt, andererseits aber die für den Grunderwerb ausge-
worfenen Kosten um 1 Mill. M. überschritten sind so fällt 
auf L~beck allein ein Betrag von rd. 17 Mill. M.' 
Die Ausführung des Kanales hat imganzen gegen 
4 .Jahre geda~ert, denn wenn auch schon am 31. Mai 1895 
die Grundstemlegung erfolgte, so konnte doch erst nach 
nochmaliger Durcharbeitul?g und endgiltiger Genehmigung 
des Entwurfes a.m 30. ~.uh IB96 der erste Spatenstich ge-
than ':Verden. Die ~usfuhrung des Kanales ausschliesslich 
der Elsenkonstrukuonen und Brücken usw. und der ma-
schinellen Einrichtungen ist in nur 2 Loose getheilt ver-
geben worden und zwar an die Firmen Vering in Harn-
burg und Th. Holzmann in Frankfurt a. M. Die erstere 
Unternehmung führte die Strecke Lübeck-Alt-Mölln zum 
Betrage von rd. 6,62 Mil!. M., die letztere die Strecke Alt-
Mölln bis Lauenburg für 6,67 Mil\. M. aus. Zur Herstellung 
des eigentlichen Kanales war ein Bodenaushub von über 
10,5 Mi/I. chm erforderlich, der zumeist mit Trockenbaggern 
bewirkt werden konnte. Die grösste Zahl der gleichzeitig 
am Kanal beschäftigten Arbeiter betrug etwa 2500. -
Fr. E. 
Bau des 81 m hohen Thurmes bleibt der Zukunft vorbe-
halten. - Ueber die in Weitener Tuffstein und Cordeier 
Sandstein ausgeführte Kirche, ein reifes Werk in den 
frühgothischen Formen der Kölner Schule, mit dem der 
Architekt der Stadt, in welcher er seine künstlerische 
Entwicklung genossen, gleichsam ein Vermächtniss des 
Dankes hinterlassen hat, hoffen wir später noch Näheres 
mittheilen zu können. Bis jetzt haben die Kosten der-
selben etwa 750000 M. betragen. 
Am 2. Juni ist in Gross-Lichterfelde bei Berlin 
die nach den Entwürfen des Architekten Gottlob er-
richtete neue Paulus-Kirche eingeweiht worden. Der 
in den Formen des norddeutschen gothischen Backstein-
baues gestaltete, mit einem kräftigen Westthurm versehene 
Bau enthält rd. 900 Sitzplätze und hat einen Kostenauf-
wand von etwa 25°000 M. verursacht. 
Am 8. Juni ist die neue Synagoge in Dortmund 
ihrer Bestimmung übergeben worden. Der Entwurf zu 
derselben der in einem zu diesem Zwecke veranstalteten Wettbew~rb den Sieg davon getragen hatte, ist S. 377 
jhrg. 96 d. BI. mitgetheilt worden. Verfasser desselben 
ist Hr. Reg.·Bmstr. Fürstenau in Halle, dem auch die 
künstlerische Oberleitung übertragen worden war. Die 
Ausführung des im Inneren prächtig ausgestatteten Baues 
ist in rotherr. Sandstein bewirkt worden und hat etwa 
500 000 M. gekostet. -
Einweihung kirchlicher Neubauten. Am 31. Mai ist in 
Köln die Neue Herz-Jesu-Kirche in der Neustadt 
feierlich konsekrirt" worden, nachdem schon vor 5 Jahren 
die Ben~diktion" des Langhauses erfolgt war, damit dieses 
voriäufig für den Gottesdienst benutzt werden konnte .. Der 
Entwurf zu der Kirche der im Wege der öffentlichen 
Preis bewerbung gewon~en wurde, ist bekanntlich die 
letzte grössere Schöpfung des aus der Kölner Bauhütte 
hervor gegangenen Altmeisters c;ler. deut~chen <:othik, 
Oberbrth. Friedrich Frhr. v. Schmldt m Wien, der Jedoch 
den Beginn des Baues bis zu sein~m i: J. 1891 erfolgten 
Tode nicht mehr erleben sollte. Die künstlerIsche Ober-
leitung desselben übernahm demnächst sein Sohn, Prof. 
Heinrich Frhr. v. Schmidt in München, während der 
Bauausführung Hr. Arch. Theodor Ross vorgestanden hat. 
Die aus freiwilligen Gaben zusammen gebrachten Mittel 
reichten zunächst nur zur Errichtung des dreischiffigen 
HaUen-Langhauses mit dem Querschiff; erst einige Zeit 
nach Vollendung desselben wurde der jetzt gleichfalls 
fertig gestellte Chor mit der Axkapelle begonnen. Der 
Die Gedächtnisskapelle für König Ludwig 11. von Bayern 
In Berg am Starnberger See, die nach den Entwürfen des 
verstorbenen Oberbaurathes Rud. Hofmann mit einer 
Bausumme von rd. 400 000 M. errichtet wurde, ist am 
13. Juni, dem Jahrestage des Todes des am 13. Juni 1886 
im See ertrunkenen unglücklichen Königs, durch den 
Prinzregenten Lui.tpold. feierlich eingew~iht worden. Auf 
einem Unterbau mll Freitreppen erhebt Sich, aus Enzenauer 
Muschelkalkstein gefügt, die zentrale romanische Kapelle, 
an deren quadratischen Mittelraum 3 Apsiden sich anlehnen. 
Eine achtseitige Steinpyramide bildet den Abschluss des 
gut gruppirten Baues. Das Innere, Fussboden und Wände, 
hat einen Belag aus Ruhpoldinger Marmor, aus grauem 
Nassauer Marmor und aus Pavonazzo erhalten. Die oberen 
Wandtheile sowie die Gewölbe sind nach den Entwürfen 
des Prof. Aug. Spiess in München mit ornamentalen und 
figürlichen Malereie~ geschm!ickt. Die Ausführung der 
Kapelle war der FIrma ZWlesler & Co. in München 
übertragen. Die Kapelle ist auf Veranlassung des Prinz-
regenten von Bayern errichtet worden. Vor ihr erhebt sich 
eine ~othisch~ Gedellksäule, die Todtenleuchte für König 
Ludwlg II., die noch von der verstorbenen Königinmutter 
errichtet wurde. --
Saxonla-Thürdrücker von Otto Kellermann in Chem-
nitz (patentamtlich geschützt). Dieser Thürdrücker zeigt 
eine zweckmässige Neuerung, welche darin besteht, dass 
derselbe von den mit vierkantigen Drückern versehenen 
Schlössern völlig abweichende Einrichtungen besitzt. Der 
zylindrische, durch ein entsprechendes Loch der Nuss 
gehende Stift ist mit dem einen Drücker fest verschraubt 
und geht durch den anderen (losen) Drücker hindurch, 
an dessen Ende er durch eine versenkte Gabelmutter und 
aussenlern durch eine Kopfmutter verschraubt wird. Die 
am besten aus Rothguss hergestellte Nuss ragt beider-
seits um 3 mm aus dem Schlosskasten heraus und ist an 
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Abbildg. r. Lageplan und Linienfübrung des Kanals. 
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Abbildg. 2. Längsprofil. 
Abbildg. 3. Profil von Stal. 6,(:;' bis 23,37 in den Wiesen. Abbildg. '4. Profil von Stat. 6,12 bis 23,37 in den Hoben. Abbildg. 5. Scheitelhalrnng von Stat. 23,37 bis 26,97· 
Der Elbe-Trave-Kanal. 
ihren Stirnseiten mit eingefraisten scharfkantigen Zähnen 
versehen in welche die mit entsprechenden Zähnen ver-
sehenen Ansätze der beiden Drücker nach dem Anziehen 
der beiden Stiftmuttern eingreifen. Hierdurch wird ein 
inniger Angriff der Drücker an die Nuss der Fall~ ermög-
licht und das bei vierkantigen Drückerstiften leIcht vor-
kommende Lockerwerden in der Nuss vermieden.' Das 
Einsetzen und Befestigen der Drücker, denen man andere, 
gerade Form geben kann, geht schnell und bequem von-
statten. Durch die zylindrische Form des Stiftes und der 
runden Bohrung der Nuss ist eine &enaue un? ~aschinell~, 
demnach billigere Herstellung belder ermoghcht, sow~e 
eine solidere Befestigung des losen I?rückers .durch dIe 
beiden Schraubenmuttern, während eme Vermetung des 
Stiftes mit dem Drücker ganz in Wegfall kommt. Die 
vorstehend beschriebene Neuerung kann mithin als solid, 
bequem und dauerhaft empfohlen werden. -
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die malerische 
Ausschmückung des Sitzungssaales des Rathhauses in St. 
]ohann a.~. hat 16 Entwürfe hervorgerufen. Es errang~n 
den I. Pre!s von 3000 M. Hr. Wilh. A. Wrage in Ber/m, 
den II. PreIs von 2000 M. Hr. O. Wichte ndahl in Hannover 
und den III. Preis von 1000 M. Hr. Hans Koberstein in 
B~rlin: Die Entscheidung über die Ausführung der Male: 
relen .ISt vorbehalten. Die Entwürfe sind bis zu.m 31. JulI 
d. J. m der Westhalle des Landes-Ausstellungs-Gebäudes 
in Berlin ausgestellt. -
Chemnitz, 23. Mai 1900. Prof. A. Gottschaldt, Brth. 
Die kgl. Baugewerkschule in Deutsch-Krone war im 
Sommerhalbjahr 1899 von 59, im Winterhalbjahr 1899/1900 
von 286 Schülern, überwiegend Maurern und Zimmerern, 
besucht. Nur 3 Schüler waren nicht aus Westpreussen 
oder anderen preussischen Provinzen. Der Lehrkörper 
besteht aus dem Direktor Cl aus s, aus 7 Baugewerkschul-
Oberlehrern, 2 Baugewerkschullehrern, 6 auftragsweise 
beschäftigten Lehrern sowie 6 weiteren, nur für einzelne 
Fächer bestellten Herren. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb betr. Entwürfe für eineIl Monumental. 
Brunnen für Oppeln. Von 72 Arbeiten wurden 10 mit 
einem Preise von je 500 M. ausgezeichnet und zwar die 
Entwürfe cler Hrn. G. Eberlein, E. G omanski, Herrn. 
Hosaeus, Georges Morin, Stephan Walter, E. Wenck 
und S. \Vernekinck in Berlin, sowie der Hrn. R. Fel-
d erhoff, Ferd. Klimsch und Alfr. Raum in Charlotten-
burg. Zur Gewinnung des für die Ausführung bestimmten 
Entwurfes ist ein engerer Wettbewerb zwischen den Hrn. 
Felderhoff, Gomanski, Klimsch, Wenck und 
Wernekinck erlassen. Die Arbeiten dieses Wettbe-
werbes sind bis zum 3I. Juli d. J. in der Westhalle des 
Landes - Ausstellungsgebäudes am Lehrter Bahnhof zur 
öffentlichen Besichtigung ausgestellt. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für eine evangelisch-
lutherische Kirche der Nordparochie zu Leipzig wird vom 
dortigen Kirchenvorstand mit Frist zum 30. Sept. d. J. 
für deutsche oder im deutschen Reichsgebiet wohn hafte 
Architekten ausgeschrieben. Dem Preisgerichte gehören 
u. a. an die Hrn. Prof. H. Li c h t-Leipzig, Geh. Reg,-Rth. 
Prof. J. Raschdorff-Berlin und Geh. Brth. Prof. Dr. 
Paul Wall 0 t-Dresden. Unterlagen gegen 10 M., die zu-
rück erstattet werden, durch die Expedition der Nord-
parochie zu Leipzig, Aeussere Löhrstr. II. Wir kommen 
auf den Wettbewerb zurück. -
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für das Deutsche Haus 
in cnu war mit 37 Arbeiten beschickt. Da kein Entwurf 
künstlerisch oder praktisch so hervorragte, dass ihm un-
bedingt der r. Preis von 1000 Kr. hätte verliehen werden 
können, so wurde ein Preis von 600 Kr. dem Entwurf 
"Durch muss des Kieles Erz" des Hrn. Arch. P. P. Brang 
in Wien, ein weiterer Preis von 600 Kr. dem Entwurf 
~Deutsche Wacht" der Hrn. v. Krauss und Tölk in 
Wien, ein Preis von 450 Kr. dem Entwurf "Ans Vater-
land, ans theure. schliess dich an" des Hrn. Theod. Wasser 
in Mülheim a. Rh. und ein Preis von 400 Kr. dem Entwurf 
"Marienburg" der Hrn. Ph. und L. Ziesel, unter Mit-
arbeit von C. Gross in Köln a. Rh. zuerkannt. Zum 
Ankauf für je 400 Kr. wurden empfohlen die Entwürfe 
mit dem Kennzeichen des Eichenlaubes, "Frö", und "Was 
deutsch und echt usw.". Durch eine lobende Anerkennung 
ausgezeichnet wurden die Entwürfe "Süddeutsch", "Skt. 
Georg", "CiIIi", mit dem Kennzeichen einer goldenen 
Scheibe in schwarz-rothem Ring und mit dem Kennzeichen 
zweier konzentrischer Kreise. -
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
künstlerische Ausgestaltung der Charlottenburger Brücke 
war mit 53 Arbeiten beschickt. Den I. Preis von 3000 M. 
errang der Entwurf "Platz" des Hrn. Prof. Friedr. Puetzer 
in Darmstadt ; die beiden H. Preise von je 1500 M. wurden 
den Entwürfen "Vor dem Thore" des Hrn. Arch. J. Welz 
in Berlin und "Zur Maienzeit" des Hrn. Reg.-Bfhr. Kar! 
W i n te r in Ravensburg zuerkannt. Zum Ankauf empfohlen 
wurden die Entwürfe "Bitt' schön", "En avant" und 
"Schinkel". Sämmtliche Arbeiten sind bis einsch!. 30. Juni 
im Schulhause Goethe-Str. 22 in Charlottenburg von 10-4 
Uhr öffentlich ausgestellt. -
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Wettbewerb Badeanstalt in Gelsenkirchen. Es erhielten 
den I. Preis von 1500 M. Hr. Arch. Alwin Genschel in 
Hannover; den U. Preis von 1000 M. Hr. Arch. Michels und 
Hr. Verwalter der städt. Badeanstalt K lei n in Dilsseldorf' 
den Ur. Preis von 500 Mk. Hr. Stadtbauinsp. Kleefisch und 
Reg.-Bmstr. Böhrer in Köln a. Rh. Zum Ankauf em-
pfohlen wurde der Entwurf mit dem Kennwort "Adele"_-
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Dem Brth. Mo rio c k zu Diedenhofen 
ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen. 
Hessen. Der Privat-Doz. u. Assistent der Architektur-Abth. 
bei der Techn. Hochschule Friedrich P ü t zer aus Aachen wurde 
z. ausserordentl. Prof. für Baukunst an der Grossh. Techn. Hoch-
schule in Darmstadt ernannt. 
Preussen. Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. B r 0 u s tin, 
Vorst. d. Betr.-Insp. I in Essen a. R. ist d. Rothe Adler·Orden IV. Kl. 
verliehen. Dem Prof. an d. Techn. Hochsch. in Berlin, Geh. Reg.-Rath 
R i e die r, ist die Erlaubniss z. Anleg. des ihm verliehenen Komman-
deurkreuzes 2. Kl. des kgl. norwegisch. Ordens vom heiligen Olaf u. 
dem Arch. Bi eie n' b erg, Lehrer an d. kgl. Kunstschule in Berlin 
d. Ritterkreuzes 1. KI. d. kgl. schwedischen Wasa·Ordens ertbeilt. 
Die Reg.-Bfhr. Rudolf K 0 c haus Sudenburg-Magdeburg, Max 
Ben e t s c haus Hagenau (Eis.), Walther S a c kur aus Berlin, 
Aloys Hol t m e y er aus Osnabrück, Emil J 0 h n aus Neusalz 
a. 0., Roger SI a w ski aus Posen und Friedrich Wo I f f aus 
Berlin (Hochbfch.) sind z. Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Den Reg.-Bmstrn. Friedrich Kr atz in Köln a. Rh. u. Max 
R 0 e t t ger in Königsberg i. Pr. ist die nachges. Entlass. aus dem 
Staatsdienst ertheilt. 
Der Brth. z. D. Wo I f, früher Vorst. d. Hauptwerkstatt in 
Greifswald, ist gestorben. 
Württemberg. Zum Vorstand des neu errichteten städt. 
Hochbauamtes Esslingen wurde mit dem Titel Bauinsp. gewählt 
Reg.-Bmstr. Bill me r - Stuttgart. . 
Dem Hilfslehrer u. I. Assistenten am elektrotechn. Institut der 
Techn.· Hochschule in Stuttgart, Prof. Dr. Ru p p, ist die nachges. 
Dienstentlass. ertheil t. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. W. R. in O. Die Ausstellung von Photographien auS-
geführter Bauten in Schaukästen, die an öffentlichen Orten ange-
bracht sind, wird von Photographen ja vielfach bewirkt, w~hrend 
es uns allerdings bisher nicht bekannt war, dass auch Architekten 
sich dieses Mittels bedienen, um ihre Leistungen in weiteren Kreisen 
bekannt zu machen. Mit welchem Rechte jedoch die Bauherren 
und Eigenthümer der bezgl. Bauten wider ein solches Verfahren 
Einspruch sollten erheben können, ist uns vollkommen unerfindlich. 
Hrn. H. M. In Berlin. Jedes kllnstlerische Urtheil kann 
nur individuell sein j eine Erörterung über die grössere oder ge-
ringere Berechtigung eines solchen wäre daher sehr unfruchtbar. 
Die Namen der Architekten, welchen die Preise in dem Hildes-
heimer Wettbewerb zugesprochen worden sind, haben wir bereits 
auf S. 252 genannt. 
Hrn. H. M. In D. Ueber den Ausfall des Wettbewerbs um 
ein Bankgebäude in Dortmund haben wir bereits in No. 43 eine 
Mittheilung gebracht. 
Anfragen an den Leserkreis. 
I. Durch welche Ursache entsteht die Flohplage in neuen 
Häusern? 2. Wo findet man etwas in der Litteratur über diesen 
den Gebäudewerth wesentlich beeinträchtigendcn Fehler? 3. Nimmt 
d~rch Iiinge~es BewohneI? das Uebcl zu oder ab? +. Giebt es 
Wirksame Mittel zur Verhlgung dieser Flöhe und welche '! 
In einem 1~7 erbauten Wohnhause zeigten sich August 1B99 
Flöhe, so dass Jeder Bcwohner etwa 6-10 dieser Thiere bei sich 
h~tte. Gegenmittel, als: persisches Insektenpulver Zacherlin (beide 
mit ~erstäuber), B?rax mit Streuzucker, in Wasser'gelöste Sublimat-
Pashllen, ~olzesslg, Tabakwasser, Verkitten der Dielen, Arsenik 
~nd Schwemfurter Grün waren zwar nicht ganz wirkungslos, doch 
Ist noch jetzt jeder Einwohner stets mit einigen Flöhen behaftet. 
Weiteres Vorgehen mit scharfen Giften ist wegen der eingetretenen 
Vergiftungs-Erscheinungen unthunlich. H. in Langfuhr b. Danzig. 
Von wem sind nach beiden Seiten schlagende Thüren, Patent 
Belcsak, zu beziehen, wie sie in Eisenbahnwagen angewandt 
werden? H. W. in K. 
Sind über die Verwendung von Thurmuhren aus Gussstahl 
oder Mannesmann-Rohren bereits Erfahrungen gesammelt und wo-
her sind die Uhren zu beziehen? Architekt M. in D. 
Inhalt: Der Elhc-Trave-Kanal. - Mitthcilungen aus Vereinen. _ Ver-
mischtes. - Prcisbl'werbuogen. - Personal· Nachrichten. - Brief. und 
Frage kas ten. 
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Das königliche Kurhaus in Bad:. Reichenhall. 
Arch.: Heilmann & Littmann in München. 
(Hierzu der Lageplan auf Seile 3"7 und die Grundrisse auf Seile :)08.) 
lilas fj m Jahre r89S bereit 9000 Kurgäste zählende Soolbad Rcicbenhall am Fusse z des Untersb rge ntbehrt bis zu diesem I J~h" ein s gesellschaftlichen MitteJpunkt~, emes G bäudes {(lr Konzerte, Tanz, lllit 
Lese- und Konversationssälen usw. Seit Jahren schon 
waren die leit nden Kreise des Bades bemüht, diesem 
M.~nO' 1. zu .beg gnen, ohne aber das dies gelungen 
ware, bIS .dl~ kgJ. bayeri ehe Staatsregierung cl r An-
gel~genbelt ihre Aufmerksamk it widm te. Das Ein-
grelfe~ der?elben bezog sich zunächst auf cl n Ankauf 
von VIer Villen) welche an der Stelle des nunmehrigen 
Kurhauses, an der Ecke der Bahnhof- und d r Kur-
strass , in das Kurg~lände empfindlich einschnitten. 
Durch den Erw rb di seI' Baulichkeiten war für das 
neue Kurbau in ausgezeichnet g lcgener Platz ""e-
g b n durch welch n cli ' Kuranjagen zugleich in der 
wün chenswerthestcn W eise abg rundet wurden. D s 
weiteren b antragte die Staatsregierung in der baye-
rischen Kammer der Abgeol-dneten die Gen hmigung 
eines Betrages von 300000 !'1. zur Dec~ung der Kosten 
für ein neues Kurhaus, dle auch mIt dem Zu atze 
erfolgte, dass der Mehrbetrag der Bausumme dem 
aus den U bers h(lssen der Badetaxen ange ammelten 
Baufbnd zu entnehmen sei. Nachdem so die Finanz-
frag des Unt rnehmclls gclö t war, b~trat di kgL 
Staatsr gi rung in n von ihr chon W1 d rholt und 
mit b stem Erfolge eingeschlag nen \iVeg uDd ~bertrug 
die Ausführung des neuen Kurhauses um eme Ge-
sammt umme und au[grund der ihr vorgelegten Pläne 
einer leistungsfähigen Unteruehme.dirma, dem Bau-
ge chäfte Heilmann & Littmann, G. m. b. II. in 
München. Wiederholt und insbesondere b im Neubau 
des Hofbräuhauses in München hatte die e Firma ihre 
technische und künstlerische Leistungsfähigkeit, ihre 
straffe, dabei aber doch grosse Gesichtspunkte beob-
achtende Geschäftsführung im hellsten Lichte gezeigt 
und auch der zum Beginn dieser Sai on vollendete Bau 
des I urhauses in Rcichenhall hat die gehegten be-
rechtigten Erwartung n vollauf bestäti~t. 
Wie die dieser Veröffentlichung bClgegebenen Ab-
bildungen zeigen, welche einer Bl:ochüre: "Das ~önigl. 
Kurhaus in Bad Reichenhall", die als Denkschrift zur 
Feier der Eröffnung erschienen ist ·x), entnommen ind, 
bildet da neue Kurhaus eine zentral geordnete Bau-
anlage, der n Mittelpunkt der ~osse Saal ist, um ',,:elchen 
sich die übrigen Räum gr~ppiren. Vom Hauptewgang 
an der Kurstrasse fülut Clne aus 6 Still n beslehende 
Treppe zum Untergeschoss, in welchem, ~lie ga?-ze Breite 
de Saale einnehmend und II,50 m tief, die Haupt-
garderobe untergebracht ist. 15 Stuf n führen vom 
Vestibül in das Foyer de Hauptsa~les, dCl' 486 qm 
umfasst und sowohl al KOnzCl't-, "rJe al Ball- und 
Konversations aal dient. 650 Stühle füllen ilm und 
können auf kurz m \Vege durch eine Bodenöffnung 
in das Unterges hoss gebracht werden, wenn im Saal 
*) Kommissions-Verlag von L. Werner, München 19oo. 
getanzt wird oder Promenadenkonzerteabgehalten 
werden. Auf einer in den Saal eingebauten und den-
selben rings umgebenden Gallerie befinden sich 350 
Klappsessel. In der Hauptaxe des Saales liegt die 
1 Im br:eite und 6 m tiefe Orchesternische, deren Boden-
fläche bei grösseren musikalischen Aufführungen durch 
. ein anschliessendes Podium auf rd. 70 qm gebracht 
werden kann. Hinter dem Orchester liegt ein Solisten-
zimmer darunter das Stimmzimmer, darüber ein Raum 
zur Aufstellung einer Orgel. Der Saal wird durch 
hohes Seitenlicht in reichlicher Weise erhellt, sodass 
die um ihn gelagerten NebeI?-räume seine. Bestimmung 
in keiner Weise beeinträchtIgen. Von dIesen Neben-
räumen liegen an der Nordwestseite das Lesezimmer 
für Belletristik, der grosse Lesesaal für politische 
Zeitungen, ein kleines Lese- und Schreibzimmer und 
eine Herrengarderobe mit Nebenräumen, zugleich als 
Nebenausgang dienend. Die Damenräume liegen neben 
dem Haupteingang. An der gegenüber liegenden 
Seite des Saales liegen, durch eine geräumige Garten-
terrasse erweitert, der Konversations- und Speisesaal, 
nördlich daneben ein Raum für Nichtraucher, dazu 
wieder Garderobe und Nebenräume; südlich folgen 
ein Billardzimmer, ein Musiksalon und Nebenräume 
für Damen. Der Restaurations- oder Speisesaal kann 
durch versenkbare Fenster mit der vor ihm liegenden 
27 m langen und 7 m breiten Gartenterrasse in unmittel-
bare Verbi?-dung gebracht werden. Von der Terra~se 
aus führt eme Freitreppe in den Kurgarten. GeräumI~e 
Thüren verbinden den Hauptsaal mit den beiderseIts 
gelegenen ~ebensälen, .sodass bei grösseren ~eran­
staltungen eIne Benutzung sämmtlicher Räume In un-
unterbrochener Folge möglich ist. 
Zu bei~en SeiteI?- des. drei!heiligen Haupteinganges 
führen. Qre~te, zweiarmI.ge Treppen einerseits zur 
Gallene, mIt welcher SIe durch Vorräume in Ver-
bindung stehen und in deren Höhe neben ihnen Be-
dürfnissräume für die Galleriebesucher angeordnet 
sind, andererseits zum Untergeschoss, welches neben 
den bereits berührten eine Reihe wichtiger Räume 
enthält. Zunächst die geräumigen Küchen- und Keller-
anlagen unter dem Restaurations;;aal und ~er Terrasse; 
dann, vom Garten aus zugänglIch, an eInem Durch-
gang einerseits ein Raum für Fahrräder, andererseits 
Bedürfnissräume für die Gartenbesucher. Auf der 
gegenüberliegenden Saalseite liegen im Untergeschoss 
die Hausmeisterwohnung , Räume für die Kellner, 
Köche und das weibliche Dienstpersonal, ein Direktor-
zimmer und einzelne kleinere Nebenräume, alles ge-
schlossen und zweckmässig angelegt. Es ist eine ge-
wisse schlichte Natürlichkeit, welche die Anlage des 
Grundrisses durchzieht und sie kommt in gleicher 
Weise auch in dem wohlgelungenen Aufbau zum Aus-
druck. - (Schluss folgt.) 
Ueber einige Tunnel-Umbauten auf den Grossh. Badischen Staats-Eisenbahnen. 
(Hierzu die Abbildunr :n auf S. 309 n. 310.) 
U m Zuge der Eisenbahnlinie Freiburg-Basel Wagen keinen genügenden Spielraum in den Kurven befinden sich zwischen den Stationen Klein- von 360,'748/3IO m Radius gewährte, durch den schad-Kerns und Efringen drei Tunnels, welche haften Zustand des ganzen Backsteingewölbes und theils umgebaut, theils im Umbau begriffen durch die mangelhafte Wasserableitung bedingt. sind. Die kurze Bauzeit und die für diese Der Umbau umfasste somit folgende Arbeiten: 
Zwecke angewandten verschieblichen Rüstungen a) Beseiti~ung der alten .GewÖlbe und Widerlager. 
scheinen eine fachliche Mittheilung zu verdienen. b) A~sweltung des Pr.oflles gemäss dem Normale 
Die Bahn durchzieht in zahlreichen Krümmungen des Verems deutscher EIsenbahn-Verwaltungen fOr 
die älteren Gebirgsformationen des Korallenkalkes, zweigleisige Tunnels. . 
welcher vielfach zerrissen und vom Wasser ausge- c) Herstellung des neuen Gewölbes und der \Vlder-
fIötzt, das RheinthaI begrenzt. Der Bau dieser Felsen- lager in Sandsteinquadern nach der Normaltype 3 der 
durchschläge bot den damaligen Ingenieuren insofern badischen Staats-Eisenbahnen. . 
Schwierigkeiten, als die zahlreichen Spaltungen und Abbildg. I S. 310 veranschaulicht das alte Probl und 
Höhlungen im Inneren der Felsenmassen von den oben dessen Ausweitung. Der erste umzubauende Tunnel 
liegenden, mit Wasser durchsetzten Thon- und Mergel- war der 307m lange Hardberg-Tunnel, welche Auf-
schichten ausgefüllt waren und eine besondere Ver- gabe in den Monaten Dezember 18gB bis Mai 1899 
bauung erheischten. bewältigt werden musste, weil in den verkehrsreichen 
In der Baubeschreibung der Bahnlinie wird nament- Sommermonaten ein einspuriger Betrieb ausgeschlossen 
lich auf die unangenehme Ueberraschung, die der ist. Nachdem in der Nacht eine zugfreie Pause von 
Bau des 129 m langen mittleren Kirchberg- Tunnels nur 41/11 Stunden entsteht, musste ein ununterbrochener 
den Erbauern brachte, hingewiesen. Dieser unter- Arbeitsvorgang mit Schichtwechsel vorgesehen und 
irdische Gang wurde von beiden Seiten des vor- auch durchgeführt werden. 
tretenden Gebirgskopfes, nächst der Kirche bei Istein, Dieser durch die kurze Bauzeit bedingte Arbeits-
nach dem vollen zweIgleisigen Profil in den festen Felsen vorgang erheischte eine weitgehende Sicherung des 
ausgesprengt. Dieser Vorgang musste jedoch nach Betriebes auf dem einspurigen, in die Tunnelmitte 
einem Fortschritt von ungefähr 30 m aufgegeben werden, verlegten Gleise. Diese Sicherung wurde bis heute er-
weil die Mitte dieses vermeintlichen Felsenkopfes von reicht durch verschärfte Vorschriften in der Zugsignali-
den gefährlichen juratischen Thongebilden ausgefüllt sirung und durch stetige sorgfältige Ueberwachung 
und ~it Wasser ~urch;;etzt 'Yar. Es musste zum b.erg- der Baustellen seitens ~rprobter Organe der Bahnver-
mänmschen VortrIeb eInes FIrststollens und der bel den waltung, ferner durch eme Gerüst-Konstruktion welche 
Widerlager gt;schritten ~erden. Gewölbe und Wi~er- eine v,?lIständige A?sperrung des Arbeitsraurnds gegen 
lager wurdenm Sand~teInqu~dern von 4 Fuss Scheltel- das ~IchtraumprofIl ermöglicht, und auch bei den 
stärke ausgeführt. DIe zweI anderen Tunnels u. zw. kräftIgen Sprengungen sich nicht deformirt. 
der 242 m lange Klo~- und der 307 m. lange Hardberg- Nachdem die Angriffszone auf 4 m beschränkt 
Tunnel haben an dIe Porta!e anschhessen~ auf ku~ze wurde, musste man auf eine leichte Versetzbarkeit der 
Strecken ,ebe~falls ~andstem-GewÖlbe., während 1m schwere~ Rüstung bedacht sein, um das Montiren und 
Inneren eIn 1 /11 Stem starkes Backstem-Gewölbe als DemontIren derselben nicht in die Nachtpause ver-
Verkleidung des Felsens ausgeführt wurde. Der Raum legen zu müssen. 
zwische~ dem Gewölbe u~d der ausgesprengten Felsen- Di.e a~s den Abbildgn. I u. 2 S. 310 ersichtliche 
masse bhe? uI,Iausgefüllt, mde~ das Gewölbe den Felsen v~rschlebhche Rüstung ist aus 6 Ständerböcken ge-
vor der EInWIrkung der Ver~Itterung und des Frostes bIldet, von denen die beiden äusseren zur Auflage 
~chützen sollte, während em ~achstürzen desselben der Schutzbohlen allein dienen, während die vier 
I~ Inneren ,:on den Erbauern, nIcht befürchtet wurde. mittleren auch mit den Lehrbögen verbunden sind. Die 
DIe alten ~Iderlag:r waren In Sa~dstemquader~ er- Decke sowie die Seitenwände sind mit IOcm starken st~IIt und dIe Entwasserung sollte In den zahlreichen Bohlen nach dem freien Lichtraumprofil auf eine Länge 
NIschen erfolgen. .. von 6 m verschaalt, sodass der Arbeitsraum gegen das 
Der ~mbau dieser drei Tunnels war durch das Gleise vollständig abgesperrt ist und selbst die kräftig-
enge ProfIl, welches der Durchfahrt der 19,5 In langen sten Sprengschüsse keinen Durchbruch der Bohlen ver-
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ursachen. Zwischen den beiden Ständerreihen ist ein 
So cO) - F ördergleise anpelegt, wel~he bis zu den vor 
den Tunnelportalen .hegenden HIHslaaerplätzen reicht 
und wesentlich für dte Zufuhr des neuen SteiLmlaterials 
dient. Die ganze Rüstung ruht unten an den vier 
Ständerreihen, aLU eichenen Keilen und ..Jird nach Ent-
k~lung au~ kurze eiche~eRolien abgelassen, mitwelchen 
die VerschIebung um eme Angriffszone von 4 m mittels 
2 Winden bewirkt wird. 
Der Arbeit vorgang spielt sich in einfacher Weise 
ab. Nach Aufstellung der Rüstungen in der Nacht-
palI e, Verschaalung und Einziehen der Lel1rböcren 
lst das Gerüst für die ganze Arbeit zeit unveränderlich. 
Da . Bac.ksteinge\~ölbe, die allen andsteinwiderlager, 
SOWle dJe Ausweitung des Profils im Felsen werden 
mit kleinen Dynamitladungen herau ge prcngt; das 
sich hinter cl r Verschaalung ansammelnde Ausbruchs-
material wird in grösseren Zug. intervallen und in der 
Nachtpau e auf ßahndienstwagen verlad n und in das 
kannt ist, war die WasserIeitung sehr mangelhaft und in-
folge dessen auch der Zustand de Mauerwerks chadhaft. 
Das alte G wölbe konnte jedoch bis auf die Kämpfer 
unangeta tet bleiben und nur die e und die \ViderIager 
mussten herausgesprengt werden. Man gebrauchte die 
Vor icht, im Widerlager nur kleine Parthien zu be-
seitigen, um einem sich einstellenden Druck begegnen 
zu können. An einer Stelle fand man das Thonmaterial 
derart von Wasser durch etzt,dass da eIbe als flüssiger 
Brei auslaufen konnte. Ln Kirchberotuonel (242 01 lan ) 
waren gleichfalls 6 Rü tungen angelegt; es i t dieser 
Tunnel in d n Monaten Februar bi Juni 1900 umge-
baut worden. Gegenwärtig befinden ich die Portale 
noch im Umbau. 
Die Gewölbe werden mit einem 3 cm dicken Zement-
verputz versehen und auf demselben eine Asphaltfilz-
Abdeckung verlegt; da \\ assel' wird in zementirten, 
abgedichteten Schaalen im Gefälle zu den einzelnen 
AblauIstellen geführt, die Hohlräume werden mit dem 
Das königliche Kurhaus in Bad Reichenhall. Lageplan. 
Stumpengleise vor den Portalen a~gestell~1 um in regel- alten Ausbruchmat ri.al s?rgfältig ausgepackt. ln diesem 
mä igen Zwischenräumen vo.n elOem elllgeschalteten ~uonel wur~e d reIchlIchen Wasserandrange wegen 
Material-Förderunn' zug auf clie Abladestelle gebracht ewe Dohle JO der Tunnelaxe v~rlegt. . 
zu werden. Die Z~fuhr des Steinmaterials (Sandstein- Auch .die Portale w~rden .lU den Umbau emb~­
quader aus den Brüchen des N~ckarthales), de Ze- zogen. D~ese Portale JOd ; seItens .der Erbauer mIt 
mente usw. wird von dem gleIchen Zuge be OL'gt. grosser LIebe behandelt. Es s~belUt d~mal . unter 
FlaschenzüO'e und Au fzüge be argen die Förderung den ntwerfenden Jn&"enieure~ em \Vettelfer III der 
der schweren Steine zur GewÖlbemauerung. Irnganzen kün tleri che,: DurcbbIldu~g' dte er Portale geh~T c~t 
war n im IIardberg--Tunnel 6 oJcher Rüstun~e~ in zu haben. S.l wer?en beim Umbau ~ach M~glichke1t 
Thätirrkeit soda' jede Ru tung _1.8-sz m zu bewaltlgen g schont. DI AbbIldungen S. 30 9 ZelO'en die Portal 
hatte."" De'r Arb itsfortschritt betrug im Durchschnitt vor und nach dem Umbau. pie Kosten des laufd. In 
im Hardbcrg-TuOllel 2,4 m, im .Kjr~hb~rg-Tunn.el 1,3 0 ', L1111geb.auteJ: Tunnels tell?n sLd~ auf etwa Boo M. 
konnte aber in d n Monat 11 mit relchhcher Stelnzufubr DJ L ItunO' der ArbeIten ~elt ns der Gro sh. ~ad. 
auf 2,8 m gebracht werden. _ ?taat bah~en lag. Hm. Brth. I\..ern ob, Bahn-B~uLUsp. 
Im 129"' lanaen Kirchbera-TuJ1~ ), de ' en Umbau , l~ Basel, dlC au fübren?e l!nternehOlung. w~ elle Bau-
im November b gonnen und im ~pnl. voHendet ,\:w-de, fmna Alb. Bu s & Cle. ill Wyhlen (bel Lörrach). 
waren 5 Ru tungen angelegt. Die mütlere Pa,rthle auf 'J Wyblen im Juni 1900. 
52 m Länge ww·de nach einem stärkeren Prohl au ge-'· I 
fo.hrt.1ndiesemTheile,del'vomBauheralsschlechtbeJ Josef Rosshändler, Ing., Soz. d. F. A. Buss & Co. 
23· Juni '900. 
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Kirchberg-Tunnel. Südliches Portal. 
Umgebant ' 900. 
Klotz-Tunnel. Südliches Portal. 
1m UmbIlU begriffen. 
Hardberg-Tunoel. Südliches Portal. 
Umgebaut 11199. 
Klotz-Tunnel Nördliches Portal. 
Im Ombau begriffen. 
Tunnel-Umbauten auf den Grossherzogl. Badlsohen Staats-Eisenbahnen. 
~3. Juni 1900. 
Kanalisation- von Kiel. 
iel befindet sich inbezug auf den Stll;nd. der Lösung 
der Städtereinigungs-Aufgabe zurzeIt m ßerselb~n 
Lage wie viele andere Städte: auf der emen SeHe 
rasche Zun'ahme der Bevölkerung, welche bewirkt, dass 
Die Stadt hat in der Mitte der 80er Jahre eine unter-
irdische Entwässerungs-Anla<Te für Aufnahme der Regen-
wasser und der häusliche; Brauchwassser geschaffen. 
Die Aufnahme von V\7asserkloset-Abgängen wurde a~s­
geschlossen; ausnahmswe.lse 
ist dieselbe jedoch für eme 
Anzahl öffentlicher sowohl 
als Privat gebäude zugelassen 
worden. Neben den genann-
ten Wassergattungen haben 
clie Kanäle gewerbliche Ab· 
wasser aus Brauereien und 
Abbildg. 1. Querschnitt. 
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noch sonstige unreine 
Wa5serarlen aufzunehmen. 
Die menschlichen Absonde· 
rungen werden in Kübeln 
gesammelt und in einem nicht 
zentralisirtenBetriebe fortge· 
schaHt, um unmittelbar zur 
Landdüngung verwendet zu 
werden. - Die bestehenden 
Kanäle sind nicht überall 
nelzanig zu einem Ganzen 
verbunden; sie münden in 
sehr zahlreichen Auslässen 
in den Kieler Hafen. Um 
die Güte der Ausführung und 
die Leistung dieser Kanäle 
scheInt es vielfach recht man· 
gelhaft bestellt zu sein; man 
hat damals vielleicht den 
Kostenpunkt in erster, und 
die Beschaffenheit des Wer· 
kes in zweiter Linie berück· 
sichtigt. Auch fehlen den 
Kanälen gewisse Einrichtun· 
gen, die bei den Leistungen, 
welche man denselben heute, 
wo die Bebauungsdichte eine 
andere geworden ist und die 
Einwohnerzahl der Stadt dem 
ersten Hunderttausend nahe 
gekommen ist, nicht entbehrt 
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Abbild~. 2 . Laogsschnilt. 
werden können, wenn dieAn-
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lage befriedigend arbeiten soll. Klagen ~ber 
länger nicht mehr erträglicbeMängel schemen 
schon seit mebren Jahren laut zu werden und 
es haben demzufolge sich auch die städtischen 
Kollegien bereits eingehender mit d~r Ange· 
legenheit besclläftigen müssen. Es smd auch 
kleine auf Einzelheiten beschränkte Verbesse· runge~ durchgeführt, die aber an der immer 
weiter gehenden Zunahme des Uebels kaum 
etwas haben ändern können, weil ihre Wir-
kung durcb den regelmässigen Bevölkerungs-
zuwacbs mehr al ausgeglichen wurde. 
Man steht also beute in Kiel von neuem 
vor derselben Aufgabe, die man vor 15 Jahren 
durch Einrichtung einer Kanalisation nur für 
Regenwas er aus der 'Welt zu schaffen sich 
vorgenommen hatte, mit dem Unterschiede 
nur, dass die Lösung jetzt ent prechend 
schwieriger und kostspieliger ist Letzterer 
Punkt ist anscheinend so schwerwiegend, 
dass die städtischen Kollegien nicht den Muth 
gewinnen können, "ganze" Arbeit zu machen, 
sondern ich noch mit der Erwägung von 
Mitteln abmtlhen, welche si c her nach 
Verlauf einer kleinen Reihe von 
Jabren abermals versagen mft sen. 
Sie erwägen Verbes erun-
gen, die in einer neuen 
Ordnung der bisherigen Ab· 
fuhr·Einrichtungen bestehen 
sollen I wobei dieselben als 
tädl1sches Unterneh· 
men gestaltet und mit der 
Schaffung einer Anstalt ftlr 
Bereitung künstlichen Dün-
Tunnel-Umbauten auf den ~rossb. Badischen Staats-Eisenbahnen. 
gers verbunden werden soll. 
Ganz abgesehen davon, wie 
sich der finanzielle Erfolg 
dicser Lösung gestalten wird 
frliher~geschaffene Einrichtungen anfangen zu versagen, 
auf der anderen Seite der Wunsch , zur Schonung der städti· 
sehen Finanzen mit dem Bestehenden vorläufig boch aus: 
zukommen, wenigstens ohne grundstürzende Aenderungen. 
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- den man in der Regel vo rhe r viel günstiger an· 
zunehmen pflegt, als er sich später herausstellt - kann 
man dagegen geltend machen, da s! wie mehr Bei· 
spiele beweisen, für Grosstädte Jede wie immer 
No. 50 
geordnete Abfuhr-Einrichtung auf die Dauer un-
haltbar wird, dass zwar dieser Zeitpunkt durch Beson-
der_heiten der ?rtlichen Verhältnisse in mehr oder weniger 
weiter Ferne hegt, dass er aber um so eher erreicht wird 
je verkehrsreicher die Stadt ist und je höher die Ansprüch~ 
des sogen. Komforts sind, die nach der Art der Stadtbe-
völkerung an die Einrichtungen zur Beseitigung der Ab-
f~llstof~e gest~llt .werden. Und Kiel gehört zweifellos in 
d.le Reihe derjenigen Städte, welche sowohl verkehrsreich 
smd, .~ls deren He:,ölkerung. ,:or~iegend so geartet ist, 
uJ?-1 h oh e re Ansprüche als diejenIgen erheben zu können, 
mit welchen anders geartete Städte sich begnügen dürfen. 
~ag man durch eine bessere Ordnung der Abfuhr auch 
fur <:fen grossen Uebelstand der Hafenverunreinigung 
:\bhIife schaffen, so bleibt doch der genannte Grund 
In vollem Umfange bestehen. Und ob inbezug auf den 
genügenden Schutz des Hafens die Abfuhr auf die Dauer 
ihre Schuldigkeit thun kann, erscheint dem Verfasser 
keineswegs zweifellos. 
Zu den Entschliessungen, vor welchen die Stadt heute 
abermals steht, ist von ihrem Stadtbaurath, Hrn. Sc h m i d t 
eine werthvolle Unterlage inform einer Denkschrift bei: 
ge.bracht word~n, welche ~n lebh!lftem Ton gehalten und 
mit Sachkenntmss verfasst, Ihres Emdruckes nicht verfehlen 
~ann. Die mit ~inigen Plänen ausgestattete Denkschrift 
hegt uns sam mt eInern Nachtrage, der einige Abänderungs-
Vorschläge enthält, vor. Hr. Brth. Schmidt spricht sich 
aufs entschiedenste gegen Beibehaltung der Abfuhr aus 
und sieht mit Recht in der oben angedeuteten Umgestal-
tung derselben weiter nichts, als ein Erschwerniss für 
den unausbleiblichen späteren Uebergang zur Beseitigung 
der derselben zugewiesenen Abfallstoffe durch ein unter-
irdisches Kanalnetz; die neuen Abfuhreinrichtungen wer-
den ein nutzlos gebrachtes Opfer darstellen. 
Ein erster Plan, welchen Hr. Brth. Schmidt entwarf, 
ging dahin, in dem hoch ·liegenden Theile des Stadtge-
bietes die bestehende Entwässerungsleitung so umzuge-
stalten, dass sie für Aufnahme sowohl der Regen· und 
Brauchwasser als der menschlichen Absonderungen aus-
reichen würde, dagegen in den niedrigen Stadttheilen die 
bestehenden Leitungen für das Regenwasser beizubehalten, 
und denselben ein zweites Netz für die häuslichen 
Brauchwasser - einschliesslich der Abgänge aus den ein-
zunchtenden Wasserklosets - hinzuzufügen. Da Reinigung 
der Abwässer durch Rieselung den örtlichen Verhältnissen 
nach ausgeschlossen ist, und die Fortieitung der Abwässer 
bis zur See, um sie in dieselbe in ungereinigtem Zustande 
auszulassen, nicht infrage kommen kann, muss an irgend 
ein künstliches Reinigungsverfahren gedacht werden. Die 
Wahl liess Hr. Brth. Schmidt vorläufig offen. 
An diesem ursprünglichen Plan hat sich durch äussere 
Umstände das geändert, dass von de~ Zerlegung des Stadt-
gebietes in zwei Theile, wovon der eme Schwemmsystem, 
der andere Trennsystem erhalten sollte, abgesehen und 
Vermischtes. 
Zum fi.lnften internationalen Architekten-Kongress in 
Paris vom 29. Juli bis 4. August. Unter den zahlreichen 
Kongressen, welche aus Anlass der P~riser WeItaus?tellun.g 
dieses Jahres in den Monaten Juni biS September In Pans 
abgehalten werden und die alle menschlichen Scha~fens­
und Wissensgebiete berühren, steht uns der fünfte Ipter-
nationale Architektenkongress, zu weichem die franZÖSische 
Republik durch ihr Ministerium für Handel, Industrie, 
Post- und Telegraphenwesen die Einladungen hat ergehen 
lassen und zu dessen Besuch der "dauernde Ausschuss" 
und das deutsche "Comite de patronage" im Anzeigentheil 
dieses Blattes einladen, am nächsten. Auf dem Kongress 
werden eine Reihe bemerkenswerther und Tagesfragen 
berührender Vorträge gehalten werden, z. B. über das 
künstlerische Eigenthum an Werken der Baukunst, über 
den modernen Stil, über den Hochsch~l-Unterricht i~ der 
Architektur, über die Führung d.er Bez~lchnung "ArchItek!" 
in den verschiedenen Staaten, über <:fle B<;wegung !ür die 
Errichtung von Wohnunge!l für die mInde.rbemIt.telten 
Volksklassen in den verschiedenen Staaten, über die Er-
haltung der künstlerisch und historisch bemer~en~werth<;n 
Baudenkmäler, über den Einfluss der Baupolizei auf die 
architektonische Gestaltung unserer B!luten u~w. Ue.ber 
die bereits von den deutschen Architekten In AUSSicht 
gestellten Vorträge haben wir S. 220 be.ri~htet.. Mit dem 
Kongress wird eine Ausstellung von Ongmalz~lc.hnungen 
der Architekten verbunden sein, die vorn 30 . JulI biS 4· Aug. 
in der Ecole des Beaux-Arts rue Bonaparte 14, auf dem 
linken Ufer der Seine, ange~rdnet wird. Die Ausstellung 
umfasst architektonische Zeichnungen des XIX. Jahrhun-
derts und aus vorangehenden Zeiten und ergänzt bis zu 
23· Juni 1900. 
die ganze Stadt ei nh ei tl i ch nach Trennsystem kanalisirt 
werden soll· die alten bestehenden Kanäle werden später 
nur für Abl~itung von Regenwasser benutzt. Ohne in 
die Erwägungen örtlicher Natur einzugehen, welche zu 
dieser Aenderung geführt haben, und unter welchen auch 
der Ort für die Klärstation eine Rolle spielt, glaubt Verfasser 
aus Gründen allgemeiner Natur der Einheitlichkeit der 
Anlage den Vorrang zusprechen zu sollen. 
Die Eigenschaft Kiels als Reichs·Kriegshafen und al.s 
Ausgangspunkt des Kaiser Wilhelm-Kan~ls !:>ringt es ~lt 
sich, dass die Angelegenheit der KanahsatIo~ ,:on Kiel 
weitergehende Interessen berührt als solche, dl~ m ande-
ren Städten mit derartigen Fragen verknüpft smd. D~m 
entspricht es, dass die Sache bereits Gegenstand Viel-
facher Verhandlungen auch mit den Oberbehörden ge-
wesen ist. Ganz neuerdings ist in Kiel eine Ministerial-
Kommission erschienen, welche unter Zuziehung der Marine-
Behörde und von Vertretern der Bezirks·Regierung, der 
S.tadt usw. die Sache eingehend geprüft, und auch insofern 
em gutes Stück weiter gebracht hat, als die bisher offen 
gebliebene Frage der Reinigungsart der Abwässer 
grundsätzlich entschieden sein dürfte. Darnach hat Kiel 
Aussich.t, dieselben ~rleichterungen zugebilligt zu erhalten, 
welche m neuerer Zelt anderen grossen Städten inbezug auf 
Reinigung ihrer Abwässer zutheil geworden sind nämlich 
blosse mechanische Reinigung durch Absetzen der'schwere-
ren Sinkstoffe, wahrscheinlich unter Forderung von Ein-
richtungen, mittels welcher in Zeiten von Seuchen die 
nur von Sinkstoffen befreiten Wasser desinfizirt werden 
können. Als EinlassteIle ist ein Punkt an der Hafenküste 
in der Nähe des Anfangspunktes vom Kaiser Wilhelm-
Kanal zugelassen worden. Mit dieser Lösung haben sich 
sämmtliche Mitglieder der Ministerial -Kommission ein-
schliesslich des Vertreters des landwirthschaftlichen Mini-
steriums einverstanden erklärt, letzterer wohl aus dem 
Gesichtspunkte, dass der mit Chemikalien nicht versetzte 
Schlamm aus den Absatzbecken höheren Werth besitzt 
als der mittels chemisch-mechanischer Klärung gewonnene. 
Nachdem so der Stadt Kiel diejenige Seite der Auf-
gabe, die den Städten in der Regel die grössten Schwie-
rigkeiten macht, so wesentlich erleichtert worden ist sollten 
. d ' , so memt er Verfasser, die städtischen Behörden sich von 
des Gedankens Blässe nicht ankränkeln lassen, sondern 
muthig einen Schritt wagen, der zwar kostspielig ist, ihrer 
Stadt aber nur zum Heile gereichen kann, und wenn er 
jetzt unterlassen wird, später sicher mit noch höheren 
Kosten nachgeholt werden muss. Indern Verfasser 
diese aus Erfahrung geschöpfte Ueberzeugung ausspricht, 
hält er es nicht für überflüssig hinzuzufügen, dass nach 
seiner Ansicht der Schmidt'sche Plan, wenn er auch in Ein-
zelheiten zu Ausstellungen Raum lässt, die sich bei der 
weiteren Bearbeitung von selbst erledigen, in seinen Grund-
ideen reif, also nicht abänderungsbedürftig ist. Die Stadt be-
findet sich daher auch in dieser Hinsicht in günstiger Lage. -
-B.-
einern gewissen Grade die Architektur-Ausstellung des 
Kunstpalastes der Avenue Nicolas Ir. und die Architektur-
blätter der Centennal- und der Dezennal.Ausstellung. Die 
Ausstellung wird hauptsächlich malerische Ansichten des 
Aeusseren oder Inneren in Aquarell oder in anderer 
malerischer Darstellung enthalten. Mit dem Kongress sind 
ausserdem gemeinsame Besichtigungen der Weltausstellung, 
hervorragender Bauwerke Ausflüge nach ChantiIly usw. und 
festliche Veranstaltungen v~rbunden. Wi.e bei dem Brüsseler 
Kongress es in so ausgezeichneter W else gesc~eh~n ~~r, 
so hat auch diesmal der Arch.- und Ing.-VereIn In Koln 
durch einen besonderen Ausschuss mit Hrn. Arch. Karl 
Kaaf an der Spitze di~ Angelegenheiten der deutsc~en 
Kongressbesucher in die Hand .genommen. Man moge 
sich daher in allen Angelegenheiten des Kongresses ver-
trauensvoll an Hrn. Kaaf und an den ihm unterstellten 
Ausschuss wenden dessen sorgfältige Umsicht allen Theil-
nehmern des Brüss~ler Kongresses in dankbarer Erinnerung 
ist. Wer unabhängig reist wähle eine der üblichen Touren 
über Aachen-Jeumont, M~tz oder Av.ricourt; Die Jranzö-
sischen Schnellzüge fahren gut. Bel der m Pans herr-
schenden Ueberfüllung empfiehlt es sich, möglichst vorher 
sich Quartier zu sichern un~ we~n dies nicht. angängig 
ist die Ankunft in Paris so emzunchten, dass sie am Vor-
mi'ttag erfolgt, denn nur ~ann ~ewähr~n die besuchteren 
Hotels einige WahrscheInhchkeIt für die Unterkunft. Vor-
ausmeldungen pflegen nich~ unter. allen Umständen be-
rücksichtigt zu werden. EIn. gew~sser! w:nn auch be-
scheidener Sprachschatz empfiehlt Sich mcht m Gesellschaft 
reisenden Ausstellungsbesuchern sehr, denn der Franzose 
ist nicht in der Lage wie der Italiener, dem Fremden die 
Wünsche vom Gesichte ablesen zu können. Das Gepäck be-
schränke man am zweckmässigsten auf das Nothwendigste. -
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Ehrenbezeugungen an Techniker. Au! Anlass der 
Vollendung des Elbe-Trave-Kanales beschloss der Senat 
von Lübeck, den leitenden Technikern dieses Unternehmens 
Ehrengaben zuzuwenden und zwar eine Gabe von 100000 M. 
Hrn. Baudir. Rehder, und eine solche von 25000 M. Hrn. 
Brth. Hotopp. Die technischen Kreise wer~en die ~ierin 
liegende Anerkennung hervorragender techmscher LeIstun-
gen seitens der Staatsbehörde mit lebhaftem Beifall be-
griissen. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb betr. Entwürfe für das neue Dresdener 
Rathhaus. Unseren vorläufigen Bemerkungen S. 300 sind 
wir heute in der Lage, folgendes anzufügen: Die Ver-
hältnisse des Lageplanes gestatten eine Anlage, die des 
malerischen Reizes nicht entbehren dürfte. Das Rathhaus 
soll Unter-, Dach- und nicht mehr als vier Vollgeschosse 
erhalten. Die äusseren Hauptansichten sind in Sandstein, 
die Hofansichten in Ziegel- und Putz bau zu planen. Der 
streng gothische Baustil ist auszuschliessen , im übrigen 
aber eine Vorschrift über den Stil nicht gemacht. Der 
Preis des cbm umbauten Raumes soll 30 M. nicht über-
schreiten. Im Rathhause sind 19 Raumgruppen für die 
verschiedenen Verwaltungszweige unterzubringen, darunter 
ein Rathssitzungssaal mit Nebenräumen, und Stadtverord-
netenräumen , deren zusammenhängende Benutzung bei 
Festlichkeiten möglich ist. 
Zur Preisbewerbung sind Architekten, die Angehörige 
des Deutschen Reiches sind, zugelassen. Verlangt sind 
ein Lageplan I: 1000 (das Programm sagt irrthümlich 
I: 200), sämmtliche Grundrisse, 3 Hauptansichten, die 
hauptsächlichsten Durchschnitte I: 200, eine perspektivische 
Ansicht und die üblichen Berichte. Die preisgekrönten 
oder angekauften Entwürfe gehen in das unbeschränkte 
Eigenthum und in das völlig freie Benutzungsrecht der 
Stadt Dresden über. Die Zuerkennung eines Preises oder 
der Ankauf eines Entwurfes begründen keinen Anspruch 
auf die weitere Bearbeitung der Aufgabe oder auf Bau-
leitung. Nicht recht würdig eines so vornehmen Gemein-
wesens, wie es die Stadt Dresden ist, ist die Ablehnung 
aller Verantwortung für eine etwaige Beschädigung der 
Arbeiten. Wir meinen, dass die monatelange, freiwillige 
und angestrengte Arbeit der Theilnehmer des Wettbe-
werbes in diesem Punkte ein grösseres Entgegenkommen 
des Rathes von Dresden hätte finden können. Abgesehen 
aber hiervon gehört der Wettbewerb zu den anziehend-
sten der letzten Jahre und dürfte eine grosse Betheiligung 
hervorrufen. -
Das Preisausschreiben des Vereins deutscher Eisenbahn-
verwaltungen betr. Erfindungen und Verbesserungen, so-
wie schriftstellerische Arbeiten aus dem Gebiete des Eisen-
bahnwesens, welches im März 1898 erlassen wurde und 
über das wir S. 156 Jahrg. IB98 berichteten, ist nunmehr 
entschieden und die für Preise ausgesetzte Summe von 
30 000 M. wie folgt vertheilt worden. Ein Preis von 7soo.M. 
H~n. Fabrikanten Hagans in Erfurt für eine Lokomottve 
mit drehbarem Treibachsengestei!. Ein Preis von 3000 M. 
wurd.e zuer~annt Hrn. Reg.- und Brth. Sigle in Ess~n 
für e!ne Gleisbremse; Hrn. kg!. Brth. Breidsprecher m 
Danzlg für eine Vorrichtung zum Uebergang von Eisen-
bahnwagen auf russische Spurweite ohne Umladen; Hrn. 
~eg.- und Brt~. Bräuning in Köslin für eine Anzahl 
elsertbahntechmscher Schriften. Ein Preis von 1500 M. 
wurde zuerkannt Hrn. Ing. Schuler in Berlin für die 
Konstruktion einer Schienenstossverbindung mit Keil-
laschen; Hr~. Prof .. Barkhausen in Hannover, Geh.Ob.-
Brth. Blum m Berlm, Reg.- und Brth. Borries in Hanno-
ver, Ing. Strach in Wien, Reg.-Rth. Dr. Eger in Berlin 
lng. v. Dormus in Wien, Wirk!. Geh. Ob.-Reg.-Rth. Dr: 
von der Leyen in Berlin für hervorragende litterarische 
Veröffentlichungen aus dem Gebiete des Eisenbahnwesens. 
Das Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau einer evangelisch-lutherischen Kirche in 
Hannover, von dem wir S. 104 berichteten, ist mit 74 Ent-
würfen beschickt und dahin entschieden worden, dass der 
I. Preis dem Entwurf mit dem Kennwort "Dreipass" des 
Hrn. Brth. Prof. Stier in Hannover, der 11. Preis dem Ent-
wurf "Centralraum" der Hrn. H. Rüter und O. Kuhlmann 
in Cbarlottenburgund derIlI. Preis dem Entwurf "Ostwende" 
des Hrn. Otto L üer in Hannover zuerkannt wurde. Der 
Entwurf "Orientirt" der Hrn. Fast je und Schaumann in 
Hannover wurde zum Ankauf empfohlen. -
In dem Wettbewerb des "Praktischen Rathgebers" in 
Frankfurt a. O. betr. Entwürfe zu einem einfachen Land-
haus, errang den ausgesetzten Preis von 400 M. Hr. Arch. 
Reinh. Nitzsche in Berlin. -
Brief- und Fragekasten. 
Berichtigung. Durch einen Druckfehler ist in No. 40 S. 295 
die Firma, welche die Terrazzoböden fUr den neuen kgl. Marstall 
in Berlin geliefert hat, als Pellario & Co. bezeichnet worden. Es 
ist in Wirklichkeit die Firma Pellarin & Co. in Rixdorf bei Berlin. 
Hrn. C. in Goslar. Der Erfinder und Hersteller des in u. 
No. 77 v. 27. Sept. 1899 beschriebenen Zeichentisches J E. Mose 
in Breslau ist verstorben. Eine öffentliche Anfrage, ob und von 
wem der bezgl. Tisch gegenwärtig angefertigt ~ird,. die wir auf-
grund eines frUheren Ansuchens erlassen hatten, Ist leider erfolglos 
geblieben 
Anfragen an den Leserkreis. 
Wie haben sich die "Columbus" -Wandpaneele und Zimmer-
decken der Aktiengesellschaft für Cartonage - Industrie in Dresden 
bewährt und sind solche dorten viel verwendet worden? 
P. K. in Eltville. 
Inhalt: Das königliche Kurhaus in Bad. ReichenhaI!. -: Ueber einige 
Tunnel-Umbauten auf deo Grossherzogl. BadIschen Staats-EIsenbahnen. -
Kanalisation von KleI. - Vermischtes. - Preisbewerbuogen. - Brief· und 
Fragekasten. - Verband deutscher Arch.- und Ingen.-Vercine. 
Kommissionsverlag von Ernst Ta e ehe, Berlin. Für die Redaktion ver-
antwort!. K. E. O. Fri tsch, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin SW 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Tagesordnung der XXIX. Abgeordneten-Versammlung in Bremen. 
Freitag, den 31. August und Sonnabend, den 1. September 1900. 
1. Vorlage des Geschäftsberichtes: Allgemeines, Mitgliederstand, Bericht über die litterarischen Unter-
nehmungen des Verbandes. 
2. Vorlage der Abrechnung für 1899. 
3. Vorlage des Voranschlages für 1901. 
4. Bestimmung des Ortes für die Geschäftsstelle des Verbandes für die Jahre 1901 bis 190+ (§ 21 b. der 
Satzungen). 
5. \Vahl des Geschäftsführers für die Jahre 1901 bis 1904 (§ 27 der Satzungen). 
6. ·Wahl zweier Vorstandsmitglieder für die Jahre 1901 und 1902 (§ 26 der Satzungen) ansteHe der aus-
scheidenden Hrn. StUbben und v. d. Hude. 
7. \Vahl des Ortes für die Abgeordneten-Versammlung 190J. 
8. \Vahl des Ortes für die Wanderversammlung 1902. 
9· Bericht über die Ergebnisse der Verbands-Zeitschrift. \Vahl eines neum Verlegers anstelle der Gebrüder 
J ä n eck e, welche elen Verlags vertrag gekündigt haben. 
10. Bericht über die Denkschrift betreffend die Stellung der städtischen höheren Baubeamten. Berichterstatter: 
Hr. Stadtbrth. K ö 11 e. 
11. Das deutsche Bauernhaus. Berichterstatter: Hr. Ob.-Baudir. Hinckeldeyn. 
12. Honorarnorm für Arbeiten des Architekten. Berichterstatter: Hr. Brth. U n ger. 
13· Honorarnorm für Arbeiten des Ingenieurs. Berichterstatter: Hr. Oberbrth. Prof. Baumeister. 
14·· Normalien für Hausentwässerungs-Leitungen und deren Ausführung. Berichterstatter: Hr. Oberingenieur 
F. Andreas Meyer. 
15· Antrag der Vereinigung Berliner Architekten auf Abänderung der Grundsätze für das Verfahren bei 
öffentlichen Wettbewerbungen. Berichterstatter: Hr. Brth. v. d. Hude. 
Berlin, im Juni 1900. 
Der Verbands-Vorstand. 
Stüb ben. v. d. Hude. v. Weltzien. Waldow. Pinkenburg. 
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LANCSSCHNITT 
Das königliche Kurhaus in Bad Reichenhall. 
(Schluss.) Hierzu die Abbildungen auf . 3'5. 
i dem Aufbau dc Gebäudes war durch die 
H 'schränkt-!n&" d ' r Baumitt I die Verwendung 
von HaustelO JürdasAeu St're auo'c chlossen 
und ' S konnte di 'seS Mat 'rial elbst am 
ockcl lind an anderen cl Ol Blick und den 
EinflO s ' ll der Witterung ausge ·tzt n Theil n um 0-
mehr gcg' 'n Beton vertau ht werd 'n, als ni ht nur 
b 'rbay~rn durch die vorzüglich n Mat riali 11 cine 
besondere KUIlst d s Bet n baues au, g · bildet hat, die 
in glcicllt'l' \V i hoh n künstlerischen wie kon truk-
ti\' 'n Aofor I rung 11 g nügt, 'oml rn auch R ichen-
hall b sond rs ein, wi die Archit ktcn ag Il, OlU ter-
haftes Material zu di 'ser Bauwl' i " darbi tet. Die 
Fa..,. ud 'nfläch 'n wurd 'n durch ein' wirkung volle 
Putztechnik geschmückt im An. chJuss an die Vor-
bilde!', welche das bayelische Hocbgebirrre in 0 \'or-
tr 'fniclll'n I t'ispiel ' 11 WHI in 0 reicher Au wahl im 
Laufe der Il'lztel1 Jahrhunderte hervorrrebracht hat. 
1\ 1I f diese Vorbilder ist auch die \\' abI eines maass-
voll ' 11 Baro ' kstil 's zurückzuführen, unter cle en An-
wendung 's mit dem hervorrag- 'nden kOn tlel'i chen 
Geschi k der Mitarb ' iter d s Baue!; g 'lungen ist, nicht 
nur ein' weise ekonomi' d r Bauformen walten zu 
[a. D, sondern auch di Flächel1 mit den einfaebsten 
Mitteln d 'r Putzt chnik zu b I 'b 'n. In d r glück-
licl1C'11 Putl.;,tili tik, wi i' in be, ond 'r' in der Rück-
front ~ . 315 Will A~ druck kommt, liegt mi.l ein Haupt-
v 'rdi '11. t d '. tr fOlchen Baue,. Etwa r 'I here olua-
m 'ntak Mittel haben für cJj Au z icbnun d ' Hau pt-
l:ingallg s gl'di ' llt. .B<:i sein r kün.· tl ri ~h n .. G . tal-
tung war augen eb milch d~s B lvecl .re In \\1 n <l:a 
\'iellwnlllzle Vorbild ' yi 'llelcht empfind ,t man hl r 
('twas dCll mancr loJcn Sock ,1 cl s Mittclth ' iles dc 
I IalljJteiogange .. 
uch d ' r inn re Ausbau wal' von cl n Rück-
icht n auf di ' parsam bem '. 11 ' ;Sau umf!l' b -
herr eht· dazu kam n di ' von ärzth h reIte ge-
teilten 'Ford ' rungen, Stoffe lind amkre Bakterien-
Ablag 'l"Ungsstättcn möglichst zu \. rmeiden. Für clie 
Au stattung d 'S Vestibül er chien e. angeme 11, 
den Marm r d r benachbarten Brüch ' d Unter b rges 
fÜI- ockel, Tl' pp 0 und äul '0 zu v rwcnden. \Vände 
und Decken 'rhielten inen einfachn Schmuck aus 
ang'tragen '\1 Ornamenten. B i cl 'n klein ren äleo 
und Räumen wurd darauf geachtet, unter Vermei-
clWlg in s unangebrachten Prunkes ihnen \'or allem 
den Cbarakt ' 1' b haglicher \ \ ohnlichkeit zu y ~I'I ib n, 
ow it di . in inem öffentlicb 'n G -bäucle möo-licb 
i t. HOh re Akkorde, jedoch imm r noch in maa-s-
yollen Grenz n, schlägt der cbmuck d' gros en 
Saales an. Zu den seine \\'ände und c.li Decke 
zierenden angetrag nen Ornamenten gesellt sich ein 
Deck nbild \on der Hand de Prof. Kolm perger 
in Müncben, den Sonncllaufgan<T in den Bero- n dar-
. t ' 11 'nd. Ein Bildnis deo Prinzr gent -n von Bayern 
schmückt die Kaminwand cle gr ss 'n Le'e aale und 
eine grös er Anzahl yon Gemäld n aus ~cn Be tän-
den der kgl. Gallerie in Schlei ' heim md auf die 
kl ineren IÜl.ume als vornehmer Schmuck \'ertheilt. 
In technischer Beziehung ist zu erwähnen, dass 
di ämmllichen Fundamente bis ockcloberkante,. die 
PIeil r d 'r Haupteingänge, der gr t Thcil der 
F nst rverdachungen, alle Po. tarnente, Balustraden, 
die Hauptgesims-Häng-epla.tt n, alle Va eu, Bu te!l, 
kurz alle die Fas. adentheil , d r n Au führung m 
Putz ine längere \Vider;;tandsfähiak it aeg-e.n die 
\Yitterung nicht gewäbrleistet hätte, in B ton .au ge-
fOhrt wurden zugleich ein glänzende Z ugm für 
die Ergiebigk~it die. er Bauwei e. Die Modelle hierzu 
sowie auch für dle angetragenen Ornam nte del-
Fassad n und des Inneren wurden in München her-
gestellt. Die Fassaden ind in Kalkputz ohne Zement-
zu atz g putzt, die Dächer mit roth n Bicber chwänzen 
g deckt. W nicht, wie beim gro -en Saale de Tanzens 
:.v 0- n, H Izbalk n aefordert waren, wurden clie Zwi-
chendecken alls Ei enbalken mit Beton er teilt. Der 
Dachstuhl des grossen Saales wurde in Eisen aufge-
richtet, um die Möglichkeit zugewinnen, ihn zur Tragung 
des grossen Moniergewölbes des Saales mitbenutzen 
zu können. Dieses Gewölbe ist 18 m freispannend. 
lnbezug auf die übrigen technischen und hygie-
nischen Einrichtungen des Hauses, zunächst die Heizung, 
ist zu bemerken, dass das Kurhaus im Winter ge-
schlossen ist, somit eine Winterheizanlage nicht nöthig 
wurde. Für die etwaigen kühlen Tage der von Mai 
bis Oktober sich erstreckenden Saison ist ein "Tempe-
riren" der Räume durch Ofenheizung vorgesehen. 
Die Beleuchtung der Räume erfolgt durch elektrisches 
Glühlicht auch für den grossen Saal, da es nicht mög-
lich war, für den in Reichenhall allein zur Verfügung 
stehenden Wechselstrom geräuschlos brennende Bogen-
lampen zu erhalten. Aus hygienischen Rücksichten 
wurde in der inneren Ausstattung die Verwendung 
von Stoffen auf das Nöthigste beschränkt. Die Boden-
beläge wurden möglichst fugenlos hergestellt und in 
der Hauptsache Terrazzo und Linoleum verwendet. 
Nur der grosse Saal erhielt wiederum des Tanzens 
wegen einen eichenen Riemenboden. Die auf sämmt-
liche Räume erstreckte Ventilation erfolgt durch einen 
elektrisch betriebenen Absauger; die Zuführung der 
frischen Luft geschieht in einfachster Weise durch die 
oberen Fensterflügel. Die Bedürfnissräume sowie die 
zahlreich vertheilten Spucknäpfe haben Schwemm-
spülung. ~ Am 20. Sept. 18gB wurde mit dem Abbruch 
der auf dem Bauplatze stehendcn Villcn bcgonnen: 
bald darauf wurden die Gründungsarbeiten in Angriff 
genommen und die \Veiterführung und Vollcndung des 
Baues so gefördert, dass das Haus zum Beginn dicser 
Saison seiner Bestimmung übergeben werden konnte. 
Die reinen Baukosten haben rd. 399000 M., d. i. 18,4 M. 
für 1 cbm umbauten Raumcs betragen; für dic innerc 
E~nrichtung wurden weiterc So 000 M. nöthig, sodass 
dl: ge.sammten Kostet; ,auf rd. 449000 M. sich stellen. 
Fur ~le Entwurfsarbeiten für das Kurhaus war haupt-
säch1~chster und feinsinniger Mitarbeiter Hr. Arch. Franz 
Habich, unter dessen Leitung die Hrn.Arch.Albrecht 
u. Asc h en fe I d mi~ der ~earbeitung der Einzelpläne 
betraut warcn. In dIe örtlIche Bauleitung theilten sich 
Vermischtes. 
Aus der Tagesordnung der 41. Hauptversammlung des 
Vereins Deut~cher Ingenieure in Köln vom lI. bis 5. JUll1goo 
erwähnen Wir, dass der erste Versammlungstag der Er-
öf!nungsrede d~s Vorsitzenden, dem Geschäftsbericht des 
DIrektors, sowIe dc;n Vorträgen der JIrn. Sc hot t (Die 
Bra!-1Ilkohlen-Industrle des Kölner Bezirkes) und Wage ner 
~Belträge zur. Fr~e der Kraftgasverwerthung) gewidmet 
Ist. Am zweIten Versammlungstag werden geschäftliche 
Angelegenheiten. des .vereins verhandelt, darunter die 
Welt~usstellung 10 Pans, Herausgabe eines internationalen 
tc;chmschen Wörterbuches us';\'o Am ~ritten Tage findet 
em Ausflug nach Bonn und 10 das SIebengebirge statt 
Von den .re~tlichen Veranstaltungen ist zu bemerken, das~ 
am I. Juh eme Begrüssungs-Zusammenkunft im Gürzenich 
!im 2. Juli eine Besichtigung des Domes und das Festesse~ 
Im Gürzenich, am 3- Juli eine Besichtigung von Fabriken 
und technischen Anlagen stattfindet und zwar der Ribbert'-
schen und Gruhl'schen Braunkohlenwerke in HermtUheim 
und Brühl, der Hafenanlagen, Wasser- und Elektrizitäts-
werke, der Rhein. Glashlitten-Akt.-Ges., der städt. Gas-
werke und der Elektrizitäts-Akt.-Ges. Helios, des Schlacht-
und Vieh hofes und der Eisenbahn - Hauptwerkstätte in 
Nippes, der Maschinenbau-Anstalt Humbold und der Akku-
mulatoren-Fabrik Gottfr. Hagen, der Gasmotoren·Fabrik 
J?eutz und der Maschinen·Fabrik van der Zypen & ehar-
her. Am 4. Juli findet der genannte Ausflug nach Bonn 
am 5. Juli ein Ausflug nach der Müngstener Brücke und 
nach Elberfeld statt, wozu der bergische Bezirksverein 
die Einladungen hat ergehen lassen. -
Eine BerUner Weltausstellung? Wie Berliner Montags-
b~ätter wi.ssen wollen, werde in nmaassgebenden" Kreisen 
eme Berhner Weltausstellung für das Jahr 1905, spätestens 
H)CY7, ernsthaft erwogen und es sei ein Thoil des Tempel-
hofer Feldes dafür ins Auge gefasst. Diese Nachricht ist 
an und für sich nicht überraschend. Noch nach jeder Aus-
stell';1ng sind in den konkurrirenden Ländern oder Städten 
ähnhche Gedanken aufgetaucht und es hat immer und 
überall Kreise gegeben, welche, ohne Rücksicht auf die 
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nacheinander die Hrn. Hin tsche, Müllcr u. Sch us ~er. 
Zur Bauausführung wurden, wo es irgend angll1g, 
dic Gewerbetreibenden von Reichenhall herangezogen, 
wobei die Generalunternehmerin einzelne Arbciten 
durch Abgabe geschulter Handwerker unterstützte. Es 
führten aus: die Erd-, Maurer-, Betonirungs- und 
Rabitzarbeiten E. Sc h m i d t in Reichenhall' die Stcin-
metzarbeiten dieMarmorind ustrie Kiefe;' in Kiefer,.;-
ft:;lden. und die ~ranitwerke Blauberg in München; 
dIe Zllnmerarbelten Kugelstätter in, St. Zeno und 
Brandauer in Reichenhall; die Tischlerarbeiten 
Fischer in Reichenhall; die Schlosser- und Kunst-
schmiedearbeiten G. Prechter & Sohn in Reichen-
hall, Pet. Kölbl Sohn und Brand & Lambrecht in 
München; die Spängierarbeiten J. Schneider in 
München; die Glaserarbeiten X. Ostermaier in 
Reichenhall; die Stuckarbeiten Maile & Blersch 
und Rottenhöfer in München. Die Eisenliefe-
rung und Eisenkonstruktions-Arbeiten hattcn S. A. 
\Vasserm ann's Nachfolger, Reiehenhall, Eisen werk 
München in München, F. S. Kustermann-Münclwl1 
und das Hüttenwerk Achthai in Hammerau, die 
Parketarbeiten G. \V rede & Co. in Reichenhall, die 
Dachdecker- und Blitzableitungs-Arbeiten F. Acker-
mann in St. Zeno und das Thonwerk Kolbermoor, 
die Beton- und Terrazzopflaster-Arbeiten J. Odorico 
in München übernommen. Es lieferten ferner die Maler-
und Anstrcicher-Arbeiten J. Forster in Reichenhall 
und Barth & Co. in München; die Oefen j. Schul-
mayr in ReichcnhalI, J. Schweitzcr und Sugg, 
Kaiser & Co. in München; die Herd- und Küchell-
Einrichtung F. \\' amsler in München; die \\'asser-
anlagen f Sc h ne i der in München in Verbindung 
mit Reichel & Glayian in Reichenhall; die Be-
leuchtungs-Anlagen das städt. Elektrizitätsw~rk 
Reichenhall' die Ventilations-Anlagen Gebr. Körtlllg 
in München'; Linoleum und Link~usta F. Fischer & 
Sohn in München; die Tapezierer-A~beiten F. Arnold 
in Reichenhall. Die ausführe~de FIrma erklärt, dass 
die Reichenhaller Gewerbetrelben~en "mit u~ermQd­
lichem Fkiss und hingebender Liebe an (he zum-
theil für sie nl'uartigen Aufgaben herantraten". ~ 
sonstigen Verhältnisse, in de.r Vo.rbereitung und. Durch-
führung einer Ausstellung eIn wlllkomme~es ~Ittel er-
blickten, auf der Stufenleiter der Oeffenthchkelt e.mp?r-
zuklettern. Um so mehr haben die besonnenen und WIrklIch 
nmaassgebenden" Kreise die Pflicht, den Ausstellungsge-
danken mit aller kühlen Zurückhaltung zu erwägen. I?er 
Umstand, dass den Weltausstellungen in London und \Vlen 
weitere nicht gefolgt sind, dass von einer dritten amerika-
nischen Weltausstellung bis heute ernstlich nichts verlautet 
und der Hinblick darauf, dass die wiederholten Pariser 
Weltausstellungen nur oder doch vorwiegend aus politischen 
Gründen abgehalten wurden, sollte doch zu denken geben 
und zu der Erwägung veranlassen, ob denn eine Berliner 
Weltausstellung zu den unbedingten Nothwendi~keiten 
für die wirthschaftliche und politische WeiterentwIcklung 
des Deutschen Reiches und für seine Machtstellung unter 
?en Völkern des Erdballes gehört. Und sollte man dann 
I~ der That zu der Ueberzeugung kommen, dass es ohne 
eIne deutsche Welt.ausst~llu~g ~bsolut nicht mehr geht, 
dann sol!te man. SIch. eIndrInghch fragen, ob eine Aus-stellun~ 10 d~r blshengen Form das Richtige ist, oder ob ~an mcht eInem neuen Ausstellungs-Unternehmen auch 
~Ine!l neue~ Gedanken unterlegen müsse. Wer die dies. 
{fhnge. Panser Weltausstellung genossen hat wird mit 
Ae'f ~Icheren Gefühle heimgek~hrt sein, da~s dieselbe 
n.or ~rungen stellt, welche die physische Aufnahme. fäh~gkel_t des B~suchers einfach überschreiten und dass 
es In d~esem. SInne ni~h~ ~ehr weiter gehen kann. Dar. 
!ius erglebt SIch für dleJem~en, die geneigt sind an in ~hrer Art hervorragenden BeIspielen zu lernen die Pflicht 
her Ausstellungsgedanken nur mit der äusser~ten ZurÜCk: 
o~ tiling ~äher zu treten und in erster Linie zu erwä~en, 
m überhaupt Folge zu geben sei. In einem seIner ~us ~r vollen Wahrheit des Lebens gegriffenen Stücke 
sst nzen&r~~er eine Figur die Frage aufwerfen: nJa, mus~ das sem ~ Müssen wir in der That absolut eine ~eriiner Weltausstellung mit all ihren Hoffnun~en und 
n~täuschu.ngen haben und genügt für das GedeIhen des R~lches mcht auch eine ruhige und stetige \Veiterent-
WIcklung ohne das Blendfeuerwerk einer Ausstellung? -
No. 5" 
Das königliche Kurhaus in Bad Reichenhall. Architekten: Heilmann & Littmnnn in München. - Vorder· und ROckseite. 
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Bestrafung eines Architekten wegen Annahme von Pro-
visionen seitens der Unternehmer. Eine Mittheilung in 
No. 475 der Köln. Ztg. be!ichtet unter d~m I<i!. Juni au.s 
Wiesbaden, dass das dortIge Schöffengericht emen ArchI-
tekten wegen Betruges in eine Geldstrafe von 15~ M. 
genommen habe, weil er sich bei der Uebernahme emes 
Baues neben der vereinbarten Entschädigung von den 
Lieferanten der Sandsteine eine Provision von 5 010 hatte 
zahlen lassen. Ein Zeuge soll die Meinung ausgesprochen 
haben dass die Zahlung derartiger Provisionen üblich sei. 
Wir lassen vorläufig dahingestellt, ob diese Mittheilung 
in allen Einzelheiten richtig ist und wie die näheren ~m­
stände des Falles beschaffen waren. Gegenüber etwaIgen 
verallgemeinerten Schlüssen, ~ie .aus demselbe.n g~folgert 
werden könnten, möchten wIr Jedoch ausdrückhch be-
tonen dass die deutsche Architektenschaft gegen ein Ver-fahre~, wie es hier vorgekommen und zur gerichtlichen 
Bestrafung gelangt ist, stets auf das entschiedenste Stellung 
genommen hat. In § 7 Absatz n. der vom Verbande 
deutscher Arch.- u.lngen.·V. aufgestellten "Norm zur Be-
rechnung des Honorars für Arbeiten des Architekten und 
Ingenieurs" heisst es: "Ausser der Honorirung durch den 
Bauberrn darf der Architekt oder Ingenieur keinerlei Be-
züge durch Lieferanten oder Unternehmer beanspruchen 
oder annehmen". 
Damit ist wohl die Unrichtigkeit der Meinung, dass 
ein solches Verfahren in Deutschland "üblich" sei, aus-
reichend erwiesen. Sollte es trotzdem hier und da vor-
gekommen sein, so dürfte die Auffassung, welche dem-
selben nunmehr von gerichtlicher Seite zutheil geworden 
ist, allerdings in wirksamster Weise dazu beitragen, es 
für die Zukunft zu unterdrücken. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb betr. die künstlerische Ausgestaltung der 
Charlottenburger Brücke. Dem uns inzwischen zuge-
gangenen Protokoll entnehmen wir, dass von 53 einge-
reichten Entwürfen 2 wegen Verstosses gegen das Pro-
gramm ausgeschlossen und bei der ersten Sichtung 24 Ent-
würfe ausgeschieden wurden, die theils in der Gesammt-
anordnung, theils in ihrer künstlerischen Auffassung und 
Gestaltung unzulänglich erschienen. Einer zweiten Sichtung 
verfielen weitere 13 Entwürfe, deren künstlerischen Werth 
das Preisgericht nicht für so ausreichend erachtete, dass 
diese Entwürfe auf die engere Wahl gestellt werden konnten. 
Auf letzterer verblieben 14 Entwürfe, welchen eine zum-
theil sehr eingehende Beurtheilung gewidmet ist. Unter 
ihnen werden, wie gemeldet, der 1. Preis einstimmig dem 
Entwurf "Platz!" des Hrn. Fr. Pützer in Darmstadt, die 
beiden 11. Preise gleichfalls einstimmig dem Entwurf" Vor 
dem Thore" des Hrn. J. Welz und mit 6 von 8 Stimmen 
dem Entwurf "Zur Maienzeit" des Hrn. Winter in Ravens-
burg zuerkannt. An dem durch den I. Preis ausgezeich-
neten Entwurf rühmt das Protokoll die zweckmässige Leitung 
des Verkehres, die hervorragende künstlerische Gestaltung 
und die meisterhafte Darstellung. Durch einen stadtthor-
artigen Ueberbau auf dem höchsten Punkte der Brücke 
sei die von Berlin nach Charlottenburg ziehende Strasse 
in zwei Theile zerlegt, sodass sowohl von Berlin wie von 
Charlottenburg gesehen für das Auge ein Ruhepunkt ge-
schaffen und der Eintritt in die Stadt wirksam hervorge-
hoben werde. Die schönen Blicke zum Landwehrkanal 
und Thiergarten seien frei gelassen, dagegen das Salz ufer 
und CharIottenburger Ufer durch die Architektur in vor-
theilhafter Weise abgeschlossen. Gegen die wuchtigen 
und schlichten architektonischen Formen hat das Protokoll 
das Bedenken der Fremdartigkeit mit Bezug auf die Oert-
Iichkeit. Die auf der Brücke angeordneten Pylonen des 
Entwurfes "Vor dem Thore" erklärt das Protokoll als von 
vortrefflicher architektonischer Wirkung; der gebogene 
Wandelgang neben der Brücke biete von der Berliner 
Strasse her einen interessanten und malerischen Einblick, 
wogegen die Ansicht vom Gartenufer her weniger be-
friedigend sei. Auch werde die architektonische Wirkung 
durch die schiefe Anordnung der Brücke und die dadu~ch 
bedingte verschobene Stellung der Aufbauten beeinträchtigt. 
Im übrigen sei die verschiedenartige Ausbildung der Auf-
baut~n künstlerisch berechtigt und trage zur malerischen Er-
schemung des Bauwerkes wesentlich bei. In dem Entwurf 
"Zur Maienzeit" bilden die Brücke und ihr architektonischer 
Aufbau ein vortreffliches Ganzes' die Architektur sei male-
risch und wirkungsvoll, die Form~n schön und kraftvoll ein-
zelne Theile fremdartig. Bei dem zum Ankauf empfohl~nen 
Entwurf "Bitt' schön" der Hrn. Krämer & Herold in 
Düssel.dorf anerkennt das Preisgericht die vortheilhafte 
Grupplrung der Aufbauten durch die Anordnung der 
Brückenwiderlager senkrecht zur Strassenaxe. Der Ent-
wurf zeige einen schönen architektonischen Aufbau in 
flotter Behandlung und gefälligen Formen, doch werde 
der Verkehr verhältnissmässig stark eingeschnürt. An dem 
Entwurf "en avant" lobt das Preisgericht den auf der 
Ostseite der Brücke angeordneten Vorhof als malerisch 
und reizvoll. Der Schmuck der Brücke nur durch Obelisken 
und Kandelaber sei nicht bedeutungsvoll genug. Die Formen 
der Gesammtanlage seien der Oertlichkeit angemessen und 
von schönen Verhältnissen. In dem Entwurf "Schinkel" 
wild der Zugang zur Brücke von der Westseite durch 
schöne Terrassen wirkungsvoll vorbereitet, die Säulenauf-
bauten stehen mit der Oertlichkeit in glücklichem Einklang. 
Dagegen lasse die Brücke selbst eine architektonische Aus-
bildung vermissen. 
Einer Aufforderung, sich über die maassgebenden 
Gesichtspunkte für die Ausführung der Brücke zu äussern 
kamen die ausserhalb der städtischen Verwaltung Char~ 
lottenburgs stehenden Preisrichter dahin nach, dass sie 
keinen der preisgekrönten oder zum Ankauf empfohlenen 
Entwürfe zur Ausführung geeignet erklärten. Die Breiten-
abmessung der Brücke sei so zu wählen, dass die Durch-
führung der jetzt bestehenden Wege und Strassen mit 
ihren Baumreihen uneingeschränkt möglich sei und eine 
Trennung des Schnellverkehrs, des Lastenverkehrs, der 
Reit- und Fusswege durchgeführt werde. Die Breite des 
Kanals sei nicht einzuschränken, vielmehr seien die \Vasser-
flächen so weit zu verbreitern, als es die Steigungsver-
hältnisse der Wege und die Höhe des Brückenbogens 
irgend zulassen. Die Widerlager der Brücke seien senk-
recht zur Strasse zu legen. Ausserdem wird erklärt, in 
dem Urtheil des Preisgerichtes liege nicht eine Empfehlung 
an die Stadt Charlottenburg, in jedem Falle die Brücke 
mit einem Thorbogen zu überbauen; vielmehr sei, da die 
Ansichten getheilt seien, zu empfehlen, in einem engeren 
Wettbewerb unter den 3 Siegern zwei Aufgaben zu stellen: 
einmal die Ueberbauung der Hauptstrasse durch ein Thor, 
das andereMai eine architektonische Betonung der Strassen-
ränder mit entsprechender künstlerischer Vorbereitung und 
Anpassung an die landschaftliche Umgebung. -
Wettbewerb Deutsches Haus Cllll. Mitarbeiter des: an 
vierter Stelle ausgezeichneten Entwurfes ist nicht, wie 
von Cilli irrthümlich berichtet wurde, Hr. C. Gross, son-
dern Hr. Henry Gross in Köln a. Rh. -
Wettbewerb Badeanstalt Gelsenkirchen. Verfasser des 
zum Ankauf empfohlenen Entwurfes "Adele" sind die 
Hrn. W. Fischer und BaIser in Hagen i. W. -
Personal-N achrichten. 
Deutsches Reich. Dem Arch. Franz BIo c k zu Lehe ist 
der kgl. Kronen·Orden IV. KI. verliehen. 
. Hamburg. Beim Ingenieurwesen der Baudeput. sind der 
Dlplom·lng. Jose! Ho h 0 !! und der Reg.-R!hr. Christian Bernhard 
S c h w 0 o.n zu Bmstrn. ernan~t. Der Bmstr. Konrad Richard 
Günther 1st aus dem Hamburglschen Staatsdienste ausgeschieden. 
V ~a1t: Das k?nigliche Kurhaus in Bad Reichenhall (Schluss). _ ermlschtes. - Preisbewerbungen. - Personal-!\iachrichten. _ Verband 
deutscher Arch.- und Ingen.-Vert'ine. 
Kommistonsverlag v~)ß Ernst T 0 e ehe, Berlin. FOr die Redaktion ver-
antwort. K.E. O. Fntsch, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin S\V. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine . 
• KÖln/Berlin, den 22. Juni 1900. 
Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure in h:öln vom 2. bis + Juli r9OO. 
An die Einzelvereine! 
Der Vorstand des Vereins deutscher Ingenieure hat in cineIn an (I"n Illl'ttlllt rz . h t V . d 
. I S h'b d V b d d . L· e ('Ie ne en örs\tz('n ('11 gerlc lteten C rel en en er an eutscher Archltekten- und II1""nl'('llr V,,\· '1'11 '[1'1 h 1 . 
. K I· b' . J I' I J" . h L - ~ e e zur lei na me an «('I 
III Ö n ,om 2. IS 4· u 1(. s. statthndenden Haupt\"ersamllliung "I'n ,I d I d . d' . 
K . .. I V b d' M' \. d' . . . L ge a en. n em WH' les zur enntmss (er er an s- Itg le er brmgen bitten wir der Einladung recht hl . h F \ \ . 
, , _ za relc 0 ge zu eIsten. 
Der Verbands-Vorstand. 
Der Vorsitzende: Stü b ben. Der Geschäftsführer: Pi n k en bu rg. 
No. SI. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
XIV. Wander-Versammlung zu Bremen vom 2. bis 5. September 1900. 
Sonntag, den 2. September: 
6 Uhr Vor m. Eröffnung der Auskunf~stelle für Wohnungen imHauptgebäude des Bahnhofs. Schluss 9 Uhr Ab. 
8 1/p; " Ab end s. Beg rü s s u TI g der Thellnehmer an der.W ander-Versamml,-!ng durch den Arch.- und Ing.-Verein 
in den Räumen de~ K~nstlervereln_s. Tr~nk und Imbiss, dargeboten vom Arch.- u. Ing.-V. 
Eine Anmeldestelle m emem der Vorsale wIrd 91/2 Uhr Abends eröffnet. 
8 
9 
10 
8 
9 
7 
Vorm. 
" " Vorm. 
Montag, den 3. September: 
Eröffnung der Anmeldestelle im B ah n hof, Hauptgebäude. 
Erste allgemeine Versammlung im Künstlerverein: 
1. Eröffnung durch den Vorsitzenden des Verbandes. 
2. Begrüssung durch den Senat. 
3. Bericht des Geschäftsführers über die Ergebnisse der Abgeordneten-Versammlung. 
4. Vortrag des Hrn. Oberbaudirektor Franzius über: "Bremens bauliche Entwicklung". 
5. Vortrag des Hrn. Dr. Schäfer, Assist. am Gew.-Museum über: "Das Bremer Rathhaus". 
Um 1 Uhr: Frühstückspause. Ausgabe der ersten Theilnehmerlisten. Mittagessen nach Belieben. 
" Vorm. Eröffnung der AnmeldestelJe im Kilnstierverein. - Nachmittags: Gruppenweise Be-
sichtigung öffentlicher Gebäude und Privathäuser,sowie bautechnischer Sehenswürdigkeiten. 
" Abends. Fest im Rathhause und Rathskeller, gegeben vom Hohen Senate. 
Dienstag, den 4. September: 
" Vorm. Zweite allgemeine Versammlung im Künstlerverein: 
1. Geschäftliche Mittheilungen. 
2. Vortrag des Hrn. Oberingenieur Lauter über: "Pariser Weltausstellungen CI. 
3. a) Vo;trag des Hrn. Dr. Neubaur: "Die Entwicklung der deutschen Handels-
schiffahrt und die deutschen Uebersee-Interessen". 
b) Vortrag des Hrn. Ingenieur Zeiter, Oberlehrer am Technikum: "In den Maschinen-
räumen unserer modernen Seedampfer". 
Frühstückspause wie am Montag. Ausgabe der zweiten Theilnehmerliste. Nach den Vorträgen ~ruppen­
weise Besichtigung öffentlicher Gebäude und Privathäuser, sowie bautechnischer SehenswürdIgkeiten. 
" Abends. Gemeinsames Festessen im Parkhause· 
Mittwoch, den 5. September: 
I/ 7 I! " Vorm. Fahrt mittels Sonderzuges nach Bremerhaven und von dort mit einem vom Norddeutschen 
Lloyd gestellten Dampfer in See. Verpflegung an Bord, gegeben vom Norddeutschen Ll0i:d. 
Wiederankunft in Bremerhaven 6 Uhr. Mittels Sonderzuges nach Bremen. Ankunft 8 Uhr 3 Min. 
Schluss der Wander-Versammlung •. 
Für diejenigen Theilnehmer, die in Bremen verbleiben, Treffpunkt Abends im Rathskeller. 
Donnerstag, den 6. September: 
Bei genügender Betheiligung: . 
a) Ausflug nach Geestemünde, Bremerhaven und zu den Bauten 10 der Aussenweser. 
b) Ausflug nach Wilhelmshaven. - Besondere Programme werden hierfür noch aufgestellt. 
Allgemeine Bestimmungen. 
Am Freitag, den 31. August, und Sonnabend, den I. September, wird die Abgeordneten-Versammlung 
im Kdnstlerverein tagen; ein besonderes Programm kommt hierfür zur Vertheilung. 
Die Da m e n der Herren Theilnehmer werden am 3. und 4. Se p t e m b er, sofern sie die Vorträge nicht anhören 
wollen, unter geeigneter Leitung die Umgebung Bremens besuchen. (Horn, Oberneuland und Vegesack, St. Magnus.) 
Das Anm.eldebureau zunächst im Bahnhofsgebäude, dann im Künstlerverein, wird durch besondere 
Merkmale kenntlich gemacht. 
Die Ortsausschuss-Mitglieder und die Mitglieder des Architekten- und Ingenieur-Vereins tragen zu dem 
Festabzeichen besondere Schleifen. Die Theilnehmerkarten, Festabzeichen usw., sowie die Festschrift 
"Bremen und seine Bauten· werden bei den Anmeldestellen ausgegeben. Auch die Anmeldung zu den Aus-
flügen am 6. September ist bei diesen Stellen bis Dienstag, den 4. September, Mittags 12 Uhr, vorzunehmen. 
Die Festschrift wird auf Wunsch auch versandt. 
Mit Rücksicht darauf, dass im September die Gasthöfe in Bremen sehr in Anspruch genommen sein werden 
wird es nicht möglich sein, allen Theilnehmern Wohnungen in solchen anzuweisen, vielmehr müssen auch Privat~ 
wohnungen und solche, die gastfrei seitens der hiesigen Vereinsmitglieder und von Freunden derselben zur Ver-
fügung gestellt ~erden, aushelfen .. Aus diesem Grunde ist .es dri.ngend erwüns~htbdass die auswärtigen Theilnehmer 
sobald 8:ls mögh~h, spätes.tens biS 15· ~ug.ust d. J~., Sich bel ~.rn. BranddIr. ittmann in Bremen anmelden. 
Auch mit Rü~kslcht auf dl~ Seefahrt .Ist eIDe mögl~chst frühzeitIge ~nmeldung dringend zu empfehlen. Da die 
Zahl der Theilnehmer für dIe Seefahrt eIDe begrenzte Ist, so muss für die Theilnahme an derselben unter Umständen 
die Reihenfolge der Anmeldung maassgebend sein. . 
Der Preis der Theilnehmerkarte beträgt für Herren 15 M., sofern sie die Festschrift erwerben und 
18 M., sofe~ sie von einem Er~erbe derselben absehen. Der Preis für eine Damenkarte beträgt 12 M. ' 
Dle Karten berechtigen: 
I. Zum Bezu~e des Buchel! "Bremen und seine Bauten" für den Vorzugspreia von 16 M (Buch-
händlerpreIS 30 M. für ?as gebundene Exemplar). . 
2. Zur Ineß:1pfangnahme eIne~ Karte der Stadt Bremen mit Angabe der Sehenswürdigkeiten. 
3· Zur Thellnahme am Begrüssungsabend am 2. September. 
4. Zur Theilnahme am Feste im Rathhause. 
s· Zum Festessen (aussch!. Getränke) im Parkhause. 
6. Zur Fahrt nach Bremerhaven und zurück und zur Seefahrt. 
Die Damenkar.ten berechtigen zur Theilnahme an allen festlichen Veranstaltungen und den Ausflügen 
am 3. und 4. September In Bremens Umgebung. 
Die Einführung von Gästen behält sich der Ortsausschuss vor. 
Bremen, irr. Juni 1900. 
Der Ortsausschuss : B U c kin g, Baurath, Vorsitzender. 
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Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
II. Der grosse Kunstpalast in der Avenue Nicolaus 11. 
Architekten: Deglane, Thomas und Louvet. 
ist die bedeutendste der bleibenden neuen weit zurück die Arbeiten von grösserer praktischer 
Konstruktionen der Ausstellung dieses Jahres. Bedeutung. Neue Gestaltungen treten selten nur an 
Als man am 15. April d. j. die Avenue die Oberfläche die Architektur lebt in einer Art ge-
Nicolaus n., welche im Zuge der Alexander- zwungener Be~chaulichkeit, seit 1889 .hat sie sich ~n 
. Brüc~e die Champs Elysees schneidet und demselben Maasse rückwärts bewegt, In welchem SIe 
dIe rechts und.lmh.s von dem grossen und dem kleinen sich in anderen Staaten vorwärts bewegt hat. Die 
Kunstpalast emgesäumt wird, eröffnete da schrieb ein Tradition des XVIII. Jahrhunderts, seines Endes und 
fl~anzö~isc.her Beurth~ile!': "Et ce fut un long cri seiner Wende, beherrscht die architektonische Kunst. 
d admiratlOn." Man Ist Im Laufe der letzten 10 Jahre Aus dieser selbstgenügsamen und von alten Errungen-
genügsamer geworden in Paris und was noch im Jahre schaftenzehreriden Bescheidung begreift sich wohl 
1889 als eine traditionelle Nachahmung ehemaliger das oben angeführte Wort de~ französis~hen ~chri~t­
grosser Zeiten eine nur bedingte Anerkennung gefunden stellers. Der Maasstab für dIe Beurthellung Ist em 
hätte, erringt diese Anerkennung heute in unein- anderer. ein kleinerer geworden. 
geschränktem Maasse. Das hängt mit dem Stillstand der Freilich,ein bewunderungswürdiges Gebäude bleibt 
französischen Kunstbewegung und mit dem Zurückgehen das grosse neue Palais der Elyseischen Felder trotz 
des gesammten Wirthschaftslebens in Frankreich zu- aller Tradition und trotz allen klaffenden Zwiespaltes 
sammen. Wer auch nur 15 Jahre zurückblicken kann zwischen Stein und Eisen, den man ihm mit Recht 
dem eröffnen sich diese Wahrnehmungen mit er~ vorwerfen kann. Es ist gross im Wurf, es ist gross 
schreckender Deutlichkeit und lehren ihn dass das in der Beherrschung der künstlerischen Mittel, es ist be-
Frankreich der dritten Republik in dieser 'Form nicht deutend in der Technik. Es ist eine achtunggebietende 
mehr lange bestehen kann. Die tiefgehenden Er- Leistung eines grosse Verhältnisse beherrschenden 
schütterungen, welche die Krisen der letzten Jahre am Architekten: aber es bedeutet keinen Fortschritt. 
Staatsorganismus hervorgerufen haben, sind unzweifel- Als im. Jahre 18g6 die Pläne für den Palast auf 
haft die Vorboten kommender Dinge. Wer aber ver- dem Wege des öffentlichen Wettbewerbes zu erlangen 
möchte in Frankreich zu sagen, welcher Art dieselben gesucht wurden, da erhielten den I. Preis Louvet, den 
sind; wer vermöchte zu sagen, wie bald sie eintreten 11. Preis Deglane und Binet, den III. Preis Thomas, 
oder wie lange sie sich noch verzögern, wer vermöchte den IV. Girault und den V. Troppey-Bailly. Aus 
zu sagen, ob sie dem schönen Lande eine frischere dieser Gruppe von Architekten schieden Binet und 
Periode neuer Wirthschaftsthätigkeit bringen! Troppey-Bailly aus; Binet, der dann die Eingangs-
Der Stillstand aller Dinge ist in Paris, welches pforte schuf, vielleicht zum Schaden für die Durch-
auch in diesem Falle infolge der straffen zentralen bildung der Eisenkonstruktionen des Inneren, Troppey-
Gestaltung des Wirthschaftslebens, die in der Haupt. Bailly, dem die Gipsherrlichkeit auf der Invaliden-
sache auf Napoleon I. zurückgeht, das gesammte Frank- esplanade verdankt wird, jedenfalls zum Nutzen des Ge-
reich vertritt, ein so auffallender und er wirkt gegen- bäudes. Es erhielt Girault die Oberleitung und es fiel 
über dem Geräusch der Ausstellung so beängstigend, Deglane die grosse Fassade an der Avenue Nicolaus n., 
dass man nur in einem gewaltsamen Ersatz des Alten Thomas der Theil an der Avenue d'Antin zu, während 
neues Aufblühen erblicken kann. Manche meinen, diese Louvet für die dazwischen liegenden Theile als Architekt 
Krisis trete bald nach Schluss der Ausstellung ein und bestellt wurde. Die verschiedenen Hände sind in der 
es hätte die letztere überhaupt nur den Zweck gehabt Ausführung deutlich zu erkennen. 
die Krisis zu vertagen. Dann behielten der Ministe~ Die Grundrissanordnung des gewaltigen, etwa 240 m 
Napoleons I. und Hr. Franc;ois Coppee Recht. Es ist langen und nicht viel weniger tiefen Gebäudes ist aus den 
gewiss möglich, dass die nach der Ausstellung eine umstehenden Skizzen ersichtlich. Um eine imponirende 
tretende natürliche Ernüchterung den Lauf der Dinge Hallenarchitektur in Eisen ziehen sich ringsum Aus-
beschleunigt. Jedenfalls ist die nicht zu leugnende stellungssäle, die eine monumentale Steinarchitektur 
Zurückhaltung in allen öffentlichen Unternehmungen, besitzen. Der Hallencharakter erstreckt sich jedoch 
insbesondere auch in der öffentlichen und privaten nur auf den vorderen, .l.-förmigen Theil des Baues; 
Bauthätigkeit, ein Umstand, der dem wiederholten Be- der rückwärtige, gegen die Avenue d'Antin gelegene 
sucher von Paris besonders auffällt. Keine Unter- Theil des Baues besitzt mehr den Charakter einer 
nehmungen von irgend welcher Bedeutung, zu welchen Museums-Anlage mit zentraler Halle. Die Anordnung 
nicht, wie bei der komischen Oper und anderen Ge- des zweigeschossigen Baues ist eine weiträumige und 
bäuden eine gewisse Zwangslage drängte, sondern übersichtliche; doch hat die für die Zwecke dieser 
eine frische Entwicklung aus freier Anregung die Ausstellung erfolgte Einbauung verschiedener Räume 
Veranlassung bot, sind in den letzten 10 Jahren unter- im Erdgeschoss die Uebersichtlichkeit wesentlich gestört: 
nommen worden. Der Umbau der Universität ist seit Sowohl an der Vorder- wie an der Rückfassade 
längerer Zeit im Wesentlichen beendet; der Bau der wird das Gebäude von einer reichen SäulenhalIe be-
Kirche des Sacre Coeur auf dem Montmartre zieht gleitet, aus welcher ein Mittelbau mit vollem Mauer-
sich als eine schleichende Unternehmung durch Jahr-· körper und mit Doppelstellungen herausgezogen ist. 
zehnte schon hin, der Umbau des Bahnhofes von Der Stil ist ein schöner Louis XVI., die Ordnung der 
St. Lazare ist eine vereinzelte Unternehmung; selten Säulen eine reiche jonische, Figuren- und Vasen-
nur entdeckt man in den Pariser Strassen einen Neubau. schmuck sind in grösstem Umfange v.erwendet.. Was 
Das öffentliche Verkehrswesen wird im Inneren der auffällt das ist der schon berührte ZWIespalt ZWIschen 
Stadt noch im Wesentlichen durch den Omnibus und der Ei~enkonstruktion und der Steinarchitektur. Es 
die Droschken beherrscht: nirgends, so weit man blicken ist auch nicht der leiseste Versuch gemacht, beide 
kann. ein Ansatz zu einer gesunden vorwärts streben· einander zu nähern oder sie in eine künstlerische Ver-
den Thätigkeit. Es sche!nt, als .ob s.ich der öffe!1t- bindung zu bringen. Das ist nicht einmal da versucht, 
lichen Faktoren eine geWISSe ReSIgnatIOn bemächtigt wo das Eisen in der Gesammthaltung des Aeusseren 
habe und als ob diese auch auf die Vertreter der Kun!>t mitwirkt wie über dem Mittelbau der Vorderfassade. 
und Technik übergegangen sei. Hier wird kaum der Die Sch~ld mag zumtheil auch daran liegen, dass beide 
hoffnungsreiche und fröhliche Hauch gespürt, der in Theile, Halle und Fassade, eine getrennte künstlerische 
peutschland, Belgien, Holland und Oesterreich, ja s~lbst Bearbeitung durch verschiedene Kräfte gefur;tden haben. 
lU den nordischen Staaten das Kunstleben durchZIeht. Die Kuppellösung, wenn man überhaupt von emer solchen 
Die französi5che Architektur-Ausstellung in dem hier sprechen darf, ist keine so bedeutende, wie sie hätte sein 
zu schildernden Palast spricht Bände für diese Wahr- können, wenn man sie zu einem mitbestimmenden archi-
nehmung. Es überwiegen die Alifnahmen, es stehen tektonischen Momellte gemacht hätte. Im Inneren ist ver-
30 Juni T900· 
sucht, der Eisenkonst'uktion eine gewi e formale Be-
deutung zu g ben, wenn auch nicht mit h rvorragendem 
Erfolg. Denn den hier gegebenen Anregungen stehe!! 
die meines Erachtens weit bedeutenderen der beJgI-
sehen Künstler gegenüber, die dem Eisen für sieb 
allein und in einen Beziehungen zum Stein tbatsäch-
lieh eine bedeutsame neue Seite abzugewinnen ver-
sucbten. Bei einem so ungeheuren Raum, wie es die 
inrede stehende Eisenhalle ist, kann es sich beim 
Schmuck der Eisenkonstruktion nur um ein Hervor-
heben einzelner Punkte der Kon. truktion handeln. 
Eine gewisse Kon-
zentration und eine 
reicbereAu bildung 
hat dieser Schmuck 
bei der gros enFrei-
treppe erhalten. W ir 
geben S ite 32I ein 
Bei piel davon. E.s 
ist ein merkwürdl-
ges, schilfartigesLi-
nien piel, mit wel-
chem die strenge 
Konstruktionslinie 
ver etzt und durch-
brochen ist. "V ege-
tation con tructive" 
ist die eArtderAus-
bildunO' des Eisens 
nicht mit Unrecht 
genannt worden. 
\Venn aber Boileau, 
der geistvolle Ge-
stalter de Pont du 
Midi in Lyon, diese 
Treppe die "poesie 
du metal de grande 
eonstruction" ge-
nannt bat und ihr 
Oberges boss. 
voraus. agt, da s ie Erdgeschos •. 
einst eines der be-
deutend ten Stücke 
der "art nouveau" 
derWendede Jabr-
hundert sein werd 
so wird die e Ur~ 
theil vor dem nücb-
ternen Vergleich mit 
dem, was in anderen 
Ländern auf dem 
Gebiete der kUnst-
leri chen Durchbil-
d~g des Ei ens ge-
leIstet worden ist in 
seiner lebhaftenFär-
bung wohl etwas 
verbla en.DerVer-
such,da Eisenallein 
künstlerisch zu m i-
stern;istmiteinigem 
Erfolg gelungen; 
der Versuch, Ei en 
und Stein in ein har-
monisches Verhält-
niss zu einander zu 
bringen oder auch 
n~r einander zu.nähe~n, ist garnicht erst unternommen. 
Hler stand n SIch dle Tr~dition und die n uen Be-
st:ebu~ en al unv~rsöbnJlche Ge 'ensätze gegenüber 
SlDd sIe das aber lD der That? . 
Son. t i t da Gebäude im A us eren wie im 
Inner n von einer eindruck voll 11 Grossartigkeit und 
W~iträumig~ei~. Woblgelungen in der räu~ichen 
"\Vlrkung wIe 1U der architektoni ehen Durchbtldung 
ist. die auf eit~ I dargest llte Rundhalle de Bau-
thetles gegen dIe Avenue d'Antin. Die Benutzung 
des Gebäude geht aus unseren Grundri sen hervor; 
ie erhält päter eine zumtheil ander Bestimmung 
dadurch, . da s der Palast auch hippisehen Veranstal-
tungen dIen n soll, zu welch m Zweck er im Unter-
geschoss Ställe für 600 pr rde enthält. Doch auch 
rakteri tische 
üb rtrug sich 
geleg n hatt , 
l8l 
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C e:n tenna 1-
Ausstellung. 
Decennal-
Ausstellung. 
CeDlenD.)-
Ausstellung. 
biermitdürftenseine 
zukOnftigenZwecke 
nicht erschöpft ein' 
ibm wird in volle~ 
Umfange die Be-
timmung zufallen, 
welche der Indu-
strie - Palast der 
1855 er Aus tellung 
bL'sas , in welchem 
sich das O'esammte 
öffentliche fe tlich 
Leben von Paris 
ab piclte. 
An dem ehr rei-
ch n bildnCl; chen 
chmuck sämmt-
licher teinerner 
Architektur -Theile 
waren ine gros e 
R ihe von Bild-
hauern mit Einzel-
Statuen , Gruppen, 
Va en usw. betheili t. 
Ga q,Boucher,Des-
bois, Verlet, Lom-
bard, CarIe , ~e­
fevre, COrdOD1l1er, 
Labatut, Ban:au, 
uchet 't, B ;c.rwne, 
Lafond Villeneuve 
u w. l:n einzelnen 
in der Auffas ung 
naturg 'mä s ver-
chieden , ordnen 
ich di Bildwerke, 
i '11 si ' nun Fri sc, 
Einzelfigur n Grup-
pen od r a en 10 
ulcr W is dem 
auzcn unter für 
da · . i eine w rtb-
\ '011 · Brich run« 
ind. -
E it ohneZwei-
f 1 au . der au dem 
gr n, d t1l klei-
n n Palai und d r 
AI xand r - Brücke 
ot land nen Bau-
gruppe mit ihrem 
f tli h monumen-
tal n Gepräge, da 
die Au t lJung des 
Jabr ' 1900 ihr cha-
epräge erhalten hat. Ihr chw rpunkt 
v~m Mar felde, auf d m "r bi· dahin 
hIerher. _ 
Zur Zentral friedhofs-Anlage für Berlln. 
U1m. 10 .. Februar 1896 hat die Berliner Stadtsynode f lfiiJ elDstlm(~l1g beschlossen, die Erwerbung von Gast Bodenverhältnisse g' d E' länden 10 den Umgebungen der St dt . e- bahnansehlil ö i·e~n~t u~ Jenbahn· oder trassen-Anl~gung von Friedhöfen schon jetzt ins ~u zur sPfäteren mehren d se R· g IC IOd, Ist nachgewie en. Auch nach 
Es Ist dann neuerdings der Erwerb einer grö ge zu Fa\ssen. noch in ~~ e~nht Ich lungen ind Zenlralfriedhof -Anlagen 
von mehr als 263ha in der Stahnsd sseren äche ist in Aussich~ genommen, 0 nach dem orden; dazu 157025oM.durchVorvertragsichergest~Mer Fdeldmark filr heblich bilr gestellt, da da elbst die Prei eich er-
wor eD. Dass die Es h I&er ge talten werden. 
320 at slch nun aber in der letzten Tagung der Ber-
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Sondergemeinde ihren gesonderten Platz 
auf denselben und ihre gesonderte Ver-
waltung behalte. 
Es ist das begreiflich' sind doch die 
Friedhöfe vieUach eines der Mittel für die 
Einzelgemeinde, um finanziell selbständig 
zu werden oder zu bleiben. Zu chussbe-
dürftigkeit der Einzelgemeinden chmälert 
die Selbständigkeit derselben. Es entbehrt 
d~shal.b ~er Widerstand gegen Zentral-
fnedhöfe, lllsbe ondere gegen dieZentrali-
sirung der Verwaltung auf denselben 
nicht ganz der Berechtigung. ' 
Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
Es fällt dagegen inbetracht, dass die 
Entfernung der jetzigen Friedhöfe schon 
so gross ist, dass ein Leichenbegängni s 
mit Hin- und Rückfahrt nicht blos für das 
Gefolge, sondern auch für die Gei tlich-
keit erhebliche Zeit beansprucht und zwar 
vieUach in einem Maasse, dass ich bereits 
bei den Vorarbeiten für die Dankes-
kirche, welche zeitweise auf dem Platze 
der Kaiser Wilhelm-Gedächtnisskirche be-
absichtigt war, in einer Denkschrift aus-
einandersetzte, wie man bei den Entfer-
nungen der Friedhöfe den innigen Zu-
sammenhang der Geistlichkeit mit den 
Gemeinden auf die Dauer aufrecht er-
halten könne. Ich fand ein Mittel dazu 
in der Anlage einerUnterkirche, gewisser-
maassen als Begräbnis kirche, wo die 
Leichenieier innerhalb der Gemeinde 
stattfinden kanu, während nur die näch-
sten Leidtragenden den Sarg bis zum 
Kirchhofe begleiten sollten und daselbst 
nur ein kurzes Gebet gesprochen würde. Der grosse KUDstpalast in der A veoue Nicolaus n. 
Einblick in die grosse Eiscnbnlle mit der Freitreppe u. Theil der letzteren. (Nach VArcltileclw·e.) 
Architekt: Louvet iD Paris. 
Bei ZentraUriedhöfen werden der-
artige Erwägungen noch mehr ins Ge-
liner Sta~it ynode auch ein gewi~ser Wider~tand gegen 
;Zent;a.lfnedböfe gezeigt und jed.e Klrcheng:memde, welche 
In elDlger Zeit Bedarf an Klrchhofsgelande hat, sucht 
noch vor Thorschluss für sich eine besondere selbst-
ständige Kirchhofs.AnJage zu erreichen. Ziemlich allge-
mein wird aber in der Richtung Stellung geno~menl da~s 
auch bei Anlage eines oder mehrer ZentraUnedhö e die 
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wicht fallen. Je nach den Anordnungen 
können Zeitverluste noch von sehr viel grösserer Dauer 
eintreten, welche schliesslich ohne starke Vermehrung der 
Geistlichkeit die Trauerrede de Gemeinde-Geistlichen fast 
zur Unmöglichkeit machen könnten und damit das enge 
Band zwischen diesem und der Gemeinde leicht lockern 
die Einwirkung der Geistlichkeit gerade bei solchen Ange~ 
legenheiten mindern, den Trauernden den Trost durch 
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die ihnen besonders nahe stehenden Gemeinde-Geistlichen 
entziehen könnten. 
Wer da weiss, welcher Segen in der engen Beziehung 
zwischen Geistlichkeit und Gemeinde liegt, wird die nach-
theiligen Folgen eines solchen Zeitverlustes nicht hoch 
genug anschlagen können. Gerade in dieser Beziehu~g 
drängen sich verschiedene Fragen auf, '"Yelche für die 
ganze kirchliche Entwicklung der Zukunft leicht von ausser-
ordentlich grossem Einfluss sein könnten. 
Aber lässt sich denn nicht diesen Fragen auf längere 
Zeit ausweichen? So fragen wohl manche, welche ernsten 
Entscheidungen nicht fest ins. Gesicht z? sehen wag:en .. Es 
scheint eine Verhandlung bel der Kreissynode Fnedrlch-
Werder mit den Anträgen sehr maassgebender Mitglieder 
in dieser Richtung zu liegen. Aber dieser Frage ausweichen, 
ist ohne künftige wesentliche Schädigung nicht mehr mög-
lich. Sie ist schon zu lange vertagt, sie wird mit jedem 
Jahr schwieriger und könnte für die Synode schliesslich 
die Säkularisirung der Kirchhöfe zeitigen. Sie muss jetzt 
erledigt werden und dies kann nur in dem Sinne der An-
lage eines oder mehrer Zentralfriedhöfe zweckmässig ge-
schehen. 
Ich will die wichtigsten Fragen gesondert besprechen. 
1. Welcher Zeitverlust ist jetzt schon bei den vorhandenen 
oder in der Anlegung begriffenen Friedhöfen mit Be-
erdigungen verknüpft? Wie gestaltet er sich beim Zentral-
friedhofe .~ Ich sehe hierbei \'on denjenigen Beerdigungen 
ab, welche vom Hause aus erfolgen und bei denen das 
Trauergefolge von da mit zum Kirchhofe geht oder fährt. 
Es ist das die Ausnahme. Ich betrachte nur die Be-
erdigung vom Friedhofe aus. 
Bezüglich des Leichentransportes von _der Wohnung 
zur Leichenhalle des Kirchhofs spielen Zeitverluste nicht 
die grosse Rolle, wie bei der Trauerfeier selbst. Hier 
hat die nothwendige Zeit für Hinfahrt, Feier und Rück-
fahrt eine sehr ausschlaggebende Bedeutung. Es liegt in 
der nothwendigen Zeit eine elementare Kraft, welche 
schliesslich gestaltend auf das Ganze einwirken muss._~ 
Je nach den Entfernungen der Friedhöfe, ob sie nahe 
der Wohnung der Betreffenden liegen oder am entgegen-
gesetzten Ende, an der Liesen- und Müllerstrasse oder in 
Westend, Mariendorf, Rixdorf, Weissensee, Pankow, wird 
diese sehr verschieden sein. 
Von der im Mittelpunkte Berlins gelegenen Dreifaltig-
keitsgemeinde nach deren bisherigen Kirchhöfen am Halle-
schen Thore und der Bergmannstrasse mag für Hin- und 
Rückfahrt zusammen wohl nur I Stunde Zeit, ausserdem 
für die Feier etwa I Stunde, also zusammen 2 Stunden 
gebraucht werden, besonders für den besondere Wagen 
benutzenden Geistlichen. Aber nach dem in der Anlage 
begriffenen Kirchhofe in Mariendorf werden für den Geist-
lichen wohl mindestens 3 Stunden, für die die Strassen-
bahn Benutzenden 4 Stunden Zeit verbraucht werden. 
Dies kann noch wesentlich ungünstiger werden für die 
ausserhalb der Gemeinde wohnenden Theilnehmer. Da das 
Trauergeleit nicht blos von Kirchengemeinde-Mitgliedern, 
sondern sehr wesentlich aus dem ganzen Stadtgebiete, ein-
schliesslich der Vororte erfolgt, so kann man, soweit Strassen-
bahnen benutzt werden, für eine Trauerfeier auf dem 
Kirchhofe im Durchschnitt jetzt schon nicht unter 3 bis 
4 Stunden und für die Geistlichen mindestens 2-3 Stunden 
Zeitaufwand rechnen. 
Für alle Gemeinden aber, welche jetzt noch neue 
Kirchhöfe und zwar meistens in weiterer Entfernung an-
zulegen haben, wird sich der Zeitverbrauch in der Regel 
noch viel erheblicher stellen, besonders für den Westen, 
Süriwesten U1Jrl Süden, wo ?er Gr~newald und das Tempel-
hofer Feld nebst Hasenhalde weite Flächen von der Be-
nutzung zu Kirchhofszwecken ausschliessen. Vielfach wird 
künftig mit An- und Auskleiden zur Feier ein halber Tag 
auf dieselbe zu rechnen sein. 
Bei Gelegenheit der Mariendorfer Anlage für die Drei-
fl.lltigkeits-Gemeinde habe ich mir mehrfach überlegt, wie 
Sich die Zeitverluste beschränken lassen könnten. In er-
heblichem Sinne wird sich dieses nur erreichen lassen, 
wenn rasch gefahren werden kann und wenn zwischen 
den Endpunkten im wesentlichen keine oder wenige Halte-
stellen sind. 
Dieses wird aber für die einzelnen Kirchhofsanlagen 
zu theuer. Wenn eine Reihe von Kirchhöfen und ebenso 
d.ie bezüglichen Gemeinden zusammenliegen, dann würde 
Sich besonders :ür gewisse Tagesstunden wohl ein rascherer 
V~rk~hr erreichen lassen. So wie die Verhältnisse liegen, 
~I~d mbetreff der entfernteren Kirchhöfe mit 3-4 Stunden 
Zeitverlust, für die Besucher mit eigenen Wagen und 
guten Pferden auf I, 2 Stunde weniger zu rechnen sein. 
. Wie wird sich dies, wie kann es sich bei einer Zentral-
fnedhofs-Anlage stellen? 
Bei dem Verkehr, wie ihn der Ausschuss der Berliner 
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Stadtsynode, wie ihn deren Sachverständige für einen 
ZentraHriedhof in der Stahnsdorfer Flur ins Auge gefasst 
zu haben scheinen, werden im grossen Durchsch~itt wohl 
auch 4 Stunden Zeitverlust mit einer Leichenfeier ver-
bunden sein, und zwar flir die Geistlichkeit, welche nicht 
mehr be~ond~re Wagen benutzen kann, gleichfalls. Ich 
rech~e hierbei ~ller.dings auf eine so günstige Verkehrs-
entwIcklung, wie sie sich auf einer mit Lokalverkehr 
versehenen Verkehrslinie nur irgend möglich machen lässt, 
auf die günstigste Entwicklung aufgrund des Programms 
der Synodalvorlage. 
Es h;,t das ein nicht erhel?lich grösserer Zeitverlust, 
a~s er bel .den. entfernteren Berhner Kirchhöfen schon jetzt 
Vielfach emtntt, aber doch als Regel erheblich zu gross 
sofern nicht Schädigungen für das kirchliche Leben auf 
die Dauer damit verknüpft sein sollen. 
Havestadt u. Contag sagen in ihrem in Anlage 7 des 
bezüglichen Syno::lalberichtes angeführten Gutachten in 
Absatz 4: "Der Betrieb der vorgedachten Linie Stahns-
dorf -Teltow -Lichterfelde -Wilmersdorf ist gleichfalls elek-
trisch und zwar zweigleisig - wie der Betrieb der west-
lichen Vorortbahnen - gedacht und wird es also mög-
lich sein, Wagen bezw. einzelne Züge in ununterbroche-
ner Führung aus dem Gebiete des Teltow-Kanals bis in 
die innere Stadt Berlin hereinzuführen". Auf einer Lokal-
bahn in "ununterbrochener Führung!", das wird 
nur als Ausnahme, nicht in einern regelmässigen Betriebe 
möglich sein. 
Bezüglich der Fahrzeit wird auch in demselben Gut-
achten die Fahrzeit für Personenzüge vorn Bahnhof Zoo-
logischer Garten bezw. Nollendorfplatz bis zur Zentral-
friedhofs-Anlage auf nicht über 45 Minuten angenommen. 
Dies mag richtig sein, sofern nicht umzusteigen ist und 
zwar auch für den Verkehr vorn Potsdamer Bahnhofe 
aus, sofern besondere Umwege bezüglich der Anschlüsse 
an die Staatsbahn nicht eintreten. Jedoch wird auch 
dieses je für Hin- und Rückfahrt beim Trauergefolge 
wohl schon über eine Stunde bedeuten, also mit der Feier 
über 3 Stunden. 
Nach dem Schreiben der KönigL Eisenbahndirektionen 
von Berlin und Magdeburg No. 5 und 6 der Anlagen des 
Synodal-Berichtes scheint beides jedoch nicht der Fall zu 
sein. In No. S. wird gesagt, "dass nach Lage der dies-
seitigen Verhältnisse die Beförderung der Leichen vorn 
Potsdamer Bahnhofe wie auch vorn Bahnhof Westend 
während der Nachtzeit mit geeigneten Güterzügen event. 
mit besonderen Zügen angängig sein würde. Ebenso wird 
es möglich sein, 1000 bis J500 Personen täglich mit den 
fahrplanmässigen Zügen zu befördern". 
~s sind danach bei Tage besondere Leichenzüge 
bis zum Zentralfriedhofe für die Staatsbahn zunächst aus-
geschlossen. Dies würde nach Einführung eines ent-
wickelten Lokalverkehres in kurzer Zeit auch fUr die An-
halter Bahn so liegen. 
Bezüglich der Potsdamer Bahn wurde mir schon 
früher von maassgebender Stelle gesagt, dass die Durch-
führung besonderer Züge von dem Dahlemer, also fiskali-
schen Gebiete über· die Staatsbahn nicht mehr möglich 
sei, sie sei dazu bereits zu sehr belastet und könne nichts 
mehr aufnehmen. An und für sich würde sonst gerade 
{fir einen raschen Verkehr die Staatsbahn besonders 
geeignet sein, weil alle NiveauUbergänge grossentheils, 
vielleicht ganz, beseitigt sind. 
Man fährt vorn Potsdamer Bahnhofe bis Potsdam in 
D- bezw. Schnellzügen etwa 24 Minuten. Bei einer Ab-
zweigung von Gross-Lichterfelde und durchgehendem 
Schnell verkehr würden demnach bis Stahnsdorf etwa 
20 -Minuten Fahrzeit erforderlich sein und es würde dann 
wohl {fir. die. innere S!adt zu ermöglichen sein, den Zeit-
verlust. für eme BeerdIgung auf etwa 2-21/ 2 Stunden ein-z~schr.änken. Ab~r ~ach .der Erklärung der kgL Eisenbahn-
DIrektIOn zu Berlm Ist für den Tagesverkehr nur die Be-
nutzung fahrplanmässiger, also zwischen Berlin und 
Potsdam der Lokalzüge möglich. 
. S~ lange nicht. für die, GüterzUge besondere Gleise 
emgeführt werden, ISt auf die Dauer auch nicht darauf zu 
rechnen, dass nach dem Zentralfriedhofe besonderer 
Schnel~zugs~erkehr eingerichtet werde; vor allem kann 
ma,:, Olcht emen solchen Schnellzugsverkehr auf die Dauer 
geSichert sehen. Auch für die Anhalter Bahn würde bei 
einer Entwicklung des Lokalverkehres bald dasselbe ein-
treten ~üssen. Ohne besond~re Einrichtungen würde 
man bel dem geplanten Zentralfnedhofe auf eine Zeitdauer 
von ,mindestens 3, wahrscheinlich 4 Stunden im Durch-
schOltt für die Beerdigung nebst Hin- und Rückfahrt zu 
rechnen haben und zwar, sofern die für den Lokalverkehr 
denkbar günstigsten Einrichtungen getroffen werden. 
11. Lässt sich aber bei geeigneten Einrichtungen ein 
wesentlich rascherer Verkehr dauernd ermöglichen? Das 
No. 52. 
ist allerdings recht wohl der Fall, wenn ein besonderes 
DOPI?elgleise aus.ser~albdes S~rasse.nniveaus vom Umfange 
des mneren Weichbildes Berhns bis zum Zentralfriedhofe 
zur Verfügung stände, welches auch anderen Verkehr auf-
nehmen könnte, aber innerhalb der Endpunkte im wesent-
lichen nur durchgehenden Verkehr hätte. Man würde 
dann bei geeignete\ W~h~ der Lage re.cht wohl, abge-
serben vom Verkehr 10 die mnere Stadt emen elektrischen 
Bahnbetrieb mit 15 Minuten Fahrzeit 'einrichten können. 
~echne! ma~ in die innere Stadt weitere 15 Minuten, 
so wür?e fur .Hm- und Rückfahrt I Stunde und einschI. 
der Leichenfeier von etwa I Stunde im Durchschnitt mit 
e~ner Zeit von etwa 2 Stunden zu rechnen sein. Wenn 
dl.e Wagen oder Züge der inneren Stadt in die Zentral-
fnedhofsbahn übergingen, was z. Z. bei der noch fehlen-
den Entwicklung wohl zu erreichen sein würde, dürfte 
sogar noch mit weniger Zeit auszukommen sein. Diese 
Schnelligkeit der Verbindung ist jedoch nur zu erreichen, 
wenn man auf der äusseren Strecke unabhängig vom 
Lokalverkehr ist und von Niveaukreuzungen der Strassen 
unberührt bleibt. Bei den Lokalbahn -Unternehmungen, 
sowohl bei den Aussenstrecken der Strassenbahn, wie 
bei den Lokalstrecken der Staatsbahnen, bei Weiterführun-
gen der Hoch- bezw. Untergrundbahn ist dieses nirgends 
zu erreichen und bei letzteren nur dann sofern dieselben 
bis zum Zentralfriedhofe möglichst ohne Haltestellen sind. 
Es liegen jedoch andererseits in derartigen selbstän-
digen Friedhofsbahnen solche Kosten, dass es sich nicht 
empfiehlt, dieselben zu vervielfachen. Bei 11/2-2 Meilen 
Entfernung von Berlin überwiegt auch diese Aussenstrecke 
zu sehr, als dass es so erheblich ins Gewicht fiele, die 
Innenwege durch Vervielfältigung der Anlagen zu ver-
mindern. Mit Rücksicht auf die Kosten der Aussenver-
bindung empfiehlt es sich deshalb, nur einen Zentral-
Friedhof anzulegen. Dafür ist aber das Stahnsdorfer Ge-
lände zu klein und voraussichtlich zu theuer; zu theuer 
in den Bodenpreisen, zu theuer im Gleisanschluss, sofern 
die Potsdamer und die Anhalter Bahn nicht auf die Dauer 
zu unmittelbarer Zugsverbindung zur Verfügung stehen. 
Die Görlitzer Eisenbahn, vielleicht auch die Dresdener, 
sind zurzeit nicht zu sehr belastet; sie würden aber nach 
dem Stahnsdorfer Gebiete grosse Umwege bedingen. 
Für die Wahl des Zentralfriedhofes spielt die Wahl 
der Verbindung eine grosse, sehr ausschlaggebende Rolle. 
Aber auszuschliessen ist von vornherein der Lokalbahn-
betrieb, sofern er sich nicht derart unterordnen lässt, dass 
er den Fernbetrieb nicht stört. Dies wird nur der Fall 
sein, wenn die Bahn im Besitze der Stadtsynode ist oder 
der Staat oder andere grosse finanziell gesicherte Körper-
schaften mit ihr dauernde Verträge abschliessen. Auf 
letzteres darf sich aber die Stadtsynode nicht zu grosse 
Hoffnung machen. Auf keinen Fall ist es nöthig, dass der 
Betrieb in den Händen der Stadtsynode sich befinde; es 
kann ihn der Staat oder eine der künftigen Betriebs-Gesell-
schaften der inneren Stadt für niveaufreie Bahnen leiten. 
Dass je d e grosse Betriebs-Gesellschaft, sofern sie 
ihre Anlagekosten zu n ä c h s t nicht voll ausnutzt, anfangs 
gerne eine stärkere Benutzung durch den Verkehr zum 
Zentralfriedhofe sich gefallen lässt, um die Verzinsung 
des Anlagekapitals zu vergrössern, ist ja sehr begreiflich. 
Es kann aber eine vorläufige Erledigung, wenn neue Ver-
bindungswege schon ganz verbaut oder ins Uebermaass 
vertheuert sind, die Stadtsynode in nicht zu langen jah~en 
geradezu in eine Zwangslage bringen. je länge\ Sich 
eine endgil ti ge Regulirung der Verbindungswege hmaus-
schiebt, desto schwieriger wird sie. Sie ist jetzt schon sehr 
viel schwieriger als vor 10 jahren und die fortschreitende 
weitere Bebauung der Umgebung wird dieses noch er-
heblich erschweren. 
Man wird ja am Ufer der Spree oder des Kanales 
auch dann noch nach der Westseite oben offene Gallerien 
als Unterpflasterbahn bauen können, sofern nicht diese 
Stellen wie wahrscheinlich, anderweit in Anspruch ge-
nommdn sind. Es bleibt vielleicht auch am Rande des 
Thiergartens durch den Grunewald eine Verbindung mög-
lich. Doch treten auch in der Bezi.ehung l~icht erhebliche 
Aenderungen ein. An und für Sich schem~ nach Süden 
hin das Tempelhofer Feld für e!n~ Ba~nverbll~dung ausser 
Strassenniveau besondereSchwl~ngkelten zu bieten, wel~he 
nach anderen Seiten weniger emtreten können .. Für eme 
einheitliche Anlage wird auch ~ach anderen Richtungen 
der Boden erheblich billiger sem, als !lach dem Sü?en. 
Die einheitliche 'Anlage des Zentralfnedh~fes empfIehlt 
sich aber auch deshalb, weil dann nur eine gröss~re 
Kapelle neben einer Reihe kleinerer Kape~len der em-
zelnen Gemeinden erforderlich wird, auch die ~osten für 
die lussere Erscheinung der Gesammtanlage Sich erheb-
lich vermindern lassen. Auch gewisse v:erwa~tungskosten, 
welche trotz der Lokalisiru~g der Emzelkirchhöfe ge-
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meinsam sein werden, können sich geringer gestalten . ...:... 
III_ Wie gross die Kosten einer besonderen Bahn-
verbindung sind, ist ja nach Anordnung der Anlage s,?hr 
verschieden. Auch spielt die Länge des Weges eme 
Rolle, wenn auch die Hauptkosten in der ~nfan.gsstrecke 
liegen. In den Aussenstrecke.n würde~ sl.ch dl~ Kostc;n 
sehr verringern lassen, wenn die Gleise 10 emen Emschn~tt 
eines neuen Strassenzuges versenkt würden. Da Alles 10 
den Umgebungen mit der Zeit der Bebauung anhc;imfällt, 
würden damit die Kosten einer solchen Strecke leicht er-
heblich zu vermindern sein. Auch das jenseitige Ufer der 
Havel mit einer Verbindung durch den Grunewald ~önnte 
sich nicht blos der Kosten sondern auch der malenschen 
Anlage wegen empfehlen.' jedoch wird es sich ~mmer als 
nützlich erweisen, solche Erwägungen und Entschhessungen 
im engeren Kreise eintreten zu lassen. 
IV. Sind denn aber die Kosten einer eigenen Bahn-
verbindung so unerschwinglich, um von vornherein, trotz 
der überwiegenden Vortheile für den gesammten evan-
gelischen Theil der Grosstadt die Anlage auszuschliessen? 
Zunächst fällt ins Gewicht, dass ein Schnellzugsverkehr 
zwischen den Endpunkten, welcher auch bis zu den End-
punkten ohne Haltestellen anderen Verkehr aufnehmen 
kann und wird, von selbst dahin drängt, aussen eine 
Städtebildung entstehen zu lassen. Es ist durchaus nicht 
nöthig, dass sich die Stadtsynode damit abgiebt, welche 
nicht die geeigneten Organe besitzt. Sie kann sich mit 
humanitären Vereinen in Verbindung setzen, die wahr-
scheinlich bei der Verpflichtung zu einer gewissen Häufigkeit 
der Züge gewisse Kosten zu übernehmen bereit sein würden. 
Die Synode kann sich aber auch durch einen aus-
reichenden Grunderwerb selbst leicht einen wesentlichen 
Theil der Kosten decken, weil der Besitz durch eine solche 
Verkehrs-Verbindung von vornherein das Doppelte minde-
stens werth wird, wofür sich schon Käufer finden werden. 
Wie weit die Stadtsynode sich für ihren Verkehrsweg 
eine Unterstützung sichern kann, hängt wesentlich auch 
vom Geschick ihrer Anordnungen ab. Aber es ist nicht 
dazu erforderlich, dass sie dabei in ein spekulatives Ge-
schäftsleben eintritt, es ist dazu nur ein erheblich über 
die Zwecke der Kirchhofsanlage hinausgehender Erwerb 
von Bodenflächen nöthig, welchen sie aber, da ihr der 
Weg nach allen Richtungen freisteht, so billig bewirken 
kann, dass das gesammte Grunderwerbs-Kapital überhaupt 
nicht höher zu werden braucht, als jetzt tür 3 getrennte 
Kirchhofsanlagen. 
Durch einen Zentralfriedhof wird wohl auch minde-
stens eine halbe Million in Anlagekosten, ebenso in dau.ern-
den Verwaltungskosten Erhebliches erspart werden, auch 
wenn man die Kirchhöfe nach den einzelnen Gemeinden 
wie bisher trennt. Ich glaube deshalb, dass die Kosten einer 
eigenen Bahnverbindung keinen Grund abgeben können, die-
selbe zu unterlassen. Vielleicht liesse sich auch eine der 
weniger belasteten Staatsbahnen dazu benützen. Das 
Schlimmste, was die Stadtsynode thun könnte, wäre, die 
ganze Frage wesentlich hinaus zu schieben. Hätte sie vor 
Anlage der städtischen Rieselgüter gekauft, würde der 
Erwerb voraussichtlich noch billiger gewesen sein als jetzt. 
Damals waren auch die Anlagekosten einer besonderen 
Verbindung noch erheblich geringer. Würde die Ent-
scheidung, wie es die Kreissynode Friedrich-Werder unter 
Zustimmung des Präsidenten der Stadt-Synode zu wollen 
scheint, noch weiter vertagt, so würden die Grunderwerbs-
kosten nicht blos, sondern auch die Bahnverb!nd.ung nach 
aussen später noch erheblich mehr kosten wie Jetzt. 
Nach Grösse, Kosten und Lage wird der .Boden !n 
der Stahnsdorfer Feldmark nicht in erster Lmle günstIg 
sein. Nur dann, wenn man mindestens füHr 3 Zentral-
friedhöfe sich entscheidet, mag ders~lbe fur den ~üd­
westlichen Zentralfriedhof geeignet s~m. Mag !Dan Jetzt 
einer durchgehenden Schnellzugsverbmdung dahin glauben 
ausweichen und mit kleinen Hilfen Sich behelfen zu können: 
auf die Dauer wird die Schnellzugsverbindung auch für die 
einzelnen Kirchhofsanlagen er.forderlic~werden, wenn man 
jetzt mehre derselben beschhess~n will. 
V. Die Verbindung .nach der.mner~n Stadt. Jetzt, da 
noch die ganze Sache 10 Fluss I~t, Wird .man Sich auch 
für die äussere Schnellzugs-Verbmdung em Durchlaufen 
der inneren Stadt im Lokalverkehr sichern können. Hier, 
bei den geringen Entfernungen, .wird der Lokalverkehr 
immer der zweckmässigste auch Im Interesse der zweck-
mässigen Verbindung nach aussen sein. . . 
VI. Will man die getrennten Zentralfnedhöfe Wie den 
einen grossen Zentralfrierl:h?f vermeiden, so führt dies 
auf die Dauer zur Säkulanslrung der Kirchhöfe 10 den 
Händen der Stadt, in denen, wie es scheint, auch künftig 
ein:wesentlicher Theil der Unterpflasterbahnen ruhen Wird. 
Aug. Orth, Geh. Baurath, stellv. Mitglied derStadtsynode. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.·Verein zu Düsseldorf. Vers. am 3. April 
1900. Unter Vorsitz des Hrn. Stdtbmstr. Tharandt wird 
nach Erledigung der Ein~änge eine gemeinschaftliche Be-
sichtigung des Apollo -Theaters unter Theilnahme der 
Damen am 7. April beschlossen. 
Hr. Tharand t berichtet sodann über den Stand der 
Arbeiten des Ausschusses für das deutsche Bauernhaus 
und empfiehlt die Hinzuziehung des Mitgliedes f\rch. 
Schneider welcher in den Ausschuss aufgenommen wlrd.-
Vers. 'am 8. Mai 1900. Vors. Hr. Bauinsp. Platt. N.ach 
Bericht des Ausschusses über den Abschluss der Arbeiten 
über die Honorarnorm tritt der Verein den letzten Berlin-
Hannoverschen Anträgen bei. 
l-Iierauf berichtet Hr. Fuchs über die Verwendung 
von Koptoxyl (Pressholz) für den inneren Ausbau. Zahl-
reiche Musterstücke der Fabrik erläuterten den Vortrag, 
an welchen sich eine lebhafte Besprechung über die Vor-
und Nachtheile des Materials knüpften. -
Vers. am 22. Mai 1900. Vors. Hr. Bauinsp. PI a t t. 
Hr. Arch. va n End t berichtet über die Vertrags vorschläge 
der Vereinigung Kölner Architekten. Es ist ein Bedürf-
niss geworden, neben der Honorarnorm zwischen Bau-
herren und Architekten vor Inangriffnahme oder Ueber-
nahme einer Ausführung die Rechts- und Pflichtverhält-
nisse festzulegen. Diesen Vorschlägen im allgemeinen 
zustimmend, wird eine 5gliedrige Kommission zur Weiter-
bearbeitung der Sache gewählt. 
Eine hierauf stattfindende Besprechung über einen 
etwaigen Wettbewerb zu einem Musterwohnhause für die 
Düsseldorfer Ausstellung 1902 ergiebt das Einverständniss 
der Versammlung, dass der Verein das Nöthige in ge-
eigneter Weise in die Hand nehmen möge. - Th. 
Vermischtes. 
Die Promotionsordnung für die Erthellung der Würde 
eines Doktor-Ingenieurs durch die Technischen Hochschulen 
Preussens ist in No. 149 des Reichsanzeigers veröffentlicht. 
Die Promotion ist an folgende Bedingungen geknüpft: I. das 
Reifezeugniss eines deutschen Gymnasiums, Realgymna-
siums oder einer Oberrealschule; 2. an den erlangten Grad 
eines Diplom-Ingenieurs; 3. an eine wissenschaftliche Ab-
handlung in deutscher Sprache; 4. an die Ablegung einer 
mündlichen Prüfung und 5. an die Entrichtung einer Ge-
bühr von 240 M. Gesuche sind an Rektor und Senat zu 
richten. Die Prüfungs-Kommission kann das Nichtbestehen 
aussprechen, oder im Falle des Bestehens die Prädikate 
"Bestanden", "Gut bestanden ~, "Mit Auszeichnung be-
standen" verleihen. Das Doktor-Ingenieur-Diplom wird 
im Namen von Rektor und Senat ausgestellt. Die Disser-
tation ist in 200 Abdrücken einzureichen. Bedürftigen 
und würdigen Bewerbern kann die Hälfte der Prüfungs-
gebühr erlassen werden. Bei Nichtbestehen der Prüfung 
ist eine zweite Bewerbung, jedoch keine weitere und nicht 
vor Ablauf eines Jahres zulässig. War die Dissertation 
angenommen, aber die mündliche Prüfung nicht bestanden, 
so ist nur letztere zu wiederholen. - In Anerkennung 
hervorra~ender Verdienste um die Förderung der tech-
nischen Wissenschaften kann auf einstimmigen Antrag 
einer Abtheilung durch Beschluss von Rektor und Senat 
unter Benachrichtigung der übrigen Deutschen Technischen 
Hochschulen die Würde eines Doktor-Ingenieurs Ehren 
halber als seltene Auszeichnung verliehen werden. -
Die kgl. Baugewerkschule in München (Dir. Prof. 
F. Herd egen) war im Winterhalbjahr IIl99/19OO von 
206 Schülern, überwiegend Maurern und Zimmerleuten, 
vereinzelt Bauschreinern, Steinmetzen usw. besucht. Auf 
die 4 Kurse entfielen 60, 60, 47 und 39 Schüler. Sämmt-
liehe 39 Schüler des 4- Kurses betheiligten sich an den 
Schluss prüfungen und bestanden, gewiss ein schönes Er-
gebniss. Die erhebliche Summe von rd. sBoo M. konnte 
zur Unterstützung bedürftiger Schüler vertheilt werden. 
An der Anstalt wirkten ausser dem Direktor 4 ständige 
Lehrer, 9 "funktionsweise" verwendete Lehrkräfte und 6 
für einzelne Fächer herangezogene Lehrer. -
Preisbewerbungen. 
de~ Altar angeordnet werden, im übrigen ist ihre Stellung 
freigegeben. Das Gotteshaus ist durch einen Thurm aus-
zuzeichnen. Die Wahl des Baustiles ist mit der Ein-
schränkun~ freig;estellt, dass der gothische Stil. aus ge-
s~hl?ssen Ist. Die Baukosten sollen einseh!. der mneren 
EmrIchtu~g 350000 M. nicht überschreiten. Die Zeich-
n.ungeI?- slI~d I: 500 (Lageplan), I: 200 und 1: roo (Grund-
rISS ~It Emthedung der Sitzplätze) verlangt. Es gelangen 
3 Preise von 3000, 200,0 und I~ M. zur Vertheilung; aus 
der Gesammtsumme dieser Preise können auch höchstens 
4 Preise gebildet werden. Ein Ankauf nicht preisgekrönter 
Entwürfe für je 1000 M. ist vorbehalten. Hinsichtlich der 
Ausführung übernimmt der Kirchenvorstand keine Ver-
pflichtung, behält sich jedoch vor, den Verfasser eines zur 
Ausführung geeignet befundenen Entwurfes bei der weiteren 
Ausarbeitung zu Rathe zu ziehen_ Diese Bestimmung setzt 
den Wettbewerb in ein günstiges Licht. -
Wettbewerb Charlottenburger Brücke. Wie verlautet, 
war der Magistrat von Charlottenburg der Ansicht, dass ein 
Thorüberbau über der Charlottenburger Brücke nicht in-
frage kommen könne. Es sei deshalb die Neubearbeitung 
des Entwurfes unter den 3 Siegern nach dem zweiten 
Vorschlage der Preisrichter zum engeren Wettbewerb zu 
stellen und hierfür ein Honorar von je 1000 M., zusammen 
3oooM. zu bewiIligen. Ausserdem beantragte der Magistrat, 
1500 M. für den Ankauf 'dreier weiterer Entwürfe zu be-
willigen und die Kosten für den künstlerischen Auf- und 
Ausbau der Brücke auf 300000 M. einzuschränken. Diesen 
Anträgen trat die Stadtverordneten-Versammlung von Char-
lottenburg bei. Unter solchen Umständen ist das künstle-
rische Schicksal der Brücke besiegelt, denn fast 300000 M. 
kosten die einfachsten, eng gespannten Berliner Kanal-
brücken ; sicher aber würde die weit gespannte Char-
lottenburger Brücke diesen Betrag nahezu allein für den 
konstruktiven Theil beanspruchen, sodass für die künst-
lerische Ausschmückung wenig oder nichts übrig bliebe. 
Eine Summe von etwa 400 000 M. wäre wohl das geringste, 
was für die Brücke, falls sie in der That ein Monumental-
bau werden soll, aufgewendet werden müsste. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe tür den Neubau 
eines Rathhauses in Fechenheim ist die ungewöhnlich hohe 
Zahl von 168 Arbeiten eingelaufen. Es wurden zwei gleiche 
Preise von je 650 M. an die Entwü.rfe "Frü.hlingsluft" und 
Klein aber fein" verliehen. Als Verfasser ergaben sich 
die Hrn. Jänicke & Emmingmann in Schöneberg bei 
BerIin und die Hrn. Krämer & Herold in Düsseldorf. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe "Kunst oder 
Glück" und »Heimisch". Die Entwürfe sind bis 14. Juli, 
von 9-12 und 3-6 Uhr (Sonntags nur Vormittags), im 
Bürgersaal zu Fechenheim öffentlich ausgestellt. -
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Dem Ob.-Brth. bei der kgL Eisenb.-Dir. in Essen 
Me iss n e r ist die Erlaubniss zur Anlegung d. Kommandeur-
kreuzes des kgL niederländ. Ordens von Oranien-Nassau ertheilt. 
Die Wahl des Geh. Brth. Prof. Fritz Wo I f f z. Rektor der 
Techn. Hochschule in Berlin für die Amtsperiode 1900/H~)! ist be-
stätigt worden. 
Dem Dir. der Marienburg-Mlawkaer Eisenb., Brth. B r eid -
s pr e c her in Danzig ist der kaiser!. russische St. Stanislaus-
Orden H. KI., dem Geh. Brth. Keil er, Hilfsarb. im Ministerium 
der öffentL Arb. das Komthurkreuz des kaiserL österreich. Franz 
Joseph-Ordens und dem Wasserb -Insp. Brth. R 0 I 0 f f zu Breslau 
der österreich. kais. Orden der Eisernen Krone IlI. KL verliehen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. K. L. in A •. Wir nennen Ihnen.: earl Zeiss, optische 
Werkstätte Jena j R. Relss, Versandhaus LIebenwerda' R. Fuess 
in Steglitz bei Berlin j A. Meissner, Berlin W., Friedrichstr. 71. 
Hrn. Arch. C. M. in Lahr •. Vielleicht wäre Hr. Staats-
rath Prof. Sc h röt e r in SI. Petersburg in der Lage Ihnen einen 
entsprechenden Hinweis zu geben. ' 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Bei den Londoner Untergrundbahnen ist in Rücksicht auf 
-;jen starken Verkehr die unter dem Namen Hawksleys Patent 
rr~ads bekann~e Stufen art ausgeführt, welche darin besteht, dass 
~Icme q~adratische Holzpflöcke mit den Stirnflächen nach oben 
I~ gussels~rne Rahmenplatten eingetrieben werden. Wie haben 
Sich derartige Stufen bewährt und welche Fabrik befasst sich mit 
~er He~stellung de~selben? Es handelt sich um Treppenanlagen 
Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau einer evan-
gelisch-lutherischen Kirche auf dem Nordpiatz in Leipzig. 
Der Nordplatz ist ein aus einer grösseren Anzahl von 
Strassen kreuzungen entstandener regelmässiger Platz von 
länglicher Form; auf seiner nördlichen Hälfte soll das neue 
Gotteshaus errichtet werden. Für die für rd. 1000 Sitzplätze 
zu entwerfende Kirche ist ein ansehnlicher Kirchenraum 
und ein im Aeusseren und Inneren auszuzeichnender Altar-
raum vorzusehen. Kanzel und Orgel dürfen nicht hinter 
10 Fabnkräumen mit starkem Verkehr. J. M. in Berlin. 
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